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      Ich lasse mich auf einen Stuhl neben meinem Lieblingsmädchen plumpsen und werfe ihr einen Blick zu. »Hey, Sin, mir gefällt, was du heute mit deinem Haar gemacht hast.«

      Sie hat nichts Neues damit gemacht, aber das ist ja der Sinn des Witzes. Und ja, ich weiß, es ist lahm, aber ich habe das meiste meines besten Materials schon durch.

      »Ich habe heute Morgen mit Asher gesprochen«, sage ich ihr. »Er kommt heute zurück, er wird sich bald mit Roman und Dmitri treffen. Oh, und er hat gesagt, wir sollen nichts Verrücktes tun, während er weg ist. Also, versuch, dich zu beherrschen!«

      Asher ist den Sommer über ein paar Mal nach Hause gefahren, um seine Familie zu besuchen. Er ist das jüngste von dreizehn Kindern, alles Jungs – nein, ich mache keine Witze, es ist verrückt –, und seine ältesten Brüder sind jetzt verheiratet und haben Kinder, und er wollte sie besuchen.

      Ich kann es ihm nicht verübeln. Ich bin jetzt schon eine Weile eng mit Asher befreundet, und seine Familie war immer gut zu mir. Sie wissen, dass ich keine eigenen Geschwister oder Eltern habe – meine starben, als ich sechzehn war – und sie haben immer klargestellt, dass sie Platz für einen vierzehnten Sohn haben. Wirklich gute Leute. Und hundertprozentig einverstanden damit, dass Ash ein Unberechenbarer ist, was man nicht allzu oft sieht.

      Vielleicht liegt es daran, dass er einer von dreizehn ist – bei so vielen Nachkommen haben seine Eltern das Gefühl, dass sie es sich leisten können, ein verrücktes Kind zu haben. Aber ganz ehrlich, ich glaube nicht, dass es daran liegt. Ich glaube, sie lieben Asher einfach über alles und würden ihn auf jeden Fall unterstützen, egal was passiert. Normale Magie, unberechenbare Magie, keine Magie – es wäre ihnen egal, denn sie lieben ihn, nicht seine Kräfte. Meine Eltern waren auch so, und ich glaube, wenn sie noch da gewesen wären, als meine Magie entfacht wurde, hätten sie mich auch so unterstützt.

      Ich werde es nie erfahren, aber es sind diese Gedanken, die dafür sorgen, dass das Loch in meinem Herzen an manchen Tagen nicht allzu sehr schmerzt.

      Ah, Scheiße. Ich bin vom Thema abgekommen.

      Ich schüttle die Melancholie ab, die mich beschleicht, und konzentriere mich wieder auf Elliot. Schließlich soll ich sie unterhalten und mich nicht in meiner eigenen Scheiße suhlen – und die Dinge positiv und fröhlich halten.

      »Tu nichts Verrücktes!, sagt er … Ich weiß nicht, was er meint.« Ich schenke ihr ein schiefes Grinsen. »Es ist ja nicht so, dass wir mit der verzauberten Nudelmaschine, die Dmitri bekommen hat, fast das Haus abgefackelt hätten oder so. Glaube nicht, ich wüsste nicht, dass das nicht alles deine Schuld war.«

      Das Haus, in dem wir wohnen, gehört Roman. Es ist riesig, mit genügend Gästezimmern, sodass jeder von uns sein eigenes haben kann und noch viel Platz übrig ist. Ich kann mir nicht erklären, wie er zu so einem riesigen Haus gekommen ist oder warum er es braucht, da er sowieso neun Monate im Jahr an der Greif-Akademie ist. Aber irgendwie passt es perfekt zu seiner Persönlichkeit.

      Und das meine ich nicht als Stichelei. Ich mag den Kerl sehr; er ist ein toller Typ. Allerdings ist er verdammt einschüchternd, da er mein Professor ist und, na ja – er ist Roman. Ich wusste lange Zeit nicht einmal, ob Roman sein Vor- oder Nachname ist – wie sich herausstellte, ist es sein Vorname –, weil er einer von den Leuten ist, von denen man nur einen Namen erwartet. Wenn man dann noch bedenkt, dass er groß und kräftig ist und diese dunkle, stoische Ausstrahlung hat, fühlt man sich wieder wie ein Kind. Was ungerecht ist, wenn man mich fragt, denn er ist nur vier Jahre älter als ich.

      »Die Sache mit Roman verstehe ich nicht, Sin«, fahre ich fort, »und du kannst mir widersprechen, wenn du willst … aber warum die ganze Geheimniskrämerei? Ich meine, wir sind hier in diesem großen Haus auf dem Land, und ich habe keine Informationen darüber. Er sagt uns, dass er es durch Familienvermögen bekommen hat, aber wo ist seine Familie?«

      Ich werfe einen Blick zur Tür und schürze die Lippen.

      »Nicht, dass ich vorhätte, ihn zu drängen, das weißt du. Nach dem, was mit meinen Eltern passiert ist … werde ich nicht neugierig sein. Ich wollte kein Mitleid und keine Fragen, und ich weiß, du würdest das auch nicht wollen, mit deiner Mutter und all dem. Ich bin nur … neugierig. Ich weiß, dass bei ihm eine Menge los ist, was er uns nicht erzählt hat.«

      Mein Blick wandert zurück zu Elliot und ich ziehe eine Augenbraue hoch.

      »Ich weiß, du bist auch neugierig, auch wenn du es nicht zugeben willst. Du kennst ihn besser als wir, aber … ich habe das Gefühl, dass er vieles für sich behält. Genau wie du, um ehrlich zu sein.«

      Ich nehme ihre Hand und drücke sie, damit sie weiß, dass es nur ein Scherz ist und ich ihr nichts übel nehme.

      So neugierig ich auch bin, wie Roman zu diesem Haus gekommen ist, kann ich nicht leugnen, dass es ein verdammtes Glück ist, dass er es hat. Wir hätten nirgendwohin gehen können, wo es groß genug für uns alle gewesen wäre – Dmitri, Roman, Asher, ich, Elliot und Maddy. Und es liegt in Oregon, in der Nähe von Portland und nur ein paar Stunden von der Schule entfernt, sodass wir schnell zum Semester zurückkehren können, wenn es soweit ist.

      Ja, wir mussten Maddy auch herbringen. Sie konnte nirgendwo anders hin. Nicht, wenn ihre Schwester …

      Nun ja.

      Mein Blick wandert zurück zu Elliots schlafender Gestalt. Ihr wunderschönes brünettes Haar fällt in weichen Wellen über ihre Schultern, und hinter ihren Lidern verbergen sich die braunen Augen, die mich immer an geschmolzene Schokolade denken lassen.

      Sie bewegt sich nicht, spricht nicht, zeigt keinerlei Anzeichen dafür, dass sie mich gehört hat.

      So wie schon den ganzen Sommer über.

      Das Lächeln verschwindet aus meinem Gesicht. Ich habe versucht, die Dinge leicht und fröhlich zu halten – ich habe mit ihr gescherzt und sie geneckt, so wie ich es tun würde, wenn sie wach wäre. Ich denke, vielleicht kann sie uns trotz ihres Komas irgendwie hören. Das muss sie doch, oder?

      Scheiße! Es ist schwer, die Hoffnung nicht zu verlieren.

      Dmitri schleicht im Haus herum und ist viel launischer als sonst – und das will schon etwas heißen. Wir alle haben buchstäblich alles versucht, was uns einfiel, um sie aufzuwecken. Dank Romans Geld und Beziehungen haben wir die besten Heiler kommen lassen. Sie haben uns verschiedene Tränke und verzauberte Gegenstände zum Ausprobieren gegeben, aber nichts davon hat funktioniert, verdammt.

      Maddy ist deswegen völlig fertig. Ich kann es dem armen Kind nicht verdenken. Asher ist sanft zu ihr, und ich versuche, sie aufzumuntern, so gut ich kann. Wir sind schon ein paar Mal in die Stadt gefahren, um ins Kino zu gehen, Eis zu essen und so weiter – einfach, um mal eine Weile aus dem Haus zu kommen.

      Sie ist ein wirklich gutes Kind, und ich weiß, dass das viel mit Elliot zu tun hat, die sie nach dem Tod ihrer Mutter praktisch aufgezogen hat. Und sie ist nur fünf Jahre jünger als ich, also sollte ich sie wohl nicht als Kind bezeichnen, aber sie wirkt immer noch jung. Ich weiß noch, als ich neunzehn war, da dachte ich, ich wäre so reif. Ha! Jetzt weiß ich es besser.

      Ich drücke wieder Elliots Hand. »Du musst zurückkommen, Sin«, flüstere ich und küsse ihre Fingerknöchel. »Komm zurück zu uns! Maddy braucht dich. Wir brauchen dich.«

      Mein Herz fühlt sich an, als wäre es den ganzen Sommer lang unter einem Haufen Ziegelsteinen begraben. Verdammt, ich wusste, dass sie mir wichtig ist. Wie könnte sie das nicht sein? Aber jetzt, da sie so feststeckt – körperlich in Ordnung, sagen die Heiler, aber sie wacht nicht mehr auf – werde ich jeden Tag nervöser, und mir wird klar, wie viel mir verdammt noch mal an ihr liegt.

      

      Schritte ertönen auf dem Flur. Einen Moment später stößt Dmitri die Tür auf und kommt herein, Roman und Asher folgen ihm.

      »Wie geht es ihr?«, fragt Asher. Er hat sie seit ein paar Tagen nicht mehr gesehen, und ich kann die Dringlichkeit in seiner Stimme hören.

      Ich zucke mit den Schultern und halte ihre Hand weiterhin fest. Ihre Haut ist weich und warm, und manchmal muss ich sie berühren, um mich daran zu erinnern, dass sie noch am Leben ist. »Genauso wie als du gegangen bist.«

      »Wir haben den Zaubertrank«, sagt Roman und holt ein Glasfläschchen aus seiner Tasche.

      »Gott sei Dank!« Meine Mundwinkel ziehen sich nach oben, und zum ersten Mal an diesem Tag bleibt das Grinsen haften. »Wem musstest du dafür deine Seele verkaufen?«

      »Ich habe ihnen einfach Dmitri versprochen.« Roman deutet mit dem Kinn auf den dunkelhaarigen Magier neben ihm und grinst leicht.

      Dmitri rollt mit den Augen. »Sei nicht eifersüchtig, Schatz«, spottet er. »Nur weil ich ein bisschen mit ihr geflirtet habe …«

      »Ist es das Richtige?«, unterbreche ich. Normalerweise bin ich für Scherze zu haben, aber …

      Ziegelsteine.

      Herz.

      Roman nickt. »Wenn nicht, werde ich einigen Leuten das Leben sehr unangenehm machen.«

      Dmitri zeigt ein wildes Lächeln, als wolle er sagen, ich werde helfen.

      Der Trank, den wir aufzuspüren versucht haben, ist sehr schwer herzustellen, und es war schwierig, jemanden zu finden, der ihn für uns brauen kann. Es ist ein extra starker Trank, um Flüche zu brechen, und wir sind ziemlich sicher, dass wir ihn für Elliot brauchen. Ihr Körper ist gut verheilt, obwohl sie von diesem Arschloch Johnson verdammt viel Prügel bezogen hat. Aber sie ist seit Wochen bewusstlos – was laut den Heilern auf magische Einwirkung hinweist.

      Ich bin nur froh, dass wir ihn bekommen haben. Es zerreißt mich innerlich, sie so zu sehen; jeden Tag tut es ein bisschen mehr weh. Ich kenne Elliot noch nicht so lange, aber sie ist zu einem meiner liebsten Menschen auf der Welt geworden, und ich will sie einfach zurück.

      Wenigstens sind die anderen Jungs wieder da. Das ist doch schon mal was. Der Raum scheint nicht mehr so verdammt leer zu sein. Ich bin kein Mensch, der Ruhe mag; ich bin kontaktfreudig und habe gerne Menschen um mich herum. Ich hatte mehr als genug Ruhe nach dem Tod meiner Eltern, als ich ganz allein war. Ich habe diese Zeit gehasst und möchte nie wieder dorthin zurückkehren.

      »Also, wie funktioniert das alles? Was sollen wir tun?«, frage ich und drücke Sins Hand noch einmal, bevor ich aufstehe.

      »Wir geben es ihr, warten ein paar Tage und sehen, was passiert«, sagt Roman. Er hat einen grimmigen Gesichtsausdruck, als er auf sie herabschaut. Andererseits sieht Roman immer grimmig aus, als wäre er einem Mafiafilm entsprungen, mit seiner leicht hakigen Nase und seiner imposanten Gestalt.

      »Und wenn nichts passiert?«, knurrt Dmitri. Er stellt die Frage, die wir alle denken, aber ich hasse es, dass er sie so laut ausspricht.

      »Dann werden wir etwas anderes finden.«

      Romans Antwort ist einfach, aber mehr muss nicht gesagt werden.

      Wir werden es so lange versuchen, wie es nötig ist.

      Asher und ich helfen, Elliot auf die Kissen zu stützen und ihren Mund zu öffnen. Dank einiger anderer Tränke, die Roman Anfang des Sommers in die Finger bekommen hat, musste ihr keine Magensonde oder ähnliches gelegt werden. Sie ruht in einer Art Stase, sodass sie ohne die Blässe ihrer Haut und die unnatürliche Erschlaffung ihres Gesichts so aussehen würde, als mache sie gerade ein kurzes Nickerchen.

      Roman bringt sie dazu, den Trank zu schlucken, während Dmitri uns mit verschränkten Armen beobachtet und die Zähne fest zusammenbeißt.

      Die Flüssigkeit fließt ihre Kehle hinunter, und dann … war’s das.

      Es gibt nichts zu tun außer noch mehr verdammtes Warten.
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      Das Mondlicht erstreckt sich über den Boden des großen Raumes, und ich starre es mit unverwandtem Blick an.

      Scheiße!

      Das ist Blödsinn.

      Ich kann nicht schlafen. Ich kann nicht aufhören, über das Arschloch nachzudenken, das Elliot dies angetan hat. Wir haben den ganzen Sommer durchgehalten. Haben auf ein verdammtes Wunder gewartet.

      Ich fahre mir mit der Hand durch mein Haar, schlage die Decke zurück und gehe zur Tür. Ich kann nicht mehr stillliegen. Ich muss mich verdammt noch mal bewegen.

      Der Flur im zweiten Stock ist breit, mit hohen Decken und glänzendem Hartholz. Er erinnert mich an das Haus meiner Eltern in Fairfield – nur dass sich das Haus immer verdammt klaustrophobisch anfühlt, was hier nicht der Fall ist. In diesem Haus kann ich richtig durchatmen.

      Meine Eltern wollten, dass ich den Sommer über zurückkomme. Du musst dich bereit machen, sagten sie. Du hast deine Pflichten. Du hast Pläne. Du hast eine Zukunft.

      Aber das ist nicht das Leben, das ich will. Es ist ihr Plan; eine Zukunft, die sie festgelegt haben, als ich geboren wurde.

      Außerdem werde ich auf keinen Fall das Haus verlassen, bevor die Prinzessin aufwacht.

      Falls sie aufwacht. Es ist zwei Tage her, dass wir ihr den Trank gegeben haben, und nichts hat sich geändert.

      Und ich kann verdammt noch mal nicht schlafen.

      Ich gehe die Treppe hinunter und schleiche auf Zehenspitzen in die Küche. Es ist ein großes Haus, also mache ich mir keine Sorgen, jemanden aufzuwecken. Aber wir haben alle rund um die Uhr gearbeitet, um Elliot zurückzubekommen. Wenn die anderen etwas schlafen können, lasse ich sie das gerne tun.

      Ich lasse das Licht aus und öffne ein paar Schränke, bevor ich beschließe, dass ich wirklich einen verdammten Drink brauche. Ich finde eine Flasche Whiskey im Schnapsschrank und öffne sie.

      Ein paar Schlucke helfen, sie brennen in meiner Kehle.

      Verdammte Scheiße! Ich hätte bei diesen Prüfungen dabei sein sollen. Nicht Elliot.

      Ich bin es in dem Duell zwischen uns im großen Kampf leicht angegangen. Ich habe sie nicht gewinnen lassen, aber … ich hätte härter kämpfen können.

      Sie ist eine mächtige Magieanwenderin und eine knallharte Kämpferin. Sie ist die einzige Person, gegen die es mir nichts ausmacht, zu verlieren, und ich hatte keinen Zweifel, dass sie bei den Prüfungen gut abschneiden würde. Aber ich hatte keine Ahnung, dass irgendein Arschloch versuchen würde, die ganze Sache zu sabotieren. Wenn ich das gewusst hätte, hätte ich den Schlag eingesteckt, ohne Hin und Her. Elliot hatte es nicht verdient, in Gefahr zu sein.

      Und jetzt ist sie verletzt. Und es ist meine verdammte Schuld.

      Der Alkohol ist gut, aber nicht genug. Ich stelle ihn zurück und suche nach etwas Süßem.

      Ja, ich habe eine Schwäche für Süßes.

      Wer das weitererzählt, wird umgebracht.

      Ich öffne den Kühlschrank, der die Küche in schwaches Licht hüllt, während ich hineinschaue.

      »Hey.«

      »Verdammte Scheiße!« Ich knalle die Kühlschranktür zu und drehe mich um.

      Maddy steht im abgedunkelten Türrahmen und fummelt am Saum ihres Schlafanzugs herum. Da sind kleine schwarze und weiße Dinger drauf – Pandabären, glaube ich. Ich weiß es nicht, so genau habe ich nicht hingesehen.

      »Tut mir leid«, flüstert sie und tritt einen Schritt zurück. »Ich wollte dich nicht erschrecken.«

      »Es ist … in Ordnung.« Ich versuche, etwas weniger so auszusehen, als würde ich ihr gleich den Kopf abreißen. »Konntest du nicht schlafen?«

      Sie schüttelt den Kopf, das braune Haar fällt über ihre Schultern.

      »Ja«, grunze ich. »Ich auch nicht.«

      »Ich wollte niemanden aufwecken.« Sie geht in die Küche und setzt sich an die Kochinsel mit Marmorarbeitsplatte, während ich den Kühlschrank wieder öffne.

      »Willst du etwas essen?« Ich werfe ihr einen Blick über die Schulter zu.

      »Ja. Danke.« Sie nickt eifrig, setzt sich seitwärts auf den Barhocker und legt einen Arm über die Rückenlehne.

      Elliots kleine Schwester ist ein gutes Kind. Süß. Sie sieht Elliot sehr ähnlich – außer dass sie blaue und nicht braune Augen hat –, aber ihre Persönlichkeiten sind sehr unterschiedlich. Maddy hält sich eher an Regeln. Sie ist höflich, quirlig und spricht gerne mit Menschen. Sie und Cam verstehen sich am besten – da gibt es keine Überraschungen.

      Elliot ist überhaupt kein geselliger Mensch. Sie ist sarkastisch. Mürrisch. Dickköpfig.

      Das ist meine Art von Mädchen.

      »Äh, was willst du?«, frage ich Maddy.

      »Ist noch Eis im Gefrierschrank?«

      Na ja. Da sie auch etwas will …

      Ich hole die Becher heraus und nehme zwei Löffel. Wir essen es direkt aus den Bechern an der Kücheninsel. Der Raum ist wieder schummrig, nur das Mondlicht, das durch die Fenster fällt, erhellt ihn, und ich habe kein Problem damit, einfach schweigend im Dunkeln zu essen. Daran ist nichts auszusetzen.

      Aber nach ein paar Minuten spricht Maddy.

      »Magst du Elliot?«

      Ein dumpfer Schmerz pocht in meiner Brust, aber ich stoße den Löffel wieder in das Eis und zucke ausweichend mit den Schultern. »Ja. Klar tue ich das.«

      Sie senkt ihr Kinn und zieht eine Augenbraue hoch, während sie mir in die Augen schaut.

      Okay, ich habe diesen Gesichtsausdruck von Elliot schon Dutzende Male gesehen.

      Sie sieht ihrer Schwester in diesem Moment so ähnlich, dass ich mich zwingen muss, den Bissen Eis, den ich gerade genommen habe, hinunterzuschlucken. Ich schaffe es kaum, den verdammten Kloß in meinem Hals zu überwinden und schaue weg, während ich mir mit einer Hand den Nacken reibe.

      »Du weißt, was ich meine, Dmitri«, sagt sie nachdrücklich.

      »Tue ich das?«

      »Es ist okay.« Ihre Stimme ist sanft, und als ich in ihre Richtung schaue, lächelt sie mich sanft an. Elliot ist sehr kantig, aber Maddy ist weicher. Ich fühle mich beschützend – als müsste ich auf sie aufpassen, während ihre Schwester das nicht kann. »Wenn du sie magst, ist das in Ordnung. Ich habe gesehen, wie du sie ansiehst.«

      »Ja, nun. Der Schein kann trügen.«

      »Ich weiß.« Sie legt ihren Löffel in den Eisbecher und beobachtet mich genau. »Aber ich glaube nicht, dass ich mich in der Sache irre. Oder?«

      Sie wirkt so aufrichtig, als würde sie sich wirklich Sorgen machen. Um ihre Schwester. Um mich. Um uns, zusammen.

      Verdammt noch mal!

      Ich räuspere mich und bewege mich unbehaglich auf meinem Sitz. »Hör mal, wäre ich dann hier? Den ganzen Sommer? Wenn es mir … egal wäre?«

      Diese Antwort ist so vage, wie ich sie geben kann, aber der Knacks in meiner Stimme beim letzten Wort verrät mehr, als ich beabsichtigt habe.

      Maddys Augen werden weich, und sie sieht mich lange an, bevor sie spricht. »Das dachte ich mir schon. Ich bin froh darüber. Und es ist gar nicht so schlimm, weißt du. Jemanden zu brauchen.« Ihre Brauen verziehen sich und in ihren Augen blitzt Schmerz auf. »Ich weiß, dass es beängstigend sein kann. Nachdem wir Mom verloren hatten, war es leicht, zu denken, dass ich mich nie wieder um jemanden sorgen sollte, dass es einfach zu hart wäre, zu riskieren, noch jemanden zu verlieren. Und im Moment habe ich solche Angst um Elliot … Ich hasse es. Es ist furchtbar. Aber wir können uns nicht einfach abkapseln. Das ist keine Art zu leben, auch wenn es sich so anfühlt, als würde es uns schützen. Und die Freude, die damit einhergehen kann, sich um jemanden zu sorgen – ich denke, das ist es wert. Meinst du nicht auch?«

      Ich schaue wieder auf die Reste der Eiscreme. Verdammt, Elliots kleine Schwester ist verdammt scharfsinnig. Vielleicht hat sie recht. Ich …

      Mein Gott, ich weiß es nicht.

      Wo ist der verdammte Whiskey?

      Sie muss die plötzliche Anspannung in meinen Schultern sehen können, denn Maddy lässt das Thema sein. Sie nimmt noch einen Löffel Eiscreme und rutscht vom Hocker. Dann tätschelt sie mir ein wenig unbeholfen den Arm. »Danke für das Gespräch. Ich hoffe, du kannst etwas schlafen. Die Nächte sind das Schlimmste, nicht wahr?«

      »Ja.« Ich atme lange aus. »Das sind sie wirklich. Du auch, Kleine. Ruh dich etwas aus, wenn du kannst.«

      Sie schenkt mir ein kleines Lächeln, geht dann aus dem Zimmer und verschwindet in der Dunkelheit. Ich räume alles auf und nehme noch einen Schluck Whiskey, weil ich denke, dass mich das vielleicht umhauen wird, aber ich bin immer noch zu aufgedreht, um in mein Zimmer zurückzugehen.

      Stattdessen führen mich meine Füße in Elliots Zimmer.

      Sie sieht friedlich und ruhig aus, wie sie auf der Matratze liegt. Und obwohl sie verdammt schön ist, hasse ich es, wie sie aussieht, wenn sie schläft, einfach weil es bedeutet, dass sie noch nicht aufgewacht ist.

      Es geht ihr immer noch nicht gut.

      Wir haben keine Ahnung, wer ihr das angetan hat. Während des Chaos an diesem Tag wurden so viele Zauber und verzauberte Gegenstände aktiviert, dass wir nicht herausfinden konnten, woher der Zauber kam, der sie traf.

      Vielleicht ist es ganz gut, dass wir es nicht wissen, denn, wenn ich jemals herausfinde, wer ihr das angetan hat, werde ich dem Arschloch den Hals umdrehen.

      Ich lasse mich auf den Stuhl neben ihr sinken und nehme ihre Hand. Es ist niemand da, der es sehen könnte, also was soll’s, oder?

      Es ist gar nicht so schlimm. Jemanden zu brauchen.

      Meine Kiefer krampfen sich zusammen, als ich mich an Maddys Worte erinnere. Ja, Kleine, aber du kennst meine Familie nicht. Sie würden Elliot lebendig verschlingen.

      Ich will nur eine Minute bei der Prinzessin bleiben. Gerade lange genug, um den drückenden Schmerz in meiner Brust ein wenig zu lindern. Aber zwischen einem Blinzeln und dem nächsten bin ich eingeschlafen.

      Verdammt noch mal!
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        * * *

      

      Als ich aufwache, ist es draußen hell. Das Sonnenlicht, das durch die Fenster dringt, hat allerdings noch den grauen Schimmer der Morgendämmerung, also muss es ziemlich früh sein. Die anderen werden bald aufstehen, aber ich glaube, ich bin der Erste, der wach ist.

      Verdammt noch mal! Ich setze mich auf und strecke mich. Ich habe mir den Nacken verrenkt, weil ich die ganze Nacht wie ein Idiot auf dem Stuhl geschlafen habe.

      Elliots Hand ist in der Nacht aus der meinen gefallen. Ich nehme sie und drücke sie sanft. Sie schläft immer noch, so wie schon seit Wochen, und ich habe Angst, dass der letzte Zaubertrank, den wir aufgespürt haben, nicht wirkt.

      Ich küsse sanft jeden ihrer Knöchel. Ich kann mich nicht zurückhalten. Und niemand ist da, um mich zu sehen. Niemand muss wissen, dass ich es zulasse oder dass meine Hand ein wenig zittert, als ich ihre zu meinen Lippen führe.

      Scheiße, ich weiß nicht, wie lange ich das noch ertragen kann. Warum macht sie nicht einfach ihre verdammten Augen auf?

      »Ich würde alles dafür geben, dass du aufwachst, Prinzessin«, murmle ich. Dann schnaube ich leise. »Meinst du, ein Kuss auf die Lippen würde genügen? Wie in einem Märchen?«

      Keine Antwort. Natürlich nicht.

      »Ja, du hast recht. Ich müsste wahrscheinlich ein verdammter Prinz sein, damit es etwas nützt, und ich denke, wir beide wissen, dass dieser Schuh nicht passt.« Mein Kiefer krampft sich zusammen, und ich schlucke schwer. »Aber du kannst mir verdammt noch mal glauben, dass ich es sofort tun würde, wenn ich glauben würde, dass es hilft. Ich würde so ziemlich alles tun, um dich zurückzubringen.«

      Ich küsse erneut ihre Knöchel und schaue auf unsere verschränkten Hände hinunter. Ihre Finger sehen so klein und zart neben meinen aus, und etwas in mir tut höllisch weh. Ich hätte mehr tun sollen, um sie zu beschützen. Ich bin mir nicht sicher, ob ich mir jemals verzeihen werde, dass ich das zugelassen habe.

      »Deine Schwester sagt, es sei nicht so schlimm, jemanden zu brauchen«, flüstere ich heiser. »Aber der Gedanke, dass ich dich brauche, macht mir eine Scheißangst …«

      Ein scharfes Einatmen trifft auf meine Ohren.

      Ich erstarre.

      Mein Herz krampft sich in meiner Brust zusammen, während Hoffnung, Freude und Schock mich in einem Rausch durchfluten.

      Als ich aufschaue, begegnet mir Elliots Blick.
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      Meine Augenlider öffnen sich langsam. Es fühlt sich an, als wären sie zusammengeklebt, als wären sie schon viel zu lange in diesem Zustand. Der Raum um mich herum ist zu … zu hell. Ich blinzle, blinzle und blinzle noch mehr, als die Welt langsam wieder scharf wird.

      Ich liege in einem weichen Bett, in einem Raum, den ich nicht kenne, und neben mir sitzt Dmitri, der meine Hand hält …

      Ich muss zugeben, dass der dunkelhaarige Magier von all den Leuten, von denen ich erwartet hätte, dass sie mich beim Schlafen beobachten und dabei zärtlich meine Hand halten, ganz unten auf der Liste steht. Maddy und Asher würden an erster Stelle stehen, dann Cam, und dann vielleicht Roman, wenn niemand sonst in der Nähe ist, um uns zu sehen, da wir immer noch Professor und Studentin sind und unsere Beziehung geheimhalten.

      Aber … Dmitri?

      Hm. Vielleicht bin ich in einem Paralleluniversum aufgewacht.

      Aber nein, das ist echt. Dmitri – und es muss der echte sein, nicht einmal einer seiner Doppelgänger oder so – er sieht aus, als würde er vor Erleichterung fast weinen. Seine Augen glänzen feucht, und sein Daumen reibt weiche Kreise über meine Fingerknöchel. Und seit ich die Augen geöffnet habe, hat er nicht eine Sekunde lang geblinzelt oder den Blick von mir abgewendet.

      Irgendetwas hängt in der Luft, und ich weiß nicht, was ich sagen soll. Er starrt mich an, als könne er nicht glauben, dass ich tatsächlich wach bin, und ich will ihn fragen, wie lange ich weg war. Mein Gedächtnis ist etwas verschwommen, aber das Letzte, woran ich mich erinnere, ist, dass ich dieses engstirnige Arschloch Johnson mit meinem Überschallknall von der Bühne gefeuert habe. Dann fiel sein Schutzzauber, etwas anderes traf mich, und es tat so weh, dass der Schmerz mich in die Tiefe riss.

      Ich möchte fragen, was danach passiert ist, was seither passiert ist. Aber mein Mund will die Worte nicht bilden.

      Mein Gehirn kann anscheinend nichts anderes verarbeiten als Dmitri. Seine hübschen, kantigen Gesichtszüge. Seine dunklen, dunklen Augen, die so voller Emotionen sind, wie ich sie noch nie gesehen habe. Der Ausdruck in seinem Gesicht, schön und herzzerreißend zugleich.

      Meine Hand verkrampft sich reflexartig, meine Finger krümmen sich um seine, und er hält meine Hand so fest, dass es fast schmerzhaft ist – eine gute Art von Schmerz.

      Seine Kehle arbeitet, als er schluckt, und die Tränen, die in seinen Augen glitzern, laufen ihm über die Wangen und hinterlassen zwei Spuren.

      Ich blinzle und mein Herz schlägt härter in meiner Brust. Ich habe diesen Mann noch nie weinen sehen, und ich hätte auch nie erwartet, dass er es wegen mir tun würde.

      »Dmitri«, flüstere ich und der Klang meiner Stimme, als ich seinen Namen ausspreche, scheint ihn auf irgendeine Weise körperlich zu berühren. Sein ganzer Körper spannt sich an und sein Atem stockt.

      Dann beugt er sich zu mir herunter und küsst mich.

      Seine Lippen treffen auf meine, ein wenig feucht von seinen Tränen, und obwohl es ein keuscher Kuss mit geschlossenen Lippen ist, spüre ich ihn in jedem Zentimeter meines Körpers. Ich bin immer noch benommen, mein Gehirn ist immer noch benebelt, aber ich weiß, dass ich diesen Kuss nie vergessen werde.

      Ich atme durch die Nase ein und genieße den süßen Honig- und Nelkenduft, den Dmitri verströmt. Meine Lippen zittern ein wenig, als ich sie an seine drücke, und als er sich schließlich zurückzieht, hebe ich meinen Kopf vom Kissen, greife nach ihm und versuche, die Verbindung zwischen uns aufrechtzuerhalten.

      Er atmet schwer, als er auf mich herabschaut, und nimmt seine volle Unterlippe zwischen die Zähne, als könne er mich noch immer daran schmecken.

      »Prinzessin …«, murmelt er heiser. »Ich …«

      Draußen ertönen Schritte und Stimmen, und wir zucken beide zusammen. Dmitri zieht sich schnell zurück, lässt meine Hand los, steht auf und streicht sich mit der Rückseite seines Unterarms über die Wangen, als die anderen reinkommen.

      Cam, Asher und Roman.

      Einen Moment lang starren die drei mich an; sie haben offensichtlich nicht damit gerechnet, dass ich tatsächlich wach bin. Dann stürmen Cam und Asher auf mich zu, und Dmitri muss aus dem Weg springen, während Cam sich neben mich aufs Bett wirft und mir einen dicken Kuss auf die Wange drückt.

      Ich kichere und lasse zu, dass Asher mir hilft, mich aufzusetzen, dann küsst er mich sanft auf die Stirn, Cam will wissen, wann es passiert ist, und Asher küsst meine andere Wange, und sie tun das alles offensichtlich, um mich zum Lachen zu bringen. Roman rollt mit den Augen und sagt ihnen, dass sie mir nicht wehtun sollen, aber seine Lippen schieben sich nach oben, während er spricht.

      Als Cam und Asher aus dem Weg gehen, nimmt Roman mein Kinn in die Hand, hebt mein Gesicht an und seine kobaltblauen Augen blitzen besorgt.

      Gott, ich habe ihn vermisst. Ich habe sie alle vermisst. Wie lange war ich weg?

      »Geht es dir gut?«, fragt er mich mit seiner rauen Stimme.

      Ich nicke. Ich fühle mich ganz gut. Schläfrig, als wäre ich gerade von einem schönen langen Nickerchen aufgewacht, aber nichts tut weh. Der einzige Grund, warum ich denke, dass etwas nicht stimmen könnte, ist das Verhalten der anderen.

      Roman stößt einen kleinen Seufzer aus, als sei er erschöpft und erleichtert zugleich, und dann beugt er sich vor und küsst mich sanft auf die Lippen.

      Der Kuss haut mich aus den Socken.

      Ich meine … okay, wir haben alle auf die eine oder andere Weise über die Idee gesprochen, dass die vier mich teilen könnten. Cam und Asher haben von Anfang an geradeheraus darüber gesprochen, und Roman hat mir nach einem Semester unserer Beziehung gesagt, dass er dafür offen wäre. Dmitri hat es nicht mit so vielen Worten gesagt, aber andererseits hat er auch nicht einmal gesagt, dass er mich mag, obwohl ich weiß, dass er sich zu mir hingezogen fühlt. Aber er war bei dem gemeinsamen Gespräch mit Asher und Cam dabei, auch wenn er zu dem Zeitpunkt ganz grüblerisch in der Ecke saß.

      Dmitri und Roman haben mich einmal während der Prüfungen in Romans Klassenzimmer in die Enge getrieben, was eines der heißesten Dinge war – heiliger Gott, das ist es immer noch –, die ich je erlebt habe. Und Cam, Asher und ich haben während des Inter-Akademie-Balls in einem leeren Klassenzimmer zusammen die dritte Base erreicht, aber das … das fühlt sich anders an. Die drei haben mich einfach nacheinander geküsst, vor den Augen der anderen, und es war zwanglos, einfach, ohne dass Erklärungen nötig gewesen wären.

      Könnte diese Sache zwischen uns allen tatsächlich funktionieren? Könnten wir das wirklich tun?

      »Ellie!«

      Mein Herz macht einen Sprung. Ich weiß, wer das ist – nur ein einziger Mensch auf der Welt nennt mich Ellie. Ich drehe mich um und sehe Maddy durch die Tür springen, grinsend und mit funkelnden blauen Augen.

      »Hey Mads.« Ich öffne meine Arme für sie, und Roman macht den Weg frei, als sie sich auf mich stürzt.

      Ich umarme sie ganz fest. Maddy klammert sich ein wenig an mich, und für eine Sekunde ist es so, als wäre sie wieder vierzehn und ich achtzehn, und Mom ist gerade gestorben, sodass wir uns nur noch auf uns selbst verlassen können.

      »Habe ich dich erschreckt?«, flüstere ich. »Es tut mir leid, Mads. Es tut mir so leid.«

      Ich habe meiner Schwester versprochen, dass ich immer für sie da sein werde. Dad hat uns vielleicht im Stich gelassen, und Mom ist vielleicht zu früh gestorben, aber ich werde beides niemals tun. Das habe ich ihr versprochen, und jetzt habe ich mich in Gefahr gebracht und ihr Angst gemacht. Vielleicht hätte ich mein Versprechen fast gebrochen.

      »Es ist okay.« Sie zieht sich zurück und strahlt auf mich herab. Ich kann immer noch die Angst in ihren Augen sehen, aber sie wird in diesem Moment von so viel Freude überlagert, dass ihr Lächeln mich fast blendet. »Du bist wieder da.«

      »Wie lange war ich weg?«

      Es herrscht eine lange Zeit der Stille, während alle Blicke austauschen, und das nervöse Gefühl in meiner Brust wird stärker und lässt mein Herz schneller schlagen.

      »Es ist August«, sagt Roman schließlich.

      Mein Magen dreht sich um. Was?

      »Wir haben dich hierher verlegt«, erklärt Cam, der immer noch neben mir auf dem Bett sitzt, als könnte er es nicht ertragen, sich zu weit zu entfernen. »In Romans Haus. Wir konnten dich nicht auf dem Campus behalten, während er für den Sommer so gut wie geschlossen war, also sind wir alle hiergeblieben.«

      »Den ganzen Sommer?«

      »Ich war ein paar Mal zu Hause, um meine Familie zu besuchen.« Asher zieht eine fast verlegene Grimasse.

      »Gut! Ich … das ist gut. Ich bin froh, dass du es getan hast.« Asher steht seiner Familie sehr nahe. Ich will nicht, dass er es verpasst, sie zu sehen – meinetwegen.

      Heilige Scheiße, war ich wirklich fast drei Monate lang weg? Welcher verdammte Fluch hat mich getroffen?

      Ich reibe mir die Augen und versuche, all die neuen Informationen zu verarbeiten, die ich gerade erhalten habe. »Also … ihr fünf wart den ganzen Sommer hier. Ihr alle. Habt zusammen rumgehangen. Und ich habe geschlafen?«

      Alle nicken.

      »Ihr wollt mich wohl verarschen.«

      Ich hatte vier heiße Kerle, die sich anscheinend alle verstehen und bereit sind, mich zu knallen, und meine kleine Schwester, die alle einen ganzen Sommer lang hier waren, und ich habe geschlafen? Durch all das?

      Irgendwo im Universum lacht jemand über mich.

      Und dieser jemand ist ein Arschloch.

      »Du musst hungrig sein«, sagt Asher. Er ist immer gut darin, meine schlechte Laune zu erkennen und zu zerstreuen, selbst wenn er seine magische Dämpfungsmanschette trägt und meine Gedanken nicht lesen kann. »Holen wir dir etwas zu essen.«

      »Ja, bitte.« Bei der Erwähnung des Essens schwindet ein Teil meiner Wut, und ich setze mich noch mehr auf und schiebe die Decke weg. »Wenn ich wirklich den ganzen Sommer hier gelegen habe, will ich keine weitere Sekunde in diesem verdammten Bett verbringen.«

      Die Jungs stehen alle ängstlich um mich herum, als ich wieder auf die Beine komme, aber als klar ist, dass ich nicht umkippe, lassen sie mich ohne Begleitung zur Toilette gehen. Gott sei Dank! Die ganze Sache ist so schon seltsam genug, und ich weiß es zu schätzen, dass sie versuchen, mir ein wenig Normalität zu geben.

      Ich dusche schnell, ziehe mich um – Maddy hat alle meine Sachen von der Schule mitgebracht – und gehe dann nach unten, wo ich feststelle, dass einer der Jungs es mit dem Frühstück ein wenig übertrieben hat. Die Kücheninsel ist voll mit Pfannkuchen, Speck, Rührei und so weiter.

      »Ich werde das nicht alles essen können«, warne ich, obwohl ich es unbedingt versuchen will.

      »Endlich koche ich für jemanden, der es zu schätzen weiß«, antwortet Roman und wirft mir einen Blick zu, der mir das Wasser im Munde zusammenlaufen lässt. Hm. Ich hätte ihn nicht für den Kochtyp gehalten. »Im Gegensatz zu diesen vier.«

      Es gibt ein paar gutmütige Sticheleien, während die anderen ihm versichern, dass sie seine Kochkünste lieben, und ich schaue mich schockiert in der Küche um, während sie ihre Teller beladen. Da ich mich nicht bewege, bereitet Cam einen für mich und füllt ihn mit allem.

      »Erinnerst du dich an irgendetwas?«, fragt Dmitri schroff und blickt unter seinen Wimpern zu mir auf, während er mit einer Gabel in einen Pfannkuchen sticht und ihn auf seinen Teller legt.

      Ich habe keine Ahnung, was ich wegen ihm tun soll. Keine Ahnung, was dieser Moment zwischen uns bedeutet hat, was dieser Kuss bedeutet hat, oder wie ich darüber reden und ihn zurückbekommen kann. Er scheint aus dem Gleichgewicht zu sein, und das bin ich von Dmitri nicht gewöhnt. Er hält seine Emotionen immer sehr gut unter Verschluss.

      »Ähm, ja.« Ich nicke und folge den beiden in das Esszimmer. Cam stellt meinen Teller auf einen Platz zwischen ihm und Asher, und ich stürze mich genüsslich auf das Essen, wobei ich mir den Mund mit der Hand bedecke, während ich unverhohlen um einen großen Bissen herum rede. »Provost Johnson hat beschlossen, völlig durchzudrehen und mich umzubringen. Ich habe mich gewehrt und ihn umgehauen, dann hat mich etwas getroffen und ich wurde ohnmächtig. Und jetzt bin ich hier.«

      »Erinnerst du dich an die Zeit davor?«

      »Die ganze Sache mit den Prüfungen und der Sabotage? Puh, ja. Hat sich jemand von euch bei Kendal für ihre Hilfe bedankt, nebenbei bemerkt?«

      Sie gehört zwar zu einer Gruppe fieser Mädchen, die mir gerne das Leben schwer machen, aber eigentlich ist sie selbst gar nicht so schlecht. Ich glaube, es ist der Gruppenzwang, der sie bei ihnen hält. Auf jeden Fall hat sie den Jungs geholfen, die sabotierenden Magier in Schach zu halten, damit ich bei der letzten Herausforderung der Prüfungen fair und ehrlich antreten konnte. Ich stehe in ihrer Schuld.

      »Keine Lücken in deinem Gedächtnis also. Darüber haben wir uns schon gewundert«, murmelt Roman und seine Schultern entspannen sich ein wenig. Es ist mir nicht entgangen, dass alle vier Jungs und auch Maddy mir beim Essen immer wieder besorgte Blicke zuwerfen.

      »Habt ihr eine Ahnung, was die Ursache für all das ist?«, frage ich und schaue mich am Tisch um.

      Roman schüttelt den Kopf. Dmitri sieht stinksauer aus, während Cam und Maddy besorgt wirken. Asher sieht nachdenklich und ein wenig traurig aus.

      »Wir wissen nicht, warum du so lange geschlafen hast«, sagt Cam und drückt mein Bein unter dem Tisch. »Die Zaubersprüche flogen an diesem Tag wie verrückt umher. Aber wir haben die Mistkerle erwischt, die mit der Scheiße angefangen haben, und das ist die Hauptsache.«

      »Die Prüfungen wurden live gestreamt«, sagt Maddy. »Wir haben die ganze Sache in meinem Wohnheim gesehen. Ich habe deine letzte Herausforderung und alles andere gesehen, und Johnson ist bei der Preisverleihung durchgedreht. Und dann der Kampf, der ausbrach … alles war im Live-Stream zu sehen. Die ganze magische Welt hat gesehen, dass du ein knallharter Typ bist.«

      Sie scheint wirklich stolz auf mich zu sein, und ich grinse und spüre, wie sich mein Gesicht erhitzt. Ich möchte, dass meine Schwester stolz auf mich ist – das bedeutet mir mehr als alles andere auf der Welt.

      »Der Zirkel hat sich die Sache angesehen«, sagt Roman. Er beobachtet mich beim Essen, als wolle er sicherstellen, dass ich keinen einzigen Bissen auf meinem Teller liegenlasse. Nicht, dass ich das tun würde. Es ist verdammt lecker. »Johnson ist … nicht der Einzige seiner Art.«

      Das lässt mich innehalten. Ich lege meine Gabel kurz ab und schaue mich am Tisch um. »Was?«

      »Es gibt diese ganze Bewegung«, erklärt Asher mit einer Grimasse. »Der Zirkel hat Propaganda und Nachrichten abgefangen, die die Leute radikalisieren und gegen die Unberechenbaren aufbringen sollen.«

      »Das ist clever«, räumt Roman ein, auch wenn es ihm körperlich wehtut, das zuzugeben. »Wer auch immer dahinter steckt, eine Person oder eine Gruppe, sie wissen, was sie tun.«

      »Zum Glück ist der größte Teil der magischen Gemeinschaft nicht völlig verrückt«, wirft Cam ein. »Jedenfalls noch nicht. Die meisten Leute sind auf unserer Seite.«

      »Die Leute fühlen sich unwohl in der Nähe von Unberechenbaren.« Dmitris Stimme ist ruhig und angespannt, und er starrt auf seinen Teller hinunter. »Aber sie wollen nicht alle, dass wir wie Tiere behandelt werden. Ein paar gelegentliche Vorurteile sind doch in Ordnung, oder?«

      In seiner Stimme liegt eine Welt voller Schmerz, und ich möchte die Hand ausstrecken und ihm helfen, ihn irgendwie trösten, aber ich weiß nicht, wie – und ich bin mir nicht sicher, ob er das begrüßen würde.

      »Also … wissen sie, wer hinter all dem steckt?«, frage ich stattdessen.

      Alle fünf schütteln den Kopf. »Keine Ahnung«, sagt Asher. »Und das ist es, was den Zirkel beunruhigt.«

      Na toll!

      Wenigstens fühle ich mich wie ich selbst, was gut ist. Schwächer, als mir lieb ist, aber das kommt wohl davon, wenn man drei ganze Monate im magischen Koma liegt.

      Ich hole mir von allem noch einen Nachschlag, und als wir mit dem Frühstück fertig sind, geht das Gespräch zu anderen Themen über. Ich erwähne, dass ich hart arbeiten muss, um für den Unterricht wieder in Form zu kommen, und die Jungs scheinen alle darauf erpicht zu sein, mir beim Training und bei der richtigen Ernährung zu helfen – alles, was sie tun können, um mir bei meiner Genesung zu helfen.

      Drei. Monate.

      Langsam begreife ich das und überwinde den Schock, den ich empfand, als sie es mir zum ersten Mal sagten. Und es ist kein Wunder, dass sie mir alle immer wieder besorgte Blicke zuwerfen. Ich habe nicht wirklich gemerkt, wie die Zeit vergeht, aber sie haben wochenlang darauf gewartet, dass ich aufwache.

      Aber wenn dieser Quatsch einen Vorteil hat, dann den, dass man sieht, wie sie sich untereinander verhalten. Die Jungs sind nett und liebevoll zu Maddy, behandeln sie wie eine kleine Schwester. Selbst Dmitri ist süß und sanft zu ihr. Cam und Asher necken sie und machen Witze mit ihr, und Roman bringt ihr ein paar magische Theorien bei, damit sie im zweiten Jahr einen Vorsprung hat.

      Alle sind sich sehr nahegekommen. Die kleine Kluft, die ich zwischen Roman und den anderen dreien gespürt habe, ist verschwunden, und sie verstehen sich alle gut.

      Es ist erstaunlich, auch wenn es mich noch wütender macht, welches Arschloch auch immer den Spruch geworfen hat, der mich umgehauen hat. So cool es auch ist, zu sehen, wie sich die Dinge zwischen ihnen allen entwickelt haben, fühle ich mich ehrlich gesagt ein wenig außen vor. Sie konnten sich drei Monate lang aneinander binden, und ich habe das Dornröschen-Syndrom.

      Und da ist noch etwas, was mir nicht mehr aus dem Kopf geht, seit Roman mich vor den anderen geküsst hat.

      Wenn die Jungs alle mit der gemeinsamen Sache einverstanden sind, wenn sie alle miteinander auskommen und sich gegenseitig mögen … wenn sie die Sache ernst nehmen …

      Dann gibt es für mich keine Entschuldigung, weiterhin ein verdammter Feigling zu sein, oder?

      Vielleicht ist es an der Zeit, mir ein Herz zu fassen und zuzugeben, was ich für jeden von ihnen empfinde.

      Zugeben, wie sehr ich für sie fühle.
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      Dank des fantastischen Zaubers, der mich heimgesucht hat, bin ich mit nur noch einer Woche bis zum Schulbeginn aufgewacht. Was meiner bescheidenen Meinung nach völliger Blödsinn ist. Ich habe die Sommerferien und das Zusammensein mit den Jungs und meiner Schwester verpasst, und jetzt habe ich weniger als eine Woche bis zu meiner Rückkehr an die Schule, an der ich aus verschiedenen Gründen berüchtigt geworden bin?

      Super duper!

      Zumindest bin ich mir ziemlich sicher, dass derjenige, der mich mit dem Spruch außer Gefecht gesetzt hat, nicht wirklich mich treffen wollte. Ich war nur ein Opfer des allgemeinen Chaos und der Verwirrung, die durch Johnsons Angriff verursacht wurde. Aber ehrlich gesagt hilft dieses Wissen nur wenig.

      Ich verbringe so viel Zeit mit Maddy wie möglich, bevor sie wieder auf ihre eigene Schule, die Neptun-Akademie, gehen muss. Mads ist eine Elementarmagierin, die Wasser kontrollieren kann, und sie geht genau wie ich in ihr zweites Ausbildungsjahr. Cam, Asher und Dmitri sind gut darin, uns beiden etwas Zeit unter Schwestern zu geben, was ich sehr schätze. Roman tut das auch, aber das liegt zum Teil daran, dass die Pflicht ruft – er muss sowieso früh gehen, um sich für das Semester vorzubereiten, da er Professor ist.

      An dem Abend, an dem er abreist, nimmt er mich zur Seite. Ich bin mir nicht sicher, was er sagen oder tun wird, und ich bin ein bisschen nervös, als wir in das große Schlafzimmer gehen, das er diesen Sommer benutzt hat. Seit ich vor ein paar Tagen aufgewacht bin, hatten wir nicht wirklich viel Zeit für uns allein, und ich habe vergessen, wie überwältigend seine Anwesenheit sein kann, wie stark die Anziehungskraft ist, die ich für ihn empfinde.

      Romans Koffer stehen neben der Schlafzimmertür, gepackt und bereit zur Abreise. Er hat nur zwei kleine Koffer, wahrscheinlich nur Kleidung und ein paar Bücher. Ich bin immer wieder versucht, ihn über seine Vergangenheit auszufragen, darüber, warum er dieses riesige Familienhaus hat, das zwar wunderschön eingerichtet ist, aber irgendwie doch ein wenig leer wirkt – darüber, warum er sein ganzes Leben so einfach in zwei kleine Taschen packen kann –, aber jetzt scheint nicht der richtige Zeitpunkt zu sein.

      Außerdem war ich diejenige, die sich davor gescheut hat, eine ernstere Beziehung einzugehen. Er hätte mir wahrscheinlich schon viel mehr von sich erzählt, wenn ich ihn nicht die ganze Zeit weggestoßen hätte. Das ist etwas, das ich in Ordnung bringen muss, und nach allem, was in diesem Sommer passiert ist, auch wenn ich die meiste Zeit nicht wach war, möchte ich das wirklich.

      Er hat mir geradeheraus gesagt, dass er mit mir zusammen sein will, dass er eine echte Beziehung mit mir will und bereit ist, mich mit den anderen zu teilen … aber was vielleicht noch wichtiger ist, er hat mir die Wahrheit seiner Worte immer wieder gezeigt. Roman hat mir nie einen Grund gegeben, ihm zu misstrauen.

      Vielleicht ist es also an der Zeit, dass ich ihm das Vertrauen schenke, das er verdient.

      »Wir sehen uns in der Schule, Professor. Ich werde darauf achten, alle meine Stifte anzuspitzen …«, beginne ich, weil ich instinktiv Witze mache, wenn ich nervös bin, aber Roman packt mich und zieht mich zu sich, küsst mich, und ich vergesse fast meinen eigenen Namen.

      Roman ist nicht gerade ein Mann der vielen Worte, aber verdammt, er kann küssen.

      Ich schlinge meine Arme um seinen Hals, erwidere seinen Kuss und drücke mich an ihn, während seine großen Hände sich um meine Taille legen und sein Mund Feuer in meinen gießt. Es breitet sich in meinem ganzen Körper aus, entzündet meine Nervenenden und entfacht das Verlangen nach ihm, das nie gestillt zu werden scheint, egal wie oft ich es versuche.

      Meine Hände fahren durch sein Haar, und mein Kitzler pocht im Takt meines Herzschlags, als er mich näher zu sich zieht und unsere Hüften aneinander reibt. Ich war die meiste Zeit des Sommers bewusstlos und habe nicht gemerkt, wie die Zeit vergeht, aber es ist, als wüsste mein Körper, wie lange es her ist, dass wir es das letzte Mal getan haben, und er versucht, die verlorene Zeit wieder aufzuholen.

      Als er den Kuss schließlich unterbricht, schnappe ich nach Luft.

      »Tut mir leid«, murmelt er grob und zieht sich ein oder zwei Zentimeter zurück, als ich einen zittrigen Atemzug nehme. Verdammt. Ich kann meine Beine nicht mehr spüren. »Ich wollte das nur ein letztes Mal machen, bevor das Semester beginnt.«

      Meine Arme schlingen sich um seinen Hals. »Werden wir jetzt …«

      »Wir schaffen das schon.« Seine Hände haben sich während unseres Kusses unter mein Hemd gearbeitet, und jetzt reiben seine Daumen beruhigende Kreise in meine Haut. »Wir brechen keine Regeln. Es gibt nichts in der Schulpolitik, das besagt, dass wir uns nicht verabreden dürfen, auch … wenn es verpönt ist. Aber wir sind alle volljährig, und ich kann in deinem Zeugnis nachweisen, dass ich dir wegen unserer Beziehung keine besseren Noten oder eine Sonderbehandlung gebe.«

      Ich pruste. »Ja, das ist verdammt sicher.«

      Ein Lächeln umspielt seine Lippen und seine kobaltblauen Augen glänzen vor Besitzgier und Belustigung. Er küsst mich wieder, hart und schmutzig, und ich erschaudere. Verdammt, ich werde es vermissen, ihn berühren zu können, wie und wann immer ich will, mit ihm zu flirten, so viel ich will.

      Diesmal trennen wir uns langsamer, widerwilliger, als wollte keiner von uns den anderen loslassen.

      »Aber hör zu, wenn irgendetwas herauskommt«, fügt Roman hinzu und legt seine Stirn an meine, »übernehme ich die Verantwortung.«

      Ich streiche mit meinen Fingern sanft durch das weiche dunkle Haar in seinem Nacken. »Hey, es ist ja nicht so, als hättest du mich dazu überredet.«

      »Ich weiß. Aber du hast schon genug durchgemacht, und ich kann ein bisschen Hitze vertragen. Wenn das herauskommt, lass mich die Hauptlast tragen, in Ordnung?«

      »Meinetwegen.« Damit bin ich nicht zufrieden, aber ich weiß, dass Roman genauso stur ist wie ich, wenn nicht sogar noch sturer.

      Er küsst mich auf die Nase, die zärtliche Geste lässt eine Kaskade von Schmetterlingen in meinem Bauch herumflattern, dann schnappt er sich seine Koffer und geht hinaus.

      Ich hasse es, wie sehr es schmerzt, ihn gehen zu sehen.
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        * * *

      

      Für den Rest der Woche sind wir zu fünft – Maddy, die Jungs und ich –, und ich merke, dass die anderen versuchen, mir so viel Schönes wie möglich zu bieten, um das, was ich verpasst habe, nachzuholen. Wir veranstalten einen Herr der Ringe-Marathon, gehen an den Strand, obwohl wir zwei Stunden brauchen, um dorthinzukommen, und veranstalten ein paar Grillfeste. Einfach nur lustiger Sommerkram.

      Obwohl ich einen Riesenspaß mit den Jungs und meiner Schwester habe, fühle ich mich ein bisschen … neben der Spur. Ich bin immer noch etwas schwach, weil ich so lange geschlafen habe, aber es ist nicht nur das. Es ist, als ob ich irgendwie ein bisschen außerhalb von Raum und Zeit stünde, als ob alles für mich leicht zur Seite gekippt sei.

      Wenigstens verhalten sich alle anderen normal. Cam ist ein liebenswerter Clown, Asher ist sanft und süß, und Dmitri … nun, er ist wieder launisch und verschlossen in meiner Nähe. Und ehrlich gesagt bin ich darüber nicht so erleichtert, wie ich es erwartet habe.

      Letztes Semester gab es einen Moment, an dem ich dachte, er würde mir gestehen, dass er Gefühle für mich hat. Damals wollte ich fast nicht, dass er etwas sagt – ich fühlte mich nicht bereit, mich all den unausgesprochenen Gefühlen zwischen uns zu stellen und die Tiefe meiner eigenen Gefühle für ihn zuzugeben.

      Aber jetzt? Ich bin mir nicht mehr sicher, ob ich mich vor diesen Dingen verstecken will.

      Als ich aus dem Koma aufgewacht bin, habe ich einen kleinen Vorgeschmack auf Dmitris Liebe bekommen, und ich kann nicht aufhören, daran zu denken. Ich will mehr. Ich will nicht, dass es in unserer Beziehung nur darum geht, dass wir uns hinter unseren befestigten Mauern gegenseitig anstoßen. Ich möchte diese Mauern ein wenig einreißen und sehen, was zwischen uns passieren könnte, wenn wir beide aufhören, uns vor unseren Gefühlen zu verstecken.

      Dmitri scheint jedoch genau die entgegengesetzte Reaktion zeigen zu wollen.

      Er hat nicht erwähnt, was zwischen uns passiert ist, und wenn überhaupt, dann verhält er sich jetzt noch verschlossener als im letzten Frühjahr. Er ist immer noch sehr beschützend mir gegenüber, wir scherzen immer noch hin und her, und ich ertappe ihn immer noch dabei, wie er mich manchmal mit großer Hitze in seinen Augen ansieht, aber er scheint aktiv zu versuchen, die Dinge zwischen uns genau so zu halten, wie sie immer waren. Damit sie sich überhaupt nicht verändern.

      Was … ätzend ist.

      Ich versuche, mir keinen Stress zu machen, während wir die letzten Tage der Sommerferien genießen, und ehe ich mich versehe, verabschiede ich mich wieder von meiner Schwester.

      Gott, dieser Teil wird verdammt noch mal nie einfacher. Ich hasse es, von ihr getrennt zu sein. Ich drücke sie so fest ich kann, gebe einen Kuss auf ihr Haar und erinnere mich daran, dass wir im einundzwanzigsten Jahrhundert leben, was bedeutet, dass ich sie so gut wie jederzeit anrufen oder ihr eine Nachricht schicken kann, und sie kann das Gleiche mit mir tun. Wir sind nie so weit voneinander entfernt, wie wir uns fühlen.

      Es ist nur … schwer, nachdem wir so lange in der Tasche des anderen gelebt haben, das ist alles.

      Wir setzen Maddy in den Shuttle zur Neptun-Akademie, und dann geht’s ab zur Greif-Akademie. Dmitri fährt, weil Cam für die Musik zuständig ist und Asher »Straßenangst« hat.

      »Weißt du, wie die meisten zu Gewalt im Straßenverkehr neigen?«, sagt er. »Wie sie wütend werden? Ich habe stattdessen Panik.«

      Das Geständnis lässt mich laut lachen, denn es überrascht mich kein bisschen, und ich drücke ihm einen Kuss auf die Wange. Er ist so ein einfühlsamer Mensch, auch jenseits seiner Fähigkeiten als Gedankenleser, dass ich mir vorstellen kann, dass ihn der Umgang mit einem Haufen anderer wutentbrannter Fahrer stressen würde.

      Asher sitzt deshalb also bei mir auf dem Rücksitz. Ich darf nicht fahren, weil Maddy, die Verräterin, den anderen von meiner kleinen Angewohnheit des Rasens erzählt hat. Außerdem habe ich seit etwa vier Jahren kein Auto mehr besessen oder bin gefahren – wir mussten das Auto nach Moms Tod verkaufen, und ich brauchte sowieso keins, da das The Den ziemlich nah an unserer alten Wohnung lag.

      Aber musste sie den Jungs von meinen Strafzetteln wegen zu schnellen Fahrens erzählen?

      Die Fahrt macht aber Spaß, und schon nach ein paar Stunden fahren wir durch das große Eingangstor auf das Gelände der Greif-Akademie.

      Ich will ehrlich sein, als ich an diese Schule kam, war ich verdammt nervös. Ich habe es nur getan, damit mir meine Magie nicht weggenommen wird und ich in Maddys Welt bleiben kann. Auf keinen Fall würde ich sie in der magischen Gemeinschaft allein und mich von ihr abschneiden lassen.

      Ich fühlte mich von Aurora ein wenig erpresst, so als hätte ich keine andere Wahl gehabt. Ich war also nervös und schlecht gelaunt, als ich herkam, und ich dachte wirklich nicht, dass ich diesen Ort mögen würde.

      Aber jetzt, als Wellwood Hall in Sicht kommt, empfinde ich ein Gefühl von Frieden und Glück. Sogar Aufregung. Ich bin froh, zurück zu sein.

      Unsere Schule ist wunderschön – das hilft. Das Gelände der Akademie ist riesig, und die Steinmauer, die den Campus umgibt, umfasst ein Gebiet, das sich über mehrere Dutzend Hektar erstreckt. Das meiste davon ist allerdings nicht bebaut – nur die Umgebung der Schulgebäude. Ein großer Teil des Geländes wird von dichten Wäldern eingenommen, durch die Cam und ich letztes Jahr oft gelaufen sind.

      Wir fahren vorbei an den altertümlich anmutenden Wohnheimen, den Unterkünften für Dozenten und Mitarbeiter, dem Speisesaal und dem Auditorium und schließlich an der Wellwood Hall. Es ist ein beeindruckendes Bauwerk, das aussieht, als wäre es von einem verrückten Architekten entworfen worden – drei oder vier Stockwerke hoch an manchen Stellen, sechs oder sieben an anderen, mit Türmen, die an beliebigen Stellen aufzutauchen scheinen. Giebel und Türmchen verleihen dem Ganzen ein altmodisches Flair, und die Fenster und Türen sind alle kunstvoll verziert.

      An der Westseite des Campus gibt es einen kleinen Parkplatz, der so angelegt ist, dass er eine große Anzahl von Autos aufnehmen kann, ohne zu viel Platz zu beanspruchen. Die meisten Studenten nehmen den Shuttle von Portland aus – ich bin mir ziemlich sicher, dass es ein Vermögen kostet, auf dem Campus zu parken, weshalb Dmitri der einzige der Jungs ist, der hier ein Auto hat.

      Ich starre immer noch aus dem hinteren Fenster auf die Wellwood Hall, als wir auf den Parkplatz fahren. Letztes Jahr habe ich mich irgendwie daran gewöhnt, aber wenn ich es noch einmal mit frischen Augen betrachte, sieht dieser ganze Ort wirklich … magisch aus. Als wir einparken, hebt ein großer Vogel vom Dach des Schulgebäudes hinter uns ab, seine Flügel werden von der Sonne beleuchtet wie in einem verdammten Film.

      »Froh, wieder da zu sein?«, stichelt Cam, als wir aus dem Auto aussteigen.

      »Ein bisschen schon, ja«, gebe ich zu.

      Wir holen unsere Taschen aus dem Kofferraum und schleppen sie in unser Zimmer. Ich wohne seit dem ersten Semester mit den Jungs zusammen, obwohl die Verwaltung noch nichts davon weiß. Wenn sie es wüsste, würde sie sicher einen Anfall bekommen. Aber da meine ursprünglichen Mitbewohnerinnen Alyssa, Megan und Kendal waren, habe ich keine Lust, das Männerwohnheim zu verlassen.

      Alyssa ist die reiche Göre, die mich nervt, als sei es ihr Job. Megan ist eine ihrer Mitläuferinnen, die lauteste und engagierteste in ihrer Crew. Cristina ist auch so eine, aber sie ist im Allgemeinen still, wie die schickste Attentäterin der Welt. Kendal ist auch ein Groupie, aber sie ist … seltsam süß. Schüchtern. Nicht wie die anderen. Ich glaube, sie hat das Gefühl, dass sie mit ihnen abhängen muss. Sie stammen alle aus alten, mächtigen Familien, also gibt es eine Menge Druck, gesellschaftlich das »Richtige« zu tun.

      Wie auch immer, es hat sich zum Besten gewendet. Das Zusammenleben mit den Jungs ist großartig – und das nicht nur, weil ich mich zu jedem von ihnen hingezogen fühle. Wir kommen tatsächlich gut miteinander aus, was bei vier völlig unterschiedlichen Persönlichkeiten auf engem Raum schon etwas heißen will.

      Der Raum ist groß, mit Betten, Schreibtischen und kleinen Kommoden in jeder Ecke und einer großen Couch vor einem Fernseher an einer der Seitenwände. Wir begeben uns alle automatisch in die Quadranten, die wir letztes Jahr für uns beansprucht haben, und beginnen, unsere Sachen auszupacken.

      »Home, sweet home«, sagt Dmitri sarkastisch, und ich lache, weil es wirklich so ist.

      Ich bin die Letzte, die ihren Koffer ausräumt, und als ich mich umdrehe, sehe ich, dass alle drei Jungs dastehen und mich anstarren.

      »Willst du etwas essen gehen?«, fragt Asher.

      Ich runzle die Stirn und ziehe den Reißverschluss meiner leeren Tasche zu. »Ähm … Ich meine, nicht wirklich. Ihr könnt euch etwas holen, wenn ihr wollt.«

      »Nein, alles in Ordnung«, sagt Cam und setzt sich wieder auf sein Bett.

      Ich ziehe die Brauen zusammen und kneife die Augen zusammen. Hmm.

      Ich bin mir verdammt sicher, dass die Männer mir nicht von der Seite weichen wollen, und mein Verdacht bestätigt sich, als sie für den Rest des Abends an mir kleben wie Leim. Sogar Dmitri. Gott weiß, dass er versucht, so zu tun, als ob er es nicht täte, aber wenn er immer am selben Ort ist wie ich, nun ja … dann wird ein Mädchen misstrauisch.

      Ich kann es ihnen aber nicht wirklich verübeln oder vorwerfen. Wenn einer von ihnen drei Monate lang in einem magisch herbeigeführten Koma gelegen hätte, würde ich wahrscheinlich genau dasselbe tun. Und es ist ja nicht so, dass wir nicht schon fast unsere ganze Zeit miteinander verbringen. Ich habe nicht wirklich Freunde auf dem Campus, außer diesen dreien und Roman. Das liegt an Alyssa und meiner Neigung, ein Einsiedler zu sein.

      Also halte ich den Mund und versuche einfach, ihre Anwesenheit zu genießen, in der Hoffnung, dass sie sich in ein paar Tagen, wenn der Unterricht wieder in Schwung kommt und sie merken, dass ich nicht jeden Moment ins Koma falle, etwas entspannen werden.

      Am nächsten Morgen findet nach dem Frühstück eine Versammlung statt. Ich nehme an, Dekan Hardwick wird wie immer eine Rede halten, wahrscheinlich irgendetwas über die Begrüßung der Erstsemester und wie cool es ist, unberechenbar zu sein, und wie stolz er auf uns ist. Hardwick meint es gut – wirklich. Ich mag den Kerl sehr, und ich weiß, dass ihm diese Schule und die Schüler hier sehr am Herzen liegen. Aber er bewegt sich auf einem schmalen Grat zwischen der Anerkennung der Vorurteile, mit denen die Unberechenbaren konfrontiert sind, und der Ermutigung, uns zu feiern, wer und was wir sind.

      Wir laufen in einer Art Rudel, die Jungs um mich herum, aber obwohl ich in der Mitte bin, scheinen mich die Leute schon aus einer Meile Entfernung zu erkennen.

      »Hi, Elliot!«, sagt ein Mädchen, als wir die Stufen vor dem Speisesaal hinuntergehen.

      Ich habe dieses Mädchen noch nie in meinem Leben getroffen.

      »Ähm … hallo!«, antworte ich verwirrt.

      »Hey, Elliot, schön, dass es dir besser geht«, sagt ein anderer Junge aus meinem Kurs über Geschichte der Magie im letzten Semester. Ich erinnere mich nicht an seinen Namen, da wir noch nie miteinander gesprochen haben.

      So geht es weiter, als wir uns auf den Weg zum Hörsaal machen. Alle grüßen uns, als wären wir enge Freunde, als hätten sie den ganzen Sommer über Kerzenwachen abgehalten, um sicherzugehen, dass ich gesund und munter aufwache. Einige Erstsemester – sie bewegen sich meist in verängstigten Gruppen – starren mich mit offenen Mündern und großen Augen an.

      »Warum weiß jeder, wer ich bin?«, murmle ich vor mich hin, als wir den Hörsaal betreten.

      »Erst hast du Raul aufgehalten, dann hast du die Prüfungen gewonnen«, flüstert Asher. »Das wird dir etwas Aufmerksamkeit verschaffen.«

      »Ende des letzten Jahres wurdest du zu einer Art Schulprominenz«, fügt Cam hinzu. »Du hast zwar geschlafen, aber ein paar Tage lang haben alle nur über dich gesprochen.«

      Wir gehen an Alyssa vorbei, die mich anfunkelt. Ehrlich gesagt, ihre Bosheit ist fast tröstlich. Es ist gut zu wissen, dass sich einige Dinge nicht geändert haben. Und wenigstens ist sie ehrlich in ihrer Abneigung gegen mich, denke ich. Wenn sie jetzt schwärmen und so tun würde, als wäre sie meine Freundin, wäre ich nicht nur beunruhigt, sondern verärgert, weil sie denkt, ich würde auf so etwas hereinfallen.

      Wir suchen uns Plätze in der Nähe der Rückseite und setzen uns, Asher zu meiner Rechten, Dmitri auf seiner anderen Seite und Cam zu meiner Linken. Genau wie in alten Zeiten.

      Hardwick betritt das Podium, und das Geflüster im Saal verstummt.

      O Gott, ich frage mich, wie viel dieses Geflüsters auf mich bezogen war.

      »Ich grüße euch alle. Ein herzliches Willkommen an unsere neuen Erstsemester und ein Willkommen zurück an unsere zurückkehrenden Schüler.«

      Nach ein paar Minuten fange ich an, abzuschalten. Es ist fast die gleiche Rede wie im letzten Jahr, ich habe sie also schon gehört.

      Als ich meine Aufmerksamkeit auf die Menge richte, stelle ich fest, dass verdammt viele Leute mich anstarren. Die Leute schauen zu mir rüber, bemerken, dass ich sie anschaue, und schauen schnell weg, wobei sich ihre Gesichter rosa färben. Es ist, als ob sie versuchten, einen Blick auf einen Prominenten zu erhaschen.

      Ich bin … kein Fan davon. Vielleicht würde Alyssa die Berühmtheit gefallen. Vielleicht käme Cam damit gut zurecht. Aber ich war schon immer ein Einzelgänger, und auch wenn ich in letzter Zeit ein bisschen mehr aus mir herauskomme, ist es nicht mein Ding, viel Aufmerksamkeit zu bekommen.

      Ich habe nicht einmal versucht, Aufmerksamkeit zu erregen. Ich habe das nicht gewollt. Raul zu stoppen, war das Richtige, und es war ja nicht so, dass ich die Teilnahme an den Prüfungen ablehnen konnte – na ja, okay, ich hätte es fast abgelehnt, aber ich wurde überredet, meine Meinung zu ändern.

      Ob ich nun darum gebeten habe oder nicht, all diese zusätzliche Aufmerksamkeit beunruhigt mich ein wenig. Nicht nur im Allgemeinen oder für mich selbst, sondern … wegen der Jungs und meiner Beziehung zu ihnen.

      Besonders Roman.
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      Nach Hardwicks Rede haben wir den Rest des Tages frei, um unsere Stundenpläne abzuholen und ein letztes Mal zu faulenzen, bevor der Unterricht beginnt.

      Morgen beginne ich offiziell mein zweites Jahr an der Akademie für unberechenbare Magie.

      Ich freue mich sogar darauf, meine Ausbildung wieder aufzunehmen. Ich lerne gerne, das war schon immer so, auch wenn ich nicht gerade eine Spitzenschülerin bin. Ich war nie die Jahrgangsbeste. Aber der Lehrplan an einer magischen Akademie ist in der Regel viel interessanter als das, was ich in der Highschool gelernt habe, und das hilft.

      So aufgeregt ich auch wegen des Unterrichts an sich bin, mache ich mir doch ein wenig Sorgen wegen der ganzen … Kampf-mit-meiner-Magie-Sache.

      Letztes Semester habe ich die Prüfungen kaum lebend überstanden. Und ja, das lag zum Teil daran, dass ein Verrückter und seine Untergebenen versucht haben, mich zu töten, aber zum Teil lag es auch an meinen eigenen stümperhaften magischen Fähigkeiten. Ich will nicht, dass es ein weiteres Semester wird, in dem ich mich abmühen muss, mit dem Rest meiner Klasse mitzuhalten. Vor allem, da ich jetzt im zweiten Jahr bin.

      Cam merkt, dass ich nervös bin, also holt er mich morgens ab und geht mit mir zu unserem üblichen Waldweg. Er ist ein sportlicher, naturverbundener Typ, der gerne in der Natur ist, und unser Campus ist wunderschön und perfekt dafür. Auf der Ostseite des Campus gibt es einen riesigen Wald mit Bäumen und Wanderwegen überall, und Cam und ich kennen inzwischen viele davon dank unserer Läufe.

      »Komm schon!« Ich ziehe an seinem Arm und versuche, ihn dazu zu bringen, tatsächlich mit mir zu laufen, anstatt nur in einem mäßig zügigen Tempo zu gehen. Um uns herum ist es wunderschön. Das Licht der frühen Morgendämmerung dringt durch den Wald und färbt alles in Gold, Rosa und Lila, aber ich bin nicht hier, um die Aussicht zu bewundern. Ich bin hier, um zu trainieren.

      »Du solltest noch nicht rennen«, erwidert Cam, der sich meinen Versuchen widersetzt und die Fersen in den Boden gräbt. »Du musst deine Kraft aufbauen.«

      »Ich muss dorthin kommen, wo ich war, bevor das alles passiert ist.« Ich lasse seinen Arm los und höre ganz auf zu laufen, eine plötzliche Welle der Frustration wirft mich fast um. »Ich muss in besserer Form sein, ich muss den verlorenen Boden wiedergewinnen. Ich kann nicht zulassen, dass Johnson diesen Sieg über mich erringt. Ich will nicht in die Klasse gehen und mich ständig müde fühlen oder nicht mehr so kämpfen können wie früher! Früher konnte ich Dmitri in den Arsch treten, und jetzt … schau mich an!«

      Meine Stimme bricht ein wenig, und ich spüre, wie meine Augen brennen. Ich schlucke schnell und schaue weg. Ich wollte nicht, dass das alles so herauskommt. Cam muss nicht die Hauptlast meiner chaotischen Gefühle tragen. Aber es ist wahr – ich habe den gesamten Sommer wegen dieses engstirnigen Idioten Johnson verpasst. Ich hätte sterben können, wenn mich ein schlimmerer Zauber getroffen hätte, und er sagte mir, Leute wie ich seien schmutzig und unrein. Ich kann ihn nicht gewinnen lassen.

      Cam nimmt meine Hände und zieht mich in eine Umarmung, seine hellblauen Augen strahlen mich voller Mitgefühl an. »Hey, ist schon gut. Du wirst es schaffen. Allein die Tatsache, dass du stehst und herumläufst, ist schon ein Sieg. Du bist nicht schwach oder nicht gut genug oder irgendein anderer Scheiß, weil du es ruhig angehen lässt und schlau bist.«

      Ich umarme ihn und schmiege mich für ein paar Sekunden an die harten Flächen seines Körpers, bevor ich mich zurückziehe und seufze. »Ja, sag das mal den anderen! Sie hängen alle über mir, als würde ich zerbrechen, sogar Dmitri.«

      »Ach, Dmitri ist nur genervt, weil es unser drittes Jahr ist. Das letzte Jahr vor dem Schulabschluss und so weiter. Und gleich nach den Zwischenprüfungen findet ein Elternwochenende für Drittsemester statt. Das ist zwar noch weit weg, aber ich glaube, er fürchtet sich schon davor.«

      Ich weiß noch, dass Asher mir erzählt hat, dass er im Sommer seine Familie besucht hat, aber ich glaube nicht, dass Dmitri das getan hat. »Ist seine Familie wirklich so schlimm?«

      Cam zuckt mit den Schultern. »Er war froh über eine Ausrede, um diesen Sommer wegzubleiben, wenn ich das mal so sagen darf.«

      Das verstehe ich. Mein Vater … nun, ich war zehn, als er uns verließ, also habe ich ihn seit dreizehn Jahren weder gesehen noch gesprochen. In dieser Zeit habe ich wahrscheinlich eine Menge über ihn vergessen. Aber woran ich mich vor allem erinnere, ist, wie er uns im Stich gelassen hat. Er ließ Mom mit zwei kleinen Mädchen allein. Und als Mom krank war und im Sterben lag, hat er da auch nur einmal angerufen? Ist er gekommen, um nach seinen eigenen Kindern zu sehen und sich zu vergewissern, dass es ihnen gut geht?

      Nein. Ich habe Maddy in den letzten fünf Jahren aufgezogen. Nicht er.

      Manchmal schickt er eine Geburtstagskarte, meistens am falschen Tag. Es ist, als würde er uns absichtlich damit verhöhnen, wie wenig er sich kümmert.

      Ich frage mich, ob er zu dem Elternwochenende in meinem dritten Jahr kommen würde, wenn ich ihn einladen würde. Ich hasse es, dass ich mir irgendwie wünsche, er würde kommen – nur damit ich ihm unter die Nase reiben kann, wie gut es mir geht, wie gut es Mads und mir geht – ohne ihn.

      Ja, ich habe einen abtrünnigen Magieanwender besiegt und die Prüfungen gewonnen, und das alles ohne deine Hilfe, Dad.

      Darin läge eine Art kranke Befriedigung.

      »Hatte Dmitri denn einen guten Sommer?«, frage ich. Ich habe nicht vor, alle meine Vaterprobleme bei Cam oder jemand anderem abzuladen, danke.

      »Ja.« Er grinst und legt den Kopf schief. Seine blauen Augen funkeln im Morgenlicht, und sein blondes Haar ist ein wenig länger als im Frühjahr. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass er den hatte. In gewisser Weise hatten wir das alle, auch wenn es auf andere Weise schrecklich war. Es tut mir leid, dass du es nicht mitbekommen hast. Wir sind uns alle nähergekommen, vor allem Roman. Der Kerl ist manchmal verdammt einschüchternd, aber er ist wirklich großartig. Ich habe vorher nie darüber nachgedacht, wie gering unser Altersunterschied ist. Er tut die meiste Zeit so viel älter, dabei ist er erst achtundzwanzig.«

      Dmitri ist sechsundzwanzig, Cam und Asher sind vierundzwanzig, und ich bin dreiundzwanzig, also beträgt der Altersunterschied zwischen Roman und uns höchstens fünf Jahre.

      Und er ist bereits ein Professor. Das zeigt, wie entschlossen und geschickt er ist.

      »Ja, er wirkt wirklich älter«, stimme ich mit einem liebevollen Lächeln zu.

      »Es ist das ganze geheimnisvolle Grübeln.« Cam starrt in die Ferne und ahmt dabei eindeutig Roman nach. »Ich muss … rausgehen … und im Moor grübeln … wie der Held eines Brontë-Romans …«

      Ich werfe meinen Kopf zurück und lache, weil das eine verdammt gute Nachahmung ist. Cam grinst, erfreut darüber, dass er mich aus meinem Trübsinn herausgeholt hat, und dann zieht er mich zu sich heran und küsst mich – als ob er es jetzt könne und weil er es will. Als habe er einen Drang, den er einfach nicht verbergen kann. Ich grinse in den Kuss hinein und frage mich, wie oft er das schon tun wollte und sich zurückhalten musste.

      Armer Kerl. Ich muss das irgendwie wiedergutmachen. Ich habe schon so viele Ideen …

      Seine Lippen bewegen sich auf meinen, spielerisch und flirtend, mit einer Schicht von Hitze und Bedürfnis dahinter, die mir die Zehen krümmt.

      Doch als der Kuss inniger wird, fühle ich mich unwohl. Benommen und schwindlig. Die Welt scheint unter meinen Füßen zu schwanken, als wäre ich auf einem Boot in unruhigem Wasser.

      Was zum …?

      Meine Muskeln werden plötzlich schwach, als hätte jemand einen Schalter in mir umgelegt, und ich sacke in Cams Umarmung zusammen.

      Er schreit erschrocken auf und seine starken Arme halten mich fest.  »Sin? Geht es dir gut? Was ist denn los?«

      »Mir … geht es gut«, lalle ich.

      Was … was war das?

      Eine Welle der Übelkeit überkommt mich und verschwindet wieder, zurück bleibt ein seltsames, unbehagliches Gefühl in der Magengrube. Ich blinzle, als die Welt wieder in den Fokus kommt.

      Cam hilft mir, meine Füße zu finden. Mir sind vorhin buchstäblich die Knie eingeknickt. »Ich denke, wir sollten für heute Schluss machen. Zurück zum Campus laufen. Der Unterricht fängt sowieso bald an.«

      Ich nicke und habe das Gefühl, dass meine Wangen vor lauter Hitze brennen. Ich kann nicht glauben, dass ich fast in Ohnmacht gefallen bin, nur weil ich spazieren gegangen bin und jemanden geküsst habe. Meine Güte, was ist nur los mit mir?

      »Ja. Das ist wahrscheinlich eine kluge Idee. Aber … behandelt mich nicht wie einen Invaliden, okay?«, bitte ich, meine Stimme ist immer noch ein wenig zittrig.

      »Du bist kein Invalide«, antwortet Cam und verschränkt seine Finger mit meinen, während wir den Weg zurückgehen, „also werden wir es nicht tun.“

      Ich drücke dankbar seine Hand.

      Aber als wir uns durch den Wald auf den Hauptteil des Campus zubewegen, werde ich das Gefühl nicht los, als ob … als ob etwas in meiner Brust sei, das dort nicht sein sollte.

      Etwas Fremdartiges und Seltsames, das nicht ganz zu mir gehört.

      Ich habe das Gefühl, dass etwas nicht stimmt.
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      Als wir zum Wohnheim zurückkehren, ist Cam nicht aufdringlich, zumindest nicht mehr als sonst. Ich bin froh darüber, und als mich keine Schwächeanfälle mehr überfallen, während ich dusche und mich fertigmache, fühle ich mich schon ein bisschen sicherer.

      Er hat recht. Ich sollte die Tatsache, dass ich überhaupt hier bin, als einen Sieg betrachten.

      Ja, ich war drei Monate lang körperlich inaktiv, aber da das Koma durch Magie verursacht wurde, waren die Auswirkungen ein wenig anders als bei einem normalen Koma. Es ist fast so, als wäre ich in eine vorübergehende Stasis versetzt worden, was – zumindest theoretisch – bedeutet, dass ich jetzt, da ich wieder wach bin, ziemlich schnell wieder normal werden sollte.

      Ich muss einfach hart arbeiten, mich konzentrieren und darf nicht zurückfallen.

      Das hört sich einfach an, wenn ich mir unter der Dusche ein paar aufmunternde Worte gebe, aber wie ich schnell feststelle, sind die Kurse im zweiten Jahr definitiv schwieriger.

      Ich habe Theorie der Magie bei Professor Binns, Goldstein wieder für Geschichte der Magie – was großartig ist, denn sie lässt Geschichte alles andere als langweilig und trocken erscheinen – und Magische Kontrolle bei Roman. Kampf, Körperliches Training und Praktische Magie haben dieses Jahr ebenfalls an Intensität zugenommen. Kein einziger meiner Professoren scheint daran interessiert zu sein, uns zu entlasten.

      In der ersten Woche pumpe ich die Jungs um so viele Informationen wie möglich an, um zu erfahren, welche Kurse im zweiten Jahr am schwierigsten sind, welche Professoren einen mit unangekündigten Tests überhäufen und so weiter. Und die einzige gute Nachricht ist, dass ich meine Magie viel besser im Griff habe als letztes Jahr. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich immer noch hinter dem Rest meiner Klasse zurückliege, aber zumindest mache ich die Arbeit, die erledigt werden muss.

      Und Junge, das ist verdammt viel Arbeit.

      In diesem Semester nehme ich nicht an den Prüfungen teil, was mein Arbeitspensum beim letzten Mal so verrückt gemacht hat, aber bei all den Hausaufgaben, die ich in diesem Herbst zu erledigen habe, könnte es genauso so sein.

      Als das Semester richtig losgeht, muss ich mich anstrengen, um mit allem Schritt zu halten, aber ich bemühe mich bewusst, auch auf mich selbst zu achten. Und das hilft. Drei Wochen nach Beginn der Vorlesungen schlafe ich gut, esse viel und kann mit Cam richtige Läufe machen, wobei ich jedes Mal längere Strecken zurücklege.

      Was auch immer dieser seltsame Schwindelanfall war, der mich am ersten Tag überkam … er ist verschwunden. Zu sagen, dass ich wieder auf der Höhe bin, wäre eine Lüge, aber ich glaube, ich bin endlich auf dem Weg der Besserung. Es ist ein tolles Gefühl.

      Die Jungs hören auf, an mir zu kleben und mich zu behandeln, als könnte ich zerbrechen – obwohl sie das wahrscheinlich abstreiten würden, wenn ich sie fragen würde – und konzentrieren sich stattdessen auf ihr Studium.

      Nun, alle außer Dmitri.

      Wo wir gerade von diesem kleinen Scheißer sprechen …

      Dmitri und ich – wir haben etwas. Auch wenn er nicht darüber reden will. Auch wenn er nie über den Moment gesprochen hat, den wir geteilt haben, als ich in Romans Haus aufgewacht bin, und sofort wieder unbeständig mir gegenüber geworden ist, wie immer. Auch wenn wir nie ein Wort darüber verlieren, ist die sexuelle Chemie zwischen uns spürbar und intensiv.

      Abgesehen davon ist er mir wirklich wichtig, so sehr er mich manchmal auch auf die Palme bringt.

      Und er sorgt sich auch um mich, da bin ich mir verdammt sicher.

      Aber das gibt ihm keine Entschuldigung dafür, dass er sich in der Kampfklasse mit mir  zurückhält.

      Ich habe nicht viele Kurse mit den Jungs. Die meisten sind jetzt getrennt, da die Drittsemester all diese intensiven Seminare besuchen und die Hälfte meiner Kurse noch mit den Erstsemestern stattfindet. Aber die Kampfklasse ist eine Mischung aus allen drei Jahrgängen, und Dmitri und ich haben das Sparring immer genossen.

      Okay, vielleicht ist »genießen« nicht ganz das richtige Wort. Es macht uns Spaß, uns gegenseitig zu übertrumpfen, denn wir sind beide stur und wettbewerbsorientiert, und wir hassen es, den anderen gewinnen zu lassen.

      Ich war Dmitri immer ebenbürtig. Als ich an der Greif-Akademie anfing, war ich rauflustig und zäh. Das Kämpfen ist mir in Fleisch und Blut übergegangen, und inzwischen habe ich meine Fähigkeiten um ein ernsthaftes Kampftraining erweitert. Wenn ich also gegen den schrulligen dunkelhaarigen Magier antrete, weiß ich, dass wir gleich stark sind; manchmal gewinnt er, und manchmal gewinne ich. Ich habe ihn sogar im Kampf um das Recht, bei den Prüfungen anzutreten, geschlagen. Aber jetzt?

      Ich merke, dass der Scheißer mich schont.

      Und das werde ich nicht dulden.

      Der Unterricht läuft seit drei Wochen. Ich habe mich fast vollständig von meinem Koma erholt. Also hat dieser Mist jetzt ein Ende.

      In unserer Kampf-Klasse am Freitagnachmittag drücke ich Dmitri auf den Boden. Er klopft ab, aber ich bleibe auf ihm sitzen und lasse ihn nicht aufstehen. »Stoß mich runter!«

      Er dreht seinen Kopf so weit wie möglich herum und starrt mich an. »Was zum Teufel meinst du?«

      »Ich meine, Arschloch, wirf mich von dir runter! Ich weiß, dass du es kannst.« Er hat es schon einmal getan. Er hat mich eine Sekunde lang festhalten lassen, damit ich denke, ich hätte gewonnen, und dann hat er mich heruntergeworfen und den Spieß umgedreht.

      Dmitri rollt mit den Augen und wirft mich um, aber dann lässt er mich auf der Matte liegen und steht auf, um sich abzuklopfen. »Das war’s. Wir sind fertig. Du hast gewonnen, Match vorbei!«

      Ich springe auf. »Nein, ist es nicht.« Ich knurre praktisch, die Zähne gefletscht. »Greif mich nochmal an!«

      Er starrt mich an, seine dunklen Augen verengen sich. »Nein!«

      »Hast du etwa Angst, dass ich dich auch dann noch besiege, wenn du mir alles entgegensetzt, was du hast?« Ja, ich gebe zu, das ist ein kleiner Tiefschlag, aber das ist mir egal. »Hast du Angst, dass du dein großes, böses Ich zeigst und ich trotzdem gewinne? Ich schätze, wenn du dich bei mir zurückhältst, kannst du dir immer einreden, dass du mich hast gewinnen lassen. Dass du eigentlich immer noch der Beste bist. Ich verstehe, wie das ist.«

      Dmitri stürmt auf mich zu und kommt nah an mein Gesicht. »Ich kann und werde dir in den Arsch treten, wenn du es wirklich so dringend brauchst, Sinclair.«

      »Oh, du benutzt meinen Nachnamen. Gruselig!«, schieße ich zurück. »Komm schon, sei nicht so nachsichtig mit mir! Würdest du wollen, dass ich nachsichtig mit dir bin? Hm? Wie kommt es, dass du so ängstlich und mürrisch sein darfst, und ich muss die zarte Invalidin sein, die man nicht zu hart anfassen darf, sonst zerbricht sie. Scheiß drauf!«

      »Gut!« Dmitri geht ein paar Schritte zurück und nimmt seine Kampfstellung ein. Überall um uns herum starren unsere Klassenkameraden. Sie sind daran gewöhnt, dass Dmitri und ich heftig sind, aber nicht so.

      »Gut. Jetzt greif mich an!«, knurre ich und lasse mich in meine eigene tiefe Haltung fallen. »Und dieses Mal kämpfst du so, als würdest du es wirklich ernst meinen.«

      Mein Herz klopft wie wild in meiner Brust, meine Muskeln sind angespannt und bereit, während ich mich auf seine breitschultrige Gestalt und sein erschreckend schönes Gesicht konzentriere und alles andere um uns herum ausblende.

      Das Arschloch denkt, er kann mir eine seltsame, verdrehte Form von Schutz bieten, indem er mich nicht wie einen Gleichgestellten bekämpft und dann mit mir rummacht, wann immer ihm danach ist, aber er will sich mir nicht wirklich öffnen oder mir irgendetwas erzählen oder …

      Oookay … also vielleicht habe ich einige Ressentiments, die ich hier aufarbeiten muss.

      Und ich werde sie aufarbeiten, indem ich Dmitris Hintern ins Jenseits befördere.

      Wir stürzen uns aufeinander, und ich sehe, wie Asher buchstäblich zusammenzuckt, als jeder im Raum den lauten Aufprall unserer Körper aufeinander hört. Jemand – Cam, glaube ich – ruft uns zu, dass wir aufhören sollen, und dann höre ich, wie Professor Tamlin fragt, was hier los ist, und mehrere Leute jubeln, die in dieser Sache Partei ergriffen haben.

      Dmitri lässt mich jetzt wirklich nicht mehr so leicht davonkommen, und ich weiß das zu schätzen, aber es erinnert mich auch daran, wie ausgeglichen wir wirklich sind. Verdammt, das zu gewinnen, wird schwer werden. Seine Schläge tun verdammt weh. Aber ich schlage zurück und lande ein paar verdammt gute Treffer, wenn ich das mal so sagen darf.

      Es ist alles ein Wirbel, der Instinkt übernimmt die Kontrolle, mein Körper bewegt sich, ohne nachzudenken – und das ist gut so, so sollte es sein, wenn man kämpft. Man sollte die Bewegungen so intuitiv beherrschen, dass man gar nicht mehr darüber nachdenken muss, denn in der Sekunde, in der man innehält, um zu denken, schlägt einen der Gegner.

      Die Sache ist allerdings die, dass Dmitri und ich auch verdammt sauer aufeinander sind.

      Ich will, dass er jeden verdammten Schlag spürt, und ich halte mich auch nicht zurück – wenn er denkt, dass ich schwach bin, dann werde ich ihm zeigen, wer das hier verdammt noch mal ist. Und Dmitri schlägt wahrscheinlich härter zu, als er es normalerweise tun würde, nur weil er mir etwas beweisen will. Wir sind wütend, und ich weiß nicht, ob ich ihn umbringen oder ficken will oder eine Kombination aus beidem ehrlich gesagt.

      Es hilft auch nicht, dass unsere Körper aneinandergepresst sind, dass sich mein Bein über seins schlingt, um seine Taille, dass er mich festhält, dass sein Mund meinem so nahe ist, seine Hände überall auf meinem Körper, und ehrlich gesagt könnte ich vor lauter Spannung schreien.

      Die Art, wie er mich ansieht … Jeder in diesem verdammten Raum muss es sehen, oder? Ich bin nicht verrückt! Wäre es zu viel verlangt, dass er zugibt, dass er mich mag?

      Oder vielleicht mag er mich als Person nicht und will mich nur ficken – was in Ordnung wäre –, wenn er es einfach zugeben würde!

      Wir fallen beide auf den Boden, rollen uns ab und Dmitri legt sich auf mich, wobei er meine Arme über meinen Kopf drückt und sie festhält. »So! Wirst du jetzt verdammt noch mal auf dich aufpassen?«, grunzt er. Sein Gesicht ist eine Maske der Wut, seine dunklen Augen blitzen vor Hitze.

      »Das kommt darauf an. Wirst du aufhören, mich zu behandeln, als würde ich zerbrechen? Oh, warte, das könnte bedeuten, dass du zugeben müsstest, dass du dich sorgst, Gott bewahre!« Ich hake meinen Fuß um seinen Knöchel und nutze den Schwung, um ihn umzudrehen, sodass ich jetzt oben liege.

      Dmitri starrt mich an. »Was, nur weil ich dich nicht wieder krank und erschöpft sehen will, bin ich der Bösewicht? Nur weil ich nicht will, dass du weitere drei Monate im Koma liegst? Macht mich das zu einem Arschloch?«

      Er dreht mich um, sodass er wieder oben ist. Ich höre Asher seufzen. »Leute, könntet ihr bitte …«

      Ich verpasse Dmitri einen Kopfstoß, woraufhin er taumelt und ich wieder die Oberhand gewinne. »Hör zu, entweder bin ich dir egal und du hältst dich nicht zurück, oder du hältst dich zurück und gibst wenigstens zu, dass du dich zurückhältst. Das ist keine verdammte Raketenwissenschaft!«

      Dmitri atmet schwer, sein Blick ist auf meinen gerichtet, während sich sein Brustkorb hebt und senkt. Ich sitze praktisch rittlings auf ihm und merke plötzlich, dass ich ihn zwischen meinen Beinen ein wenig hart an mir spüre. Ich schnappe nach Luft, bin ein bisschen feucht, und es ist nicht das erste Mal, dass ich beim Sparring mit Dmitri erregt werde – denn Gott bewahre, in der Öffentlichkeit nicht erregt zu sein, wo alle meine Klassenkameraden es bemerken und sich über mich lustig machen könnten, oder?

      Aber als ich ihm in die Augen schaue …

      Ein entsetzlicher Schrei, wie ich ihn noch nie zuvor gehört habe, erfüllt den Raum.

      Ich reiße meinen Kopf herum, werde vor Schreck schlaff und Dmitri nutzt die Gelegenheit, um mich zu packen und unter sich zu ziehen, wobei er sich über mich beugt, als würde sich jemand auf uns stürzen.

      Aber niemand kämpft.

      Cam und Asher und alle anderen starren entsetzt, als ein weiterer Schüler zusammenbricht und sich auf dem Boden windet. Sein Name ist Tom, er ist wie ich im zweiten Jahr und hat die Fähigkeit, die Schwerkraft zu manipulieren. Sein Körper wird von Krämpfen geschüttelt, und die Geräusche, die aus seiner Kehle kommen, sind erschreckend.

      Ich kann nicht sagen, was mit dem armen Kerl los ist. Er wird von nichts angegriffen, aber er schreit, als stünde er in Flammen.

      Professor Tamlin rennt zu ihm hinüber, kniet sich neben ihn und legt ihre Hände auf seine Brust. Er keucht, zuckt noch immer und schreit vor Schmerzen.

      »Verdammter Mist«, murmelt Cam heiser. »Was zum Teufel?«

      »Tom.« Professor Tamlin sieht zum ersten Mal, seit ich sie kenne, verunsichert aus. Sie nimmt ihn in die Arme, als wäre er ein Kind, obwohl er größer ist als sie, und schüttelt ihn sanft. »Tom, sprich mit mir! Was geht hier vor? Was ist passiert? Tom!«

      »Sie … es ist weg«, stöhnt er, offensichtlich immer noch unter Schmerzen. Sein rotes Haar ist schweißnass, und ich kann von hier aus sehen, wie sein Körper zittert. »Ich … es war nur … o Gott, es tut so verdammt weh … hilf … hilf mir … sie ist weg.«

      »Was ist weg?«, fragt Tamlin, aber Tom stöhnt nur weiter und murmelt halbfertige Sätze. Sie sieht auf, die Augen weit aufgerissen, die dunkle Haut ein wenig aschfahl. »Kendal, hol die Sanitäter!«

      Kendal nickt und stürmt zur Tür hinaus.

      Dmitri hilft mir auf die Beine. Sein Arm legt sich schützend um meine Schultern, und ausnahmsweise versuche ich nicht, ihn wegzustoßen oder zu fragen, was das bedeutet. Wir starren beide immer noch auf den Mann in den Armen unserer Professorin, schockiert und misstrauisch.

      »Tom«, wiederholt Tamlin und streicht ihm das Haar aus dem Gesicht. Ihr Ton ist ruhig, aber befehlend, und wenn ich sie nicht das gesamte letzte Jahr als Lehrerin gehabt hätte, würde ich vielleicht nicht die leichte Panik bemerken, die ihren Worten jetzt zugrunde liegt. »Was ist denn los? Hilfe ist unterwegs, aber du musst mir sagen, was los ist.«

      »Meine Magie«, stöhnt Tom, und seine Stimme wird mit jedem Wort lauter. »Es ist meine Magie. Sie ist … sie wurde mir genommen. Sie ist weg … meine Magie. Meine Magie ist weg!«

      Mein Herz schlägt schneller, und Dmitris Arm spannt sich an meiner Schulter an, als ich mich umdrehe und zu ihm aufschaue, wobei sich unsere entsetzten Blicke treffen.

      Was zum Teufel?
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      Wenige Augenblicke später eilt Kendal zurück, die Heiler direkt hinter ihr.

      »Alle zurücktreten«, sagt Cam und schiebt die Leute vorsichtig aus dem Weg. Dmitri zerrt mich zur Seite, während die Heiler zu Tom eilen.

      »Ich verstehe das nicht«, sagt Tamlin, und ihre Stimme zittert ein wenig, als sie zurücktritt, um die beiden arbeiten zu lassen.

      Ich habe Tamlin nie anders als gefasst und kultiviert erlebt. Jetzt sieht sie aus, als hätte sie ein Gespenst gesehen. Ihr Gesicht ist angespannt, die Augen sind weit aufgerissen und ihre Fingerspitzen zittern leicht.

      Tom wimmert vor Angst und Schrecken, und es ist schrecklich.

      Ich weiß noch, als Maddy klein war, haben Mom und ich uns einmal Nightmare on Elm Street angesehen, und Maddy wachte auf und schlich die Treppe hinunter, um etwas davon zu sehen. Sie hatte eine Ewigkeit lang Angst und weinte und wimmerte vor Angst, genau so wie Tom jetzt. Das rührt mein Herz und jagt mir gleichzeitig eine Heidenangst ein, denn er ist ein einundzwanzigjähriger Mann.

      Wenn er Angst hat wie ein Fünfjähriger und unartikuliert wimmert wie ein Kind, wie schlimm ist es dann? Wie schrecklich muss der Verlust seiner Magie sein, um ihn in diesen Zustand der Angst zu versetzen?

      Die Heiler versuchen, ihn zu beruhigen, aber er reagiert nicht, sondern wiederholt nur immer wieder, was er Tamlin gesagt hat.

      »Heilige Scheiße!«, sagt ein Sanitäter leise. »Seine Aura ist … sie ist weg. Sie ist wirklich weg.«

      »Wir müssen ihn sedieren«, sagt ein anderer Mann und hält Toms Schultern fest, während der erste Redner ein Medikament aus einem Kasten holt.

      Tom wird schließlich ohnmächtig, als sie ihm die Injektion geben, und als er aufhört zu zucken und zu zittern, legen sie ihn auf eine Trage. Sobald er festgeschnallt ist, hebt sie sich an und schwebt etwa einen Meter über dem Boden, und sie tragen ihn zur Krankenstation hinaus. Alle um mich herum zittern, sogar Alyssa. Ich habe sie noch nie anders als selbstgefällig oder sauer gesehen, aber jetzt sieht sie aus, als würde sie ihr Frühstück verlieren.

      Selbst diejenigen von uns, die es hassen, unberechenbar zu sein, sind lieber, wie sie sind, als überhaupt keine Magie zu haben.

      Tamlin räuspert sich und streicht sich durch ihr Haar, um sicherzugehen, dass nichts verrutscht ist. Das ist es nicht, denn sie ist Tamlin. Selbst inmitten des Chaos ist sie eine der ausgeglichensten und elegantesten Personen, die ich je getroffen habe. Sie ist bereits dabei, sich zu sammeln und besser von dem Schock zu erholen als ich. Ich versuche immer noch zu entscheiden, ob ich mich übergeben oder zuerst weinen soll.

      »Nun. Ich denke, in Anbetracht dessen sollten wir den Unterricht etwas früher beenden, meint ihr nicht?« Sie schenkt uns ein Lächeln, das ihre Augen nicht erreicht. »Gute Arbeit heute, Leute. Denkt daran, wir haben nächsten Freitag einen Test.«

      Alle machen sich sofort auf den Weg zur Tür. Die Hälfte von ihnen – Alyssa zum Beispiel – redet, stellt Theorien auf und verkündet Meinungen. Die andere Hälfte ist gespenstisch still.

      Dmitri hat immer noch seinen Arm um mich gelegt, als wir uns zu Cam und Asher gesellen. Ich denke immer wieder, dass ich etwas Abstand zwischen uns bringen sollte, aber ich kann mich nicht dazu durchringen, es zu tun. Seine Hand auf meiner Schulter, das Gefühl seines Körpers neben meinem, ist das Einzige, was mich im Moment aufrecht hält.

      Ich kann es einfach nicht fassen, wie Tom aussah. Wie er geschrien hat. Wie … wie gebrochen er aussah. Wie völlig zerstört.

      Ich bin überhaupt nur auf diese Schule gekommen, weil Aurora, die Vertreterin des Zirkels, mir gesagt hat, dass ich entweder das tun oder meine Magie verlieren würde. Damals war mir meine Magie nicht so wichtig; ich machte mir mehr Sorgen darüber, von Maddy getrennt zu werden.

      Die magische Gesellschaft und die nicht-magische Gesellschaft passen nicht wirklich zusammen. Die meisten normalen Menschen wissen nicht einmal, dass es Magie gibt, und die Leute aus magischen Familien, die ohne jegliche Kräfte sind, neigen dazu, in einem seltsamen Mittelweg zwischen der magischen und der nicht-magischen Welt zu verschwinden. Und ich wollte Maddy nicht mit diesem ganzen Teil ihres Lebens allein lassen, den sie nicht wirklich mit mir teilen konnte. Ich wollte nicht auf diese Weise außerhalb ihrer Welt stehen.

      Deshalb habe ich mich dafür entschieden, meine Magie zu behalten.

      Jetzt, da ich sie seit einem Jahr habe und benutze, kann ich mir ein Leben ohne sie kaum noch vorstellen. Ja, meine Kräfte waren die meiste Zeit eine Nervensäge, aber … ich habe sie als Teil von mir akzeptiert. Früher habe ich meinen Überschallknall gehasst, weil er Menschen verletzen konnte, wegen der gefährlichen Dinge, die ich tun konnte, aber jetzt hänge ich seltsamerweise an ihm. Wenn überhaupt, dann hat mich Johnsons verrücktes Geschwafel am Ende der Prüfungen dazu gebracht, eine Unberechenbare zu bleiben, stolz auf diesen Status zu sein und mich nicht von irgendeinem Arschloch davon überzeugen zu lassen, dass ich ein Freak sei.

      Ich meine, ich bin ein Freak, aber nicht wegen meiner Magie.

      … der Witz klang in meinem Kopf besser.

      Jetzt kann ich nicht anders, als mich zu fragen, ob Aurora und der Zirkel das auch für mich auf Lager gehabt hätten, wenn ich mich entschieden hätte, nicht zur Schule zu gehen und stattdessen meine Magie entfernen zu lassen? Wäre ich dann schreiend vor Schmerzen zurückgeblieben, verängstigt und verletzt wie ein kleines Kind?

      Was zum Teufel?

      »Meine Güte«, flüstere ich, als wir aus der Wellwood Hall in die kühle Herbstluft treten. »Fühlt es sich so an, keine Magie zu haben? Ist es das, was der Zirkel mit uns machen wollte?«

      Mein Magen dreht sich um. Ich bin wütend. Ich will Aurora finden, ihr ins Gesicht schlagen und von ihr wissen, was sie sich dabei gedacht hat, mir oder einem anderen Magieanwender so etwas anzubieten. Aber noch mehr als das … ich habe Angst.

      »Nein. So sollte es nicht sein«, murmelt Asher, obwohl sein Gesicht blass ist und seiner Stimme die Überzeugung fehlt. »Es gibt Möglichkeiten, sie sanft zu entfernen oder sie so stark zu dämpfen, dass sie im Grunde nicht mehr vorhanden ist. Aber beide Möglichkeiten zerstören nicht die Wurzel der Magie. Sie beeinträchtigen deine Seele nicht.«

      »Ja. Toms Magie wurde ihm entrissen.« Cam sieht aus, als würde er kotzen wollen, als er das sagt.

      Die Sonne scheint hell, und der Tag ist nicht allzu kalt, aber ein Schauer läuft mir trotzdem über den Rücken. Meine Schritte werden langsamer, dann bleibe ich stehen.

      Entrissen?

      »Alles in Ordnung, Sin?«, flüstert Cam und legt einen Arm um meine Taille.

      Dmitri lässt mich los, aber er steht immer noch direkt neben mir, während Asher meine Hand nimmt und sie sanft drückt. Wir kauern alle zusammen, während wir beobachten, wie Tamlin Wellwood Hall verlässt und schnell in Richtung Krankenstation geht.

      »Das ist …« Ich schlucke, weil ich es noch einmal hören muss, um ganz sicher zu sein. »Das ist nicht, wie der Zirkel den Leuten die Magie nimmt?«

      »Nein«, sagt Cam und schüttelt den Kopf. Dmitri und Asher sind still, aber keiner von ihnen sieht besonders glücklich aus. »Es gibt eine viel sanftere Art, es zu tun. Was da oben passiert ist … das war, als würde jemand mit einem Buttermesser operieren, anstatt mit einem Skalpell.«

      »Es ist nie angenehm«, fügt Dmitri kurz hinzu. »Meine Familie wollte zuerst, dass ich meine Magie entfernen lasse. Sie sprachen mit mehreren Leuten, denen die Magie genommen worden war. Sie sagten, dass es sich nicht gut anfühlt, egal wie sorgfältig sie es machen. Es ist, als würde man ein Stück von sich selbst verlieren; man fühlt diese innere Leere. Es geht einem gut, aber man ist nicht mehr derselbe, und das merkt man.«

      »Aber wie ist das mit Tom passiert? Das will ich wissen«, sagt Cam. »Wie hat jemand das gemacht? Ich meine, Scheiße, der Prozess, jemandem die Magie zu nehmen, etwas, das so untrennbar mit seinem Wesen verbunden ist? Das ist nicht nur eine heikle Arbeit – wenn man es behutsam macht –, sondern auch nicht einfach. Es erfordert unglaubliche Kraft, unglaubliche Stärke, und jemand hat das einfach getan.«

      Jemand hat das gerade getan.

      Ich erschaudere.

      Wer könnte überhaupt in der Lage sein, so etwas zu zaubern? Und wer würde das wollen?

      Und wer könnte der Nächste sein?
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      Ich versuche, nicht mit Maddy darüber zu sprechen, was passiert ist, aber eine Woche später holt sie es bei unserem üblichen Telefonat trotzdem aus mir heraus.

      Wir versuchen, mindestens einmal in der Woche zu telefonieren, damit wir über das Leben des anderen auf dem Laufenden bleiben können. In den letzten beiden Semestern habe ich eine Menge verrückter Dinge erlebt. Maddys Schulleben ist aufregend, aber es ist eher normal aufregend. Das Übliche, große Prüfungen und Partys und wer mit wem zusammen ist. So etwas in der Art.

      »Also …« Sie klingt zögernd. »Ich habe einige … Gerüchte gehört …«

      Ach, Mist! Ich nehme an, ich sollte dankbar sein, dass es keine Gerüchte über Roman und mich gibt. Oder über mich und die anderen drei Jungs.

      »Geht es dir gut?«, fragt sie mit deutlicher Sorge in der Stimme. »Ich habe gehört, dass es in deiner Klasse passiert ist, mit einem deiner Klassenkameraden. Die Geschichten …«

      »Es war nicht lustig«, sage ich, weil ich keinen Grund habe, um den heißen Brei herumzureden, aber ich werde auch nicht ins Detail gehen. »Es war eher die Tatsache, dass es aus dem Nichts kam, was es so unheimlich machte. Niemand hat geblutet oder so, es war nicht grausam. Es ist nur so, dass … jemand einem Schüler die Magie gestohlen hat, ohne erwischt oder bemerkt zu werden. Es waren über dreißig Leute in dem Raum, und keiner von uns hat gesehen, dass sich jemand seltsam verhalten hat. Wer auch immer es war, ist ungeschoren davongekommen, und ich weiß nicht einmal, wie er es gemacht hat.«

      Es gibt eine Pause, während sie das aufnimmt, und dann fragt sie: »Ist das noch jemandem passiert?«

      »Nein. Die Professoren sind in Alarmbereitschaft, und wir wurden alle von Hardwick dazu befragt. Aber nichts.«

      »Wie geht’s dem Schüler? Der Typ, dem die Magie genommen wurde?«

      »Tom. Ich hörte, es geht ihm gut.«

      Das ist … ein bisschen gelogen. Ich habe eigentlich nicht viel gehört. Ich weiß nur, dass seine Eltern ihn besucht haben und er vom medizinischen Personal mit Schmerzmitteln und Tränken vollgepumpt wird, um die Schmerzen in Schach zu halten. Ich bin mir nicht sicher, ob es an all diesen Dingen in seinem Körper liegt, aber anscheinend ist er ruhig und redet nicht wirklich.

      »Es könnte ein verrückter Unfall gewesen sein«, versuche ich, sie zu beruhigen. »Unsere Magie erwacht in uns plötzlich zum Leben, vielleicht ist seine einfach … verschwunden. Ich habe noch nie von so etwas gehört, aber wie mein Professor für Theorie der Magie immer sagt, ist unser Verständnis der Magie noch lange nicht vollständig. Sie kann uns immer noch überraschen. Ein Beispiel dafür sind die Unberechenbaren.«

      »Ja.« Ihre Stimme ist leise, und ich kann mir vorstellen, wie sie die Nase rümpft, so wie sie es immer tut, wenn sie mir den Mist nicht abkauft.

      Ich seufze. »Selbst wenn es ein absichtlicher Angriff war, Mads, ist es möglich, dass es nur ein Einzelfall war. Ein schief gelaufenes Experiment oder so. Niemand hat irgendwelche Verdächtigen.«

      »Ich schätze schon«, sagt sie langsam. Nein. Sie ist definitiv noch nicht überzeugt. »Ich hoffe nur, du bist vorsichtig.«

      »Natürlich bin ich das. Ich verspreche es. Es … es tut mir leid, dass ich in den letzten Monaten ziemlich leichtsinnig war«, sage ich und vergesse für einen Moment, dass die letzten Monate eigentlich die am wenigsten leichtsinnigen waren, die ich je erlebt habe, wenn man bedenkt, dass ich sie bewusstlos im Bett verbracht habe. Es waren die Monate davor, die das Problem waren. »Du weißt, dass ich mich nicht absichtlich in Gefahr bringen werde, oder, Mads? Ich werde immer für dich da sein, okay?«

      »Ich weiß.« Sie gibt ein kleines Geräusch von sich, das mir das Herz zerreißt. »Ich mache mir keine Sorgen um dich, Ellie. Ich meine, ich mache mir schon Sorgen, aber nicht darum, was du tun wirst, sondern mehr … um alle anderen.«

      »Was soll das heißen?« Hinter Maddys Tonfall verbirgt sich eine Spur von Sorge, die meine inneren Alarmglocken läuten lässt.

      Sie seufzt und das Telefon ist voll mit Rauschen. »Hier an der Neptun fangen die Leute an zu reden. Die Schüler sind wirklich gespalten. Zuerst waren alle gegen das, was Johnson getan hat, nannten ihn einen Psychopathen und sagten, er sei gestört. Aber jetzt fangen einige an zu sagen, dass er vielleicht doch recht hatte, dass es vielleicht Probleme mit den Unberechenbaren gibt …«

      Meine Brust zieht sich zusammen.

      Ach, verdammt! Ich meine, es ist schon schlimm genug, zu wissen, dass es einen Teil der magischen Bevölkerung da draußen gibt, der Leute wie mich verachtet. Juhu. Lustig. Aber dass meine Schwester sich das anhören muss …

      Hilfloser Zorn lässt mich die Zähne zusammenbeißen. »Du weißt, dass du nichts sagen musst, Mads. Ignoriere sie einfach!«

      Wenn Maddy meinetwegen gemobbt wird oder in einen Streit gerät, weil sie meint, meine Ehre verteidigen zu müssen, weiß ich nicht, ob ich mir das verzeihen könnte. Auch wenn ich weiß, dass es nicht genau meine Schuld wäre. Jedenfalls nicht direkt. Aber meine Schwester ist die einzige Familie, die ich noch habe, und ich habe Mom versprochen, dass ich mich um sie kümmern werde, egal was passiert.

      »Ich sorge mich nicht um mich!«, platzt sie heraus und klingt viel jünger als ihre neunzehn Jahre. »Ich sorge mich um dich! Ich will sicherstellen, dass es dir gut geht.«

      »Ich passe auf mich auf, Mads, ich verspreche es. Du kennst mich – ich behalte immer meinen Verstand.«

      »Ja, ich weiß, dass du das tust.« Sie kichert und die Enge in meiner Brust lockert sich ein wenig. Sie hat Geschichten über all die Barbesucher gehört, die ich im Laufe der Jahre in die Schranken weisen musste, und sie weiß, dass ich immer Pfefferspray und einen Taser bei mir hatte, wenn ich nachts um zwei Uhr allein nach Hause ging.

      »Diesmal kein Koma«, verspreche ich ihr. »Wir kommen beide schon klar.«

      Aber ihre Klassenkameraden werden sicher nicht klarkommen, wenn ich sie erwische. Verdammte Arschlöcher! Unberechenbare sind genauso gut wie alle anderen, und meine Schwester so zu beunruhigen und aufzuregen, gibt diesen Idioten nur zusätzliche schlechte Punkte auf meiner Liste.

      »Okay.« Maddy seufzt. »Ich mache mir nur Sorgen.«

      »Nun, ich mache mir auch Sorgen um dich, also sind wir quitt. Ich glaube, so funktionieren Familien.«

      Sie lacht. »Ja … ja, vielleicht. Ähm, hey, ich muss los. Ich gehe mit ein paar Freunden aus, aber sag mir Bescheid, wenn noch etwas Verrücktes passiert, okay?«

      »Natürlich.«

      »Und grüß die Jungs von mir!« In ihrer Stimme liegt eindeutig ein neckischer Ton, und ich erinnere mich daran, dass ich die Männer ausfragen muss, was genau mit ihnen und Maddy im Sommer passiert ist.

      Mit anderen Worten, ich möchte genau wissen, wie viele peinliche Geschichten sie ihnen über mich erzählt hat, während ich ohnmächtig war und meine Ehre nicht verteidigen konnte.

      »Haha«, antworte ich. »Grüß alle deine nervigen Freunde von mir!«

      »Du weißt nicht, ob sie nervig sind.«

      »Sie sind mit dir befreundet, oder?«

      »Haha, sehr lustig. Ich liebe dich.«

      »Ich liebe dich auch, Mads. Bis zum Mond und zurück.«

      Wir legen auf, und ich werfe das Telefon beiseite, lege mich einfach auf mein Bett und atme ein paar Mal tief durch. Verdammte Scheiße! Ich habe nie darum gebeten, eine Unberechenbare oder das Ziel von Johnsons engstirnigem, gewalttätigem Verhalten zu sein. Jetzt bin ich so etwas wie ein seltsamer Sprecher der Unberechenbaren, so etwas wie das Aushängeschild für »unsere Art«, und das gefällt mir nicht.

      Mir gefällt vor allem nicht, was das für Maddy bedeuten könnte.

      Die Tür zu unserem Schlafsaal öffnet sich und Asher tritt ein, seinen Rucksack abnehmend. Ich stütze mich ein wenig auf. »Hey. Wo sind Cam und Dmitri?«

      »Sie sitzen in der Bibliothek fest und arbeiten an ihrer Exegese des Necronomicon.«

      »Lass mich raten! Sie haben es aufgeschoben und morgen ist es fällig.«

      »Vielleicht.« Asher grinst schief, was mir sagt, dass ich richtig lag, und setzt sich neben mich. »Wie geht’s dir?«

      »Ich sollte dich das Gleiche fragen. Du warst mit mir in dieser Klasse.«

      »Das habe ich nicht gemeint, ich meinte nur … mit allem.«

      »Ich werde nicht in Ohnmacht fallen, keine Sorge.«

      »Sich Sorgen zu machen, gehört irgendwie dazu.« Er fängt meinen Knöchel mit seiner Hand, als ich versuche, ihn mit meinem Fuß zu stoßen, und sein Daumen streicht auf der dünnen, zarten Haut hin und her. Mein Atem stockt, als ein Kribbeln mein Bein hinauffährt. »Ich bin mit meinen Hausaufgaben fertig, falls du dich entspannen willst oder so.«

      »Ja, bitte! Ich könnte eine Ablenkung von den alten Runen gebrauchen.«

      Wir schauen uns einen von Cams heiteren Actionfilmen an. Dmitri mag eher die superernsten und dramatischen Filme, die für den Oscar nominiert sind, und Asher hat eine Schwäche für romantische Komödien. Ich bin eher wie Cam. Mir ist es egal, ob die Handlung schlecht ist, ich will nur Explosionen sehen. Und vielleicht Riesenroboter.

      Wir haben diese große, abgenutzte Couch vor dem Fernseher stehen. Die Kissen sind so weich, dass man darin versinkt wie in einem Sitzsack, und ich bin mir nicht sicher, wie sie überhaupt in diesen Raum gekommen ist. Die Jungs sind sich auch nicht sicher – obwohl ich vermute, dass Cam lügt und es tatsächlich seine ist –, aber auf jeden Fall ist sie superbequem. Asher und ich lassen uns darauf plumpsen, als der Film beginnt, und pressen unsere Seiten vom Knöchel bis zur Schulter aneinander.

      Es ist … ablenkend.

      Ablenkender, als ich geplant hatte.

      Als ich diese Jungs sah, wusste ich sofort, dass ich mich zu allen von ihnen hingezogen fühle. Jeder von ihnen sieht aus, als könnte er das Cover der Sports Illustrated rocken, wenn auch aus unterschiedlichen Gründen, also kann man es mir wirklich nicht verübeln. Aber die ganze Zeit über habe ich meine Schilde oben gehalten. Ich habe mir eingeredet, dass ich aus all diesen verschiedenen Gründen nicht mit ihnen zusammen sein kann.

      Jetzt fällt es mir noch schwerer, mich daran zu erinnern, warum. Vor allem, wenn man bedenkt, wie gut sich alle über den Sommer hinweg verstanden haben und alle vier trotz meiner Stacheligkeit und meines Sarkasmus zu mir gehalten haben.

      Ich habe begonnen, sie mehr als mögliche Partner zu betrachten.

      Partner im Leben.

      Partner in all dem verrückten Scheiß, den die Welt uns auftischt – die Art, die in einem den Wunsch auslöst, sich die besten Leute, die man kennt, zu schnappen und sie in der Nähe zu haben.

      Und diese vier Männer sind die besten Menschen, die ich kenne, abgesehen von Maddy.

      Ich will sie. So sehr.

      Ich habe schon ein paar Mal mit Asher geknutscht, und ich kann mich an jedes dieser Male so deutlich erinnern, als wäre es gestern gewesen. Die Art und Weise, wie er sich Zeit für mich nimmt, wie er sich weigert, mich zu drängen, und wie er meinen Körper wie ein offenes Buch zu lesen scheint, hat etwas, das mich völlig aus dem Konzept bringt.

      Als er und Cam mich in das leere Klassenzimmer auf dem Inter-Akademie-Ball mitnahmen … heilige Scheiße, das war eines der geilsten Erlebnisse meines Lebens, und wir sind nicht einmal bis zum Ende gegangen. Aber die Art und Weise, wie sie zusammenarbeiteten, wie Cam mich küsste, während Asher mit seiner Zunge über meinen Kitzler fuhr – mein Gott, ich war triefend nass und bettelte um sie.

      Mein Geist ertrinkt in Erinnerungen, und sie sind alle so lebendig, dass mein Körper warm wird. Mein Inneres fühlt sich heiß und geschwollen an, und eine Sehnsucht baut sich in mir auf, die mich unruhig auf den weichen Kissen hin und her rutschen lässt.

      Ashers Hand fällt auf mein Knie und drückt es sanft.

      Ich kenne ihn inzwischen ziemlich gut, sodass ich mit neunzigprozentiger Sicherheit sagen kann, dass er mit dieser Geste nur beruhigend wirken will. Aber so fühlt es sich ganz sicher nicht an. Hitze kriecht meinen Körper hinauf, und ich muss schwer schlucken, während ich versuche, mich auf den Film zu konzentrieren.

      Der Bösewicht ist gerade in ein Lagerhaus gerannt, und die beiden ungleichen Polizisten debattieren darüber, ob sie ihm folgen oder auf Verstärkung warten sollen, aber im Moment kann ich mich einfach nicht dazu durchringen, mich dafür zu interessieren.

      Asher ist so warm neben mir, und ich kann die Festigkeit seiner Muskeln spüren. Er ist schlank, aber er ist ein Schwimmer und ein guter Kämpfer, und das merkt man, wenn man ihn anfasst. Er gibt nirgends nach. Und er riecht so gut – nach Zitrusfrüchten und Zitronengras. Wir sind uns so nah, dass ich mein Gesicht leicht drehen und an seiner Schulter vergraben könnte.

      Ich möchte es.

      Ich möchte ihn einatmen, seinen Duft in meiner Seele einprägen.

      Mein Körper war die ganze Woche nach dem Angriff auf Tom voller Anspannung, zusätzlich zu dem, was ich ohnehin schon fühlte, und jetzt schreit mein Verstand nach einer sehr guten Möglichkeit, diese Anspannung zu lösen.

      Ashers Hand bleibt für die nächsten zehn Minuten auf meinem Knie, sein Körper an meinen gepresst … und dann kann ich es einfach nicht mehr ertragen.

      Ich greife sein Handgelenk und lasse seine Hand von meinem Knie auf die Oberseite meines Oberschenkels gleiten.

      Er versteift sich, dann dreht er den Kopf und sieht mich an. Seine Miene ändert sich sofort, als er meinen Gesichtsausdruck liest.

      »Elliot …« Seine Stimme ist rau und sein Blick streift über meinen Körper. Er sieht aus, als würde er sich nach mir verzehren.

      Das ist gut. Ich bin auch am Verhungern. Ich sterbe für das hier.

      Also gehe ich noch einen Schritt weiter und schiebe seine Hand direkt zwischen meine Beine. Sein Atem geht stoßweise, und seine Finger bewegen sich, einer zieht sich am Saum meiner Jeans entlang, drückt durch den Jeansstoff auf meine Klitoris und reibt in kleinen, festen Kreisen. Ich wimmere und zittere, als die Hitze durch mich pulsiert.

      Dann drücke ich mich hoch und schwinge mein Bein rüber, sodass ich auf Ashers Schoß sitze, sein Gesicht in meine Hände nehme und ihn tief und langsam küsse.

      »Asher … bitte, fick mich!«, flüstere ich.
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      Okay, vielleicht ist das nicht die sittsamste, damenhafteste Art, das zu verlangen, was ich will, aber das ist es, was ich will.

      Und so bedächtig und vorsichtig Asher auch sein kann, so sanft er auch sein kann, ich möchte ihn sehen – spüren – wie er die Kontrolle verliert.

      Ich möchte der Grund sein, warum er sie verliert.

      Er starrt mich an, unsere Gesichter sind so nah beieinander, dass seine waldgrünen Augen hin und her huschen müssen, um sich auf meins zu konzentrieren, und wir umfassen gegenseitig unsere Gesichter, als hätte jeder von uns einen wertvollen Gegenstand in der Hand.

      Gott, er ist so verdammt schön.

      Und er ist auch nicht die Art von Mann, die sich davon bedroht fühlt, wenn ich ihn so nenne. Er ist sich seiner Männlichkeit sicher genug, um das Kompliment anzunehmen, mir wahrscheinlich eines zurückzugeben und zu seinem Tagesverlauf zurückzukehren.

      Seine Gesichtszüge sind perfekt ausbalanciert, elegant und aristokratisch, und sein Haar hat den schönsten Farbton eines satten Kastanienbrauns. Seine Lippen sind voll und zum Küssen schön. Aber was in diesem Moment in mir den Wunsch auslöst, ihn zu verschlingen, sind nicht seine Lippen, sondern die Art, wie er mich anstarrt.

      Er sieht … überwältigt aus. Dankbar.

      Und so verdammt hungrig.

      »Bist du sicher, Elle?«, flüstert er und bewegt seinen Kopf leicht nach vorne, sodass sich unsere Nasen berühren. »Gott, ich will dich schon so lange. Aber ich kann warten. Wenn du mehr Zeit brauchst …«

      Tue ich nicht.

      Ich bin dankbar für jedes bisschen Zeit, das er mir geschenkt hat, für die Tatsache, dass er und die anderen gewartet haben, während ich mir meinen Scheiß zusammengereimt und mich durch einige meiner dummen Ängste und Zweifel durchgearbeitet habe.

      Und ich habe vielleicht noch nicht alles im Griff, aber ich bin mir hundertprozentig sicher, was ich jetzt will. Ich will Ashers Lippen auf meinen. Seinen Körper um mich herum, in mir.

      Auch wenn ich weiß, dass sich dadurch alles ändern wird.

      Er ist nicht die Art von Mann, die so etwas tun könnte, ohne dass es etwas Großes bedeuten würde. Aber was ich ihm zu geben bereit bin, ist groß.

      Es ist viel größer als mein Körper, viel größer als nur Sex, und es füllt diesen Raum mit etwas so schmerzhaft Süßem, dass ich es nicht einmal aushalten kann.

      Also flüstere ich: »Ich bin mir sicher«, weil ich weiß, dass er diese Worte hören muss, und gleichzeitig reibe ich mich an ihm und bewege meinen Kitzler an der anschwellenden Wölbung unter mir.

      Wir keuchen und stöhnen beide gleichzeitig, und das Geräusch wird gedämpft, als sich unsere Lippen schließlich zu einem weiteren Kuss treffen.

      Er erschaudert, seine Hände verlassen mein Gesicht und wandern über meinen Körper, wandern meinen Rücken hinauf und hinunter, bevor sie unter mein Shirt gleiten. Seine Fingerspitzen auf meiner nackten Haut lassen kleine Bahnen des Feuers durch mich rasen, und ich streiche mit meiner Zunge fester gegen seine. O ja, bitte.

      Ich halte mich immer noch an seinem Gesicht fest, und obwohl ich seinen Körper überall berühren möchte, meine Finger unter seine Kleidung schieben und jeden darunter verborgenen harten Muskel erforschen möchte, kann ich nicht loslassen. Es ist, als bräuchte ich einen Anker, als müsste ich mich an der starken Linie seines Kiefers festhalten, während er mich küsst, oder ich werde weggefegt.

      Er küsst, wie er es immer tut, gründlich, ausgiebig und in aller Ruhe – als hätte er alle Zeit der Welt.

      Nun, er vielleicht, aber ich nicht.

      Meine Atemzüge kommen immer schneller, und jedes Mal, wenn ich mich an ihm reibe, pocht mein Kitzler härter.

      Scheiße, ich komme gleich vom Trockenbumsen, wie ein geiler Teenager auf dem Rücksitz eines Toyota.

      Meine Güte. Wie macht er das?

      Ich stürze mich noch stärker auf seinen Mund und küsse ihn noch verzweifelter, als könnte das den bevorstehenden Orgasmus aufhalten. Aber dann legen sich seine Hände auf die Kurve meines Hinterns, und er drückt mich fester an sich, presst mich enger an sich, während sich seine Hüften gegen meine stemmen, und dann ist alles vorbei.

      Mein Körper verkrampft sich, meine Schenkel pressen sich fest um seine Hüften, als meine Erlösung mich durchströmt. Ich löse meine Lippen von seinen und stöhne seinen Namen, während ich mein Gesicht in seiner Schulterbeuge vergrabe, seine Haut schmecke und seinen sauberen, warmen Duft einatme. Seine Arme sind immer noch um mich geschlungen, und er drückt Küsse auf mein Haar, während sich seine Brust unter meiner hebt und senkt.

      Ich habe das vage Gefühl, dass es mir vielleicht ein bisschen peinlich sein sollte, dass ich so schnell und so einfach gekommen bin. Aber das ist es nicht.

      Zum einen, weil es Asher ist und ich ihm vertraue, und zum anderen, weil ich weiß, dass wir noch nicht fertig sind.

      Bei weitem nicht.

      Als ich meine Atmung etwas besser unter Kontrolle habe, hebe ich meinen Kopf von seiner Schulter und beiße mir auf die Lippe, während ich ihn ansehe. »Danke, Seemann. Ich glaube, das habe ich gebraucht.«

      Er grinst mich an, sanft, süß und heiß. Dann schiebt er seine Hände unter meine Oberschenkel und hebt mich mit sich hoch, während er aufsteht. Ich schlinge meine Beine um seine Taille und meine Arme um seinen Hals, während er mich zu seinem Bett trägt.

      Mein Rücken landet sanft auf der Matratze, und ich rutsche nach hinten und stütze mich auf meine Ellbogen, um zuzusehen, wie er sein Shirt auszieht. Ich habe ihn schon oft ohne Shirt gesehen – es ist schwer, das nicht zu tun, wenn man ein Zimmer mit jemandem teilt –, aber ich kann sagen, der Kontext ist alles. Die harten Flächen seines Bauches, die Kurve seiner Schultern, das sexy V an seiner Taille? Es ist alles zu sehen, und es fühlt sich an, als würde ich alles zum ersten Mal wahrnehmen.

      Ich starre ihn unverhohlen an und lecke mir über die Lippen wie eine hungrige Zeichentrickfigur. Wahrscheinlich fallen mir auch die Augen fast aus dem Kopf, und er gluckst leise, als er seine Hose auszieht und zu mir aufs Bett kriecht. Er hat seine Boxershorts angelassen; ich kann die Ausbeulung seines Schwanzes sehen, die sich durch den Stoff zieht. Ich erinnere mich, wie er sich in meinem Mund angefühlt hat, wie er geschmeckt hat, und mein Kitzler pocht hart und verlangt bereits nach mehr Aufmerksamkeit.

      Als er an meinem Körper entlang wandert, setze ich mich auf, um nach ihm zu greifen, aber er legt eine sanfte Hand auf mein Brustbein und drückt mich wieder nach unten. »Lass mich, Elle! Ich werde mich um dich kümmern, okay?«

      O je. Er hat diese sanfte, aber befehlende Art, die in mir den Wunsch auslöst, alles zu tun, was er sagt.

      Obwohl es mich irgendwie umbringt, lasse ich meinen Körper zurück auf die Bettdecke sinken, schaue zu ihm auf und warte. Eine Sekunde lang sieht er mich einfach nur an, als würde er versuchen, ein Bild mit seinem Gehirn zu machen, um diesen Moment so vollständig in sein Gedächtnis einzuprägen, dass er ihn nie vergessen wird.

      Der intensive Fokus lässt mich zusammenzucken.

      Normalerweise kann ich mit dieser Art von Verletzlichkeit nicht gut umgehen, aber das fühlt sich … gut an. Es ist, als ob ein kleiner Bissen der richtigen Art von Schmerz die Freude nur noch steigere; sein Blick entzündet ein Feuer in mir, lässt mich für ihn brennen.

      Ich warte darauf, dass er sich meiner erbarmt und die Sache ein wenig beschleunigt, aber das tut er natürlich nicht. Stattdessen zieht er mich mit bedächtigen Bewegungen aus, seine grünen Augen werden mit jeder Schicht, die er entfernt, dunkler. Und jeder Zentimeter Haut, den er freilegt, ist eine neue Spielwiese, die er erforscht, ein neuer Teil von mir, den er anbeten kann. Seine Hände, sein Mund und seine Zähne arbeiten sich an meinem Körper ab, und ich versuche, ruhig zu bleiben, das tue ich wirklich, aber als er seine Finger an den Seiten meines Slips einhakt und ihn mir die Beine herunterzieht, zittere ich von Kopf bis Fuß.

      Mein Orgasmus eben ist vergessen, und mein Kitzler versucht mit aller Macht, mich davon zu überzeugen, dass er sterben könnte, wenn er nicht bald seinen Mund spürt.

      Ich höre dich, Mädchen. Ich höre dich verdammt gut.

      »Asher! Verdammt noch mal!«, rufe ich, als er mit seiner Zunge eine Linie von meinem Bauchnabel zu meinem Schambein zieht. »Ich dachte immer, Dmitri wäre der Arsch. Aber ich habe mich geirrt. Du bist es.«

      Ich kann es nicht sehen, aber ich spüre sein Lächeln auf meiner Haut.

      Oh, er ist wirklich ein Arschloch.

      Aber bevor ich mich aufsetzen und verlangen kann, dass er mich von meinem Elend erlöst oder unsere Positionen umdreht, um zu sehen, wie es ihm gefällt, so lange bearbeitet zu werden, bis er ein zitterndes Durcheinander ist, lässt sich sein heißer Mund auf meiner Klitoris nieder und seine Zunge peitscht in breiten, schnellen Strichen hin und her.

      Oh, habe ich Arschloch gesagt? Vergiss das! Er ist ein verdammter Heiliger. Ein Gott.

      Meine Hände fliegen zu seinem Kopf und umklammern sein Haar, ganz und gar nicht sanft, als die Spannung, die er langsam in mir aufgebaut hat, zerbricht und ich zum zweiten Mal heute Abend auseinanderfliege.

      Seine Zunge taucht tiefer und stößt in mich hinein, während Nachbeben meinen Körper durchzucken, und ich weiß, dass er spüren kann, wie sich meine Muschi um ihn zusammenzieht. Er bearbeitet mich bis zum Ende meines Orgasmus, zieht ihn in die Länge und gibt mir das Gefühl, dass er ewig anhält. Dann zieht er sich zurück und drückt sanfte Küsse auf die Innenseiten meiner Oberschenkel, die kleine Energieschübe durch mich schicken.

      Mein Herz klopft heftig in der Brust, und ich glaube, ich bin von einer dünnen Schweißschicht überzogen, was irgendwie lächerlich ist, wenn man bedenkt, dass ich nur versucht habe, stillzuliegen.

      Asher hebt seinen Kopf, um meinen Blick zu erwidern, und ich schürze die Lippen und versuche, nicht zu grinsen. »Okay, vielleicht bist du gar nicht so übel.«

      Er lacht, dann kriecht er an meinem Körper hoch, bis er über mir schwebt, nur ein paar Zentimeter Platz zwischen uns. Ich spüre die Härte seines Schwanzes an meinem Unterbauch, fühle die kleine feuchte Stelle, an der seine Feuchtigkeit durch seine Boxershorts gesickert ist.

      Ich schätze, wenn er hier irgendjemanden gequält hat, dann war es hauptsächlich er selbst. Ich bin schon zweimal gekommen, und ich kann sagen, dass er genauso erregt ist wie ich.

      »Tut mir leid, Elle. Ich werde es nicht immer so hinauszögern.« Er neigt seinen Kopf, um mich zu küssen, und küsst mich weiter, während er spricht, wobei die Worte zwischen Küssen auf meine Wangen, meinen Kiefer, meinen Hals und meine Ohrmuschel fallen. »Aber ich … habe mir das … öfter vorgestellt, als dass es mich cool klingen ließe, wenn ich es zugebe.« Er zieht sich leicht zurück und sieht mich an. »Wir werden dieses erste Mal nur einmal haben. Ich möchte, dass es etwas Besonderes wird.«

      Meine Augen brennen ein wenig, und ich blinzle schnell, denn, o mein Gott, ich werde beim Sex nicht weinen, aber ich greife nach oben und fahre mit meinen Fingern die gerade Linie seines Kiefers entlang.

      »Es ist bereits etwas Besonderes, Ash. Du bist es.«

      In seinen hypnotischen grünen Augen funkelt ein Feuer, und als er mich wieder küsst, ist da eine Dringlichkeit, eine unkontrollierte Schärfe, die meine Zehen krümmt und meinen Magen vor Erregung einen Salto schlagen lässt.

      Oh, gut. Ich glaube, ich habe die magischen Worte gesagt.

      Das Einzige, was uns noch trennt, sind seine Boxershorts, und als ich nach unten greife, um die blöden Dinger aus dem Weg zu schaffen, hilft er mir. Gemeinsam ziehen wir sie ihm die Beine hinunter, bis er sich ihrer entledigt. Dann beugt er sich leicht über mich und greift nach einer Schublade in der Kommode neben seinem Bett.

      Ich höre das Knistern der Kondomverpackung, aber das ist der letzte Gedanke, den ich dazu äußere, denn plötzlich küsst er mich wieder, und ich erwidere seinen Kuss, unsere Münder verschmelzen miteinander, als bräuchten wir diese Verbindung zum Überleben. Er zieht seine Hüften für eine Sekunde weg, um das Kondom überzuziehen, aber seine Lippen verlassen meine nicht, und als ich spüre, wie die Spitze seines Schwanzes an meinen Eingang stößt, schlinge ich meine Beine um seine Taille, entschlossen, ihn diese Achterbahn, auf der wir uns befinden, nicht bremsen zu lassen.

      Aber Asher muss wirklich in der Lage sein, meine Gedanken zu lesen, ob mit oder ohne Manschette, denn er weiß genau, was ich brauche.

      Er stößt vor, vergräbt sich bis zum Anschlag in mir, und als ich bei dem plötzlichen Eindringen in seinen Mund keuche, zieht er sich zurück und stößt erneut zu.

      Oh fuck, ja! Ja!

      Mein Körper schraubt sich wieder nach oben, die ersten beiden Orgasmen waren nur die Vorspeise für den Hauptgang, und Asher gibt diese tiefen, tiefen Geräusche in seinem Hals von sich, die in meinen Ohren und irgendwo in der Nähe meines Herzens landen.

      Ich klammere mich an ihn, während er immer und immer wieder in mich eindringt, fahre mit meinen Händen über seinen breiten, schlanken Rücken und grabe meine Fingernägel in seine Haut.

      »Asher! Oh, Scheiße!«

      Seine Stöße werden härter und tiefer, das Tempo weniger gleichmäßig, und ich spüre, wie er in mir dicker wird und anschwillt. Meine Hüften stoßen gegen seine, und als er in mir innehält und seine Hüften hart gegen meine presst, lässt der Druck auf meine Klitoris ein Feuerwerk in mir explodieren. Meine Muschi klammert sich fest um ihn, als auch er kommt, wir beide schnappen nach Luft, zittern und klammern uns aneinander.

      Wir kommen langsam herunter, in die Arme des anderen gehüllt. Sein Körper liegt über meinem, aber das Gewicht ist angenehm, erdend, und sein Atem kitzelt das Haar in der Nähe meines Ohrs.

      Nach ein paar Augenblicken – allerdings viel schneller, als mir lieb ist – zieht er sich zurück, drückt mir einen Kuss auf die Nase und verschwindet im Badezimmer. Als er wieder herauskommt, habe ich mich keinen Zentimeter bewegt, und er erwidert mein zufriedenes Lächeln, als er neben mir auf das Bett kriecht und sich auf den Rücken legt. Ich drehe mich zu ihm und lege ein Bein und einen Arm über ihn, während sich unsere Lippen in einem trägen Kuss treffen.

      »Okay, das habe ich wirklich gebraucht«, murmle ich.

      »Ich glaube, das haben wir beide.«

      Er hält mich fest, entwirrt sanft mein Haar und fährt mit den Fingern hindurch. Ich fühle mich wie eine geschmeidige, zufriedene Katze, die praktisch schnurrt. Heilige Scheiße, das war einfach unglaublich. Besser, als ich es mir vorgestellt habe – und ich glaube, ich könnte Asher in die Tasche stecken, wenn es darum geht, wie oft ich von uns beiden zusammen fantasiert habe. Gut, dass wir in einem Eckzimmer des Wohnheims wohnen, sodass ich mir keine Sorgen machen musste, dass ich Lärm machen würde, obwohl, wenn einer der Jungs reingekommen wäre …

      Dieser Gedanke lässt mich innehalten.

      O mein Gott!

      Was wäre, wenn Dmitri oder Cam oder beide uns erwischt hätten?

      Etwas von meinen Gedanken muss sich in meinem Gesicht zeigen, denn Asher schenkt mir ein liebevolles Lächeln. »Was ist los, Elle?«

      Ich zucke mit den Schultern. »Ich habe nur gedacht, was wäre, wenn die anderen beiden hereingekommen wären? Ich meine, das ist ja auch ihr Zimmer. Das wäre doch ein Riesenschock für sie gewesen, oder?«

      Asher schaut einen Moment lang nachdenklich, seine freie Hand gleitet nach unten und streichelt leicht meinen Oberschenkel. Ich erschaudere. Dann lächelt er und zuckt mit den Schultern, ein verschmitztes Glitzern in den Augen.

      Da erinnere ich mich, wie ich mit ihm und Cam im Klassenzimmer war – die beiden küssten und berührten mich gleichzeitig, und ich war zwischen ihnen eingeklemmt, zwei Münder und Hände und …

      Was, wenn die Jungs reingekommen wären? Was, wenn sie es getan hätten, während Asher in mir war? Ich stelle mir vor, wie Dmitri meine Hände festhält, mich fixiert, mir schmutzige Dinge ins Ohr flüstert, während Cam mich küsst, seinen Mund auf meine Brüste legt, und Asher immer noch in mir ist und mich fickt …

      Heilige Scheiße!

      Das ist das Geilste, was ich mir je vorgestellt habe, und ich kann nicht anders, als meine Hüften zu rollen und mich ein wenig an Ashers Bein zu reiben, während mich tausend andere Ideen erfüllen.

      Ihre Hände und Münder auf mir, in mir, die mich ermutigen, ein gutes Mädchen zu sein und noch ein einziges Mal für sie zu kommen …

      »Du bist feucht«, stellt Asher fest, während seine Hand meinen Oberschenkel hinaufkriecht und zwischen meine Beine gleitet. »Du magst diese Vorstellung.«

      Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, er hat meine Gedanken gelesen. Er fängt wieder an, mich zu streicheln, und o Gott, ja.

      Anstatt ihm zu antworten, presse ich meine Lippen auf seine, klettere auf ihn und unsere Körper beginnen sich wieder zu bewegen. Es fühlt sich fantastisch an. Perfekt.

      Aber während wir uns küssen …

      Ich kann nicht anders, als ein wenig zu hoffen, dass wir erwischt werden.
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      Leider wurden wir nicht erwischt. Cam und Dmitri kamen erst nach ein Uhr nachts zurück ins Zimmer, als Asher und ich uns in seinem Bett zusammengerollt hatten und schon fast schliefen.

      Aber es war trotzdem unglaublich. Er wusste genau, wo er mich berühren musste und wann und wie. Ich stöhnte hilflos, wie Wachs in seinen Händen, und allein die Erinnerung daran macht mich ganz heiß.

      Ich schwöre, es war, als wäre er in meinem Kopf, obwohl er die Manschette angelegt hatte. Natürlich war seine Manschette angelegt und aktiviert, sodass er auf keinen Fall meine Gedanken lesen konnte, aber er hätte es genauso gut tun können. Es war, als wüsste er alles, was ich wollte, noch bevor ich es wusste. Gott sei Dank waren wir schon in unserem Schlafsaal, denn nach der zweiten Runde zitterten meine Beine so stark, dass …

      Professor Perkins klopft auf meinen Schreibtisch, und ich zucke zusammen.

      Mist! Das habe ich davon, wenn ich im Zauberunterricht tagträume.

      Perkins wirft mir einen strengen Blick zu und geht dann wieder zu seinem Vortrag über, wobei er zwischen den Tischreihen auf und ab geht. »Je komplexer die Rune ist, desto schneller muss man sie zeichnen, um sie zu vollenden, sonst denkt die Magie, dass man eine andere, einfachere Rune macht, und verhält sich entsprechend.«

      Unsere magiedämpfenden Manschetten sind für diese Klasse aus, aber es ist wahrscheinlich die frustrierendste und langweiligste meiner Klassen ohne Manschette. Runen sind verdammt schwierig, und wir machen sowieso nichts Lustiges mit ihnen. Sie werden normalerweise in Verbindung mit verzauberten Gegenständen verwendet, was sie theoretisch für jeden zugänglich macht, da der Gegenstand die Magie liefert, nicht man selbst. Aber auch wenn es sich um einen praktischen Kurs handelt, ist es doch dichte Arbeit, und Perkins neigt dazu, in seinen Erklärungen ziemlich langatmig zu werden.

      Und um ehrlich zu sein, nachdem mir Johnson im letzten Frühjahr dank seines Arsenals an Zaubersprüchen und verzaubertem Schmuck den Hintern versohlt hat, bin ich über diesen Aspekt der Magie ein wenig verbittert.

      Aber auch wenn ich das Thema nicht so interessant finde, kann ich es mir nicht leisten, in diesem Kurs faul zu sein. Ich muss mir den Arsch aufreißen, wenn ich in diesem Semester meine Noten halten will.

      Ich konzentriere mich wieder und höre zu – oder versuche es. Ich fühle mich ungewöhnlich heiß. Nicht erregt, aber als wäre der Raum zu heiß, als wäre meine Haut zu eng, als könnte ich nicht …

      Mein Gott. Was ist denn hier los?

      Ich ziehe an meinem Kragen, um Luft zu bekommen, da ich das Gefühl habe, mir schnürt sich die Kehle zu. Bin ich die Einzige, der es so geht? Alle anderen sehen gut aus.

      Als ich meine Hand wieder nach unten sinken lasse …

      Blitze zucken aus meiner Handfläche.

      Es ist eigentlich nur ein kleines Licht, aber es ist ein verdammter Blitz, der stark genug ist, um durch den Raum zu fliegen und die gegenüberliegende Wand zu treffen. Er verfehlt Professor Perkins nur um ein paar Zentimeter, und mir bleibt vor Schreck der Mund offenstehen. Verdammt! Ich hätte ihn umbringen können, wenn der Blitz getroffen hätte.

      Perkins springt auf und wirbelt herum, sein Blick richtet sich sofort auf Daria, meine Klassenkameradin, die die Fähigkeit hat, Blitze einzusetzen.

      Sie sitzt heute außerdem direkt vor mir.

      »Zieh deine Manschette an, Daria!«, befiehlt er, wobei er sich besser beherrscht, als ich es tun würde, wenn ich fast vom Blitz getroffen worden wäre.

      »Aber …« Meine Mitschülerin klingt völlig schockiert. Ihre schwarzen Locken umrahmen ihren Kopf wie ein Heiligenschein, und sie setzt sich aufrecht hin und schaut sich um.

      »Jetzt, bitte!« Er zieht seine buschigen Augenbrauen hoch und neigt sein Kinn nach unten. »Ich glaube zwar, dass ich kein so schlechter Professor bin, dass ihr mich alle ermorden wollt, aber ich gehe lieber auf Nummer sicher.«

      Im Raum ertönt Gelächter. Daria schaut sich um, als wolle sie herausfinden, wer ihr gerade einen Streich gespielt hat, aber dann zieht sie ihre Manschette langsam wieder an, immer noch verwirrt.

      Scheiße, das war ganz allein meine Schuld, nicht ihre. Ich habe das getan. Aber wie?

      Ich habe nicht vor, meine Hand zu heben und das vor allen zu sagen, wenn ich keine Erklärung dafür habe, was gerade passiert ist.

      Stattdessen warte ich bis nach dem Unterricht. Die Schulleitung ist sehr streng, wenn es darum geht, wann, wo und wie wir unsere Manschetten abnehmen dürfen, und ich möchte nicht, dass Daria für etwas, das sie nicht getan hat, Ärger bekommt. Schüler mit Lernschwierigkeiten oder solche, denen es schwerfällt, sich zu beherrschen, müssen sie manchmal sogar während des Unterrichts ohne Manschetten anbehalten, was immer sehr peinlich ist. Das ist das Äquivalent dazu, dass man an der Zauberschule mit einer spitzen Eselsmütze in der Ecke sitzen muss.

      »Hey, ähm, Professor?«

      Professor Perkins dreht sich zu mir um und rückt seine Fliege zurecht, während die anderen Studenten nach draußen gehen. »Ja, Miss Sinclair?«

      »Daria hat diesen Blitzschlag nicht verursacht. Ich glaube … ich glaube, das war ich.« Ich kann immer noch das Kribbeln in meinen Fingern spüren, als wäre noch ein bisschen elektrische Energie übrig.

      Perkins gluckst und seine rötlichen Wangen werden beim Lächeln runder. »Ich weiß es zu schätzen, dass Sie versuchen, Miss Hayes zu decken. Aber keine Sorge, sie ist nicht in Schwierigkeiten. Manchmal ist flüchtige Energiemagie wie die ihre nur schwer zu kontrollieren, und ich weiß, dass sie es nicht mit Absicht getan hat. Es gibt keinen Grund zur Sorge. Deshalb haben wir die Magiedämpfungsmanschetten.«

      »Ich bin …«

      Ich bin besorgt, da hat er nicht unrecht. Ich will nicht, dass ein anderer Schüler wegen mir in Schwierigkeiten gerät. Aber ich erfinde das nicht nur, um sie zu decken, verdammt noch mal, es ist die wirkliche Wahrheit.

      Oder besser gesagt … ich glaube es. Könnte es Daria gewesen sein? Die Vorstellung, dass ich Blitze beschwöre … Das ist doch verrückt, oder? Vielleicht habe ich es mir nur eingebildet? Ich bin müde. Ich habe letzte Nacht nicht viel geschlafen, und in diesem Kurs schlafe ich manchmal ein.

      »Es ist nett von Ihnen, dass Sie sich um Miss Hayes sorgen. Sie haben immer ein Auge auf andere, und das ist eine bewundernswerte Eigenschaft«, fährt Professor Perkins fort und denkt dabei wahrscheinlich daran, wie ich Jessica in der Umkleidekabine fand, nachdem Raul sie angegriffen hatte. »Aber ich fürchte, es ist auch ziemlich schwierig, jemanden zu decken, der eine ganz bestimmte magische Fähigkeit hat. Wenn wir alle Feuerelementarmagier wären, wäre das eine Sache, aber bei den Unberechenbaren, wo jeder seine ganz eigene Kraft hat, ist es fast unmöglich, die Schuld für den Fehler eines anderen zu übernehmen.«

      »Richtig.«

      Meine Finger haben aufgehört zu kribbeln. Haben sie jemals wirklich gekribbelt?

      Ja, das müssen sie getan haben.

      Ich bin so verwirrt und ehrlich gesagt auch ein bisschen erschrocken, weil ich keine Ahnung habe, wie ich diesen Blitz ausgelöst habe … oder ob ich es überhaupt getan habe.

      »Ich wünsche Ihnen einen schönen Rest des Tages, Miss Sinclair«, sagt Professor Perkins und sammelt die Bücher auf seinem Schreibtisch ein. Er hat eindeutig andere Dinge zu tun.

      »Richtig. Ja, Ihnen auch, Professor.«

      Ich lege meine Manschette wieder an und verlasse eilig den Raum. Beim Gehen balle ich meine Hände zu Fäusten, als hätte ich Angst, dass trotz der dämpfenden Manschette, die ich trage, jeden Moment ein elektrischer Blitz aus ihnen herausfliegen könnte.

      Ich bin froh, dass Daria keinen Ärger bekommen wird, auch wenn es ihr ein bisschen peinlich war, vor allen Leuten so bloßgestellt zu werden. Aber das erklärt immer noch nicht, was passiert ist.

      Mein Kopf fühlt sich ein wenig verschwommen an. Ich habe im Unterricht geträumt, ich bin müde und Runenmagie macht mein Gehirn kaputt wie nichts anderes. Aber ich kann mir nicht ganz eingebildet haben, was passiert ist, was ich getan habe.

      Ich muss herausfinden, was mit mir los ist.
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      Die Seltsamkeiten werden in den nächsten Wochen nur noch schlimmer.

      Es ist kein Blitzschlag. Nein, das würde mich weniger erschrecken. Es sind alle Arten von Magie.

      Ich weiß nicht, was hier los ist. Es fühlt sich an, als ob eine neue Art von Magie in mir aufkeime – nur kann sich mein Körper nicht entscheiden, welche Art von Magie es ist.

      Einmal, als ich mit meinem Klassenkameraden Leo in der Magietheorieklasse an einem Projekt arbeite, bewege ich mich für ein paar Sekunden aus dem Nichts mit Supergeschwindigkeit. Ein anderes Mal mache ich mit Dmitri Sparring, als ich spüre, wie meine Hand anfängt, durch ihn hindurchzugehen. Zuerst denke ich, dass er derjenige ist, der es tut, dass sein Arm phasiert und ich immer noch fest bin. Aber nein … ich bin mir ziemlich sicher, dass ich es bin.

      Ich glaube nicht, dass irgendjemand sonst diese seltsamen Anfälle von Magie bemerkt, die ich manifestiere, sie sind so schnell da und wieder weg. Aber beide Male muss ich mich nach dem Unterricht übergeben.

      Was geschieht mit mir? Auf welche Art von Magie wird sich mein Körper einstellen, und wann wird sie sich vollständig manifestieren?

      Ich habe keine Ahnung und das macht mir Angst. Beim ersten Mal habe ich mich und zwei andere Leute fast umgebracht, und beim zweiten Mal habe ich Asher aus Versehen ins Krankenhaus geschickt. Ich habe nichts davon mit Absicht getan. Jetzt habe ich alle Arten von Magie in mir, viel mehr Kräfte, als jemand haben sollte. Und sie sind so zufällig, diese kleinen Schübe, die so schnell kommen und gehen, dass ich fast nicht glauben kann, dass sie echt sind.

      Zum ersten Mal fühle ich mich wirklich unberechenbar. Es macht Sinn, warum wir so genannt werden – ich kann nicht sagen, wann, wie oder wo meine Magie auftauchen wird oder welche Kraft es diesmal sein wird. Ich habe Angst, dass ich eines Tages jemanden verletzen werde.

      Die Jungs wissen Bescheid über die Grundlagen dessen, was hier vor sich geht. Ich kann es ihnen nicht verheimlichen, da wir ein gemeinsames Zimmer haben. Aber ich will sie nicht zu sehr beunruhigen. Sie haben gerade erst aufgehört, an mir zu kleben und sich über meine Genesung von der Koma-Sache Gedanken zu machen. Also erzähle ich ihnen, dass ich mich etwas seltsam fühle und glaube, dass ich eine neue Kraft entwickle, und belasse es dabei. Unberechenbare haben in der Regel eine oder zwei Kräfte, aber es gibt auch einige mit drei – es ist also nicht ungewöhnlich.

      Ich frage mich auch, ob es daran liegt, was Johnson mir verpasst hat. Hat er mich auf magische Weise kaputtgemacht?

      Wenn er es getan hat, werde ich ihn finden und ihm noch einmal in den Arsch treten.

      Da an der Akademie für unberechenbare Magie natürlich nichts normal ist, sind meine Kräfte nicht das einzig Verrückte, was hier passiert.

      Zwei weitere Schüler verlieren ihre Magie.

      Ich bin bei beiden Ereignissen nicht dabei. Asher ist bei einem von ihnen dabei, und er verbringt den Rest der Nacht blass, schweigsam und zurückgezogen. Am Ende schlafe ich mit ihm in seinem Bett, nur um zu kuscheln und ihm zu helfen, sich besser zu fühlen.

      Niemand weiß, wer es tut oder wie. Es gibt nichts Verdächtiges, das irgendjemand verfolgen könnte, kein Student oder Fakultätsmitglied, das kurz vorher seltsame Rituale durchführt oder Anzeichen von Magie zeigt.

      Die Verwaltung scheint natürlich zu zögern, offen zuzugeben, dass etwas nicht in Ordnung ist. Ich glaube, Dekan Hardwick leidet sehr unter der Belastung. Verdammt, er tut mir irgendwie leid. Zuerst randalierte Raul auf der Suche nach der Schwefelkugel, was dazu führte, dass die Schule die Versicherung für die Aufbewahrung magischer Artefakte in einem unterirdischen Tresor verlor. Dann brachten die Prüfungen unserer kleinen Akademie eine Menge nationale Aufmerksamkeit ein – nicht nur positive.

      Kein Wunder, dass der arme Hardwick herumläuft, als hätte jemand seinen Hund überfahren.

      Aber wie gesagt, niemand will so tun, als sei die Schule verflucht oder so, und so findet der Familientag für die Drittsemester nach den Zwischenprüfungen wie geplant statt.

      Die Schulleitung und die Professoren wollen skeptischen Eltern zeigen, wie ihre »unkontrollierbaren« und »gefährlichen« Kinder in nur drei Jahren Ausbildung ihre Magie beherrschen, ihre Kräfte kontrollieren können und bereit sind, ein funktionierendes Mitglied der Gesellschaft zu sein. Das leuchtet mir ein, wenn man bedenkt, wie viele Eltern anscheinend auf ihre Kinder herabsehen, weil sie unberechenbar sind.

      Ich bin seltsam nervös wegen der ganzen Sache, auch wenn es nicht meine Familie ist, die kommt. Ich bin noch nicht einmal im dritten Jahr und habe keine Familie, die mich besuchen möchte, außer Maddy – und Gott weiß, dass ich nicht nervös wäre, sie zu sehen. Aber Asher und Dmitri … Ich bin mit keinem von ihnen offiziell zusammen, vor allem nicht mit Dmitri, aber irgendwann muss ich doch ihre Eltern kennenlernen, nicht wahr, wenn sie den ganzen Tag auf dem Campus sind? Die einzige Möglichkeit, das zu vermeiden, wäre, sich im Wohnheim zu verkriechen, bis alle weg sind, und das wäre viel zu offensichtlich und würde wahrscheinlich sowieso nicht funktionieren.

      Cam bleibt mit mir zurück, als die Leute mit ihren Familien auf den Hof strömen, um sie zu treffen. Er drückt beschwichtigend meine Hand. Ich weiß, dass er Ashers Familie schon oft getroffen und nur Geschichten über Dmitris Familie gehört hat, so wie ich. Er sieht ein wenig traurig aus, und ich merke, dass er an seine eigenen Eltern denkt und daran, dass sie wahrscheinlich auch hier wären, wenn sie könnten.

      Ich weiß, dass Mom hier sein würde, wenn sie könnte.

      Ich drücke im Gegenzug seine Hand und lehne mich an ihn, um ihn zu beruhigen und ihm zu zeigen, dass ich ihn verstehe. Er wirft mir einen dankbaren Blick zu und küsst meine Schläfe, seine himmelblauen Augen sind warm und offen.

      »Elliot!« Asher stürmt grinsend herbei. »Komm her, ich will dir meine Familie vorstellen.«

      Er ergreift meine freie Hand und zerrt mich von seinem Freund weg. Ich habe einen Moment Zeit, Cam einen panischen Blick zuzuwerfen – er grinst und winkt mir zu, der Mistkerl –, bevor Asher mich rüber zu …

      Oh, wow!

      Nicht alle seine Brüder sind heute gekommen – das wäre ja verrückt, es sind zwölf –, aber viele von ihnen sind gekommen, und verdammt, das ist eine große Familie. Zwei ältere Leute stehen vorne in der Gruppe und lächeln, beide haben dunkelbraunes Haar. Der Mann hat allerdings blaue Augen und breite Schultern mit einem kräftigen Kiefer, und die Frau ist schlank und hat die gleichen tiefgrünen Augen wie Asher. Dann muss er wohl nach seiner Mutter kommen.

      »Mom, Dad, Leute, das ist Elliot.« Asher klingt wahnsinnig stolz. »Meine Freundin.«

      Dabei verschlucke ich mich fast an meiner eigenen Zunge. Ich weiß, dass wir uns auf diesen Moment zubewegt haben, aber ich war nicht auf den Ausbruch von Freude und Adrenalin vorbereitet, der beim Klang dieses Wortes in meiner Brust explodiert.

      Freundin.

      »Es ist mir ein Vergnügen, Sie kennenzulernen«, sage ich mit meiner Kundenservicestimme. »Ich habe schon viel Gutes über Sie gehört.«

      »Asher will nicht aufhören, über dich zu reden«, scherzt einer seiner Brüder.

      Der betreffende Mann funkelt ihn an, und ich lache ein wenig. Das ist die Rache für Maddy und all ihre peinlichen Geschichten über mich.

      Die Prince-Brüder und Ashers Eltern stellen mir sofort Fragen. Ich beantworte sie aufrichtig gern, auch wenn meine Nerven in meinem Bauch flattern wie Wäsche im Schleudergang.

      »Ich muss zugeben«, sagt einer seiner Brüder – ich fühle mich schrecklich, aber ich kann mir unmöglich all ihre Namen merken, nicht, wenn es so viele von ihnen sind. »Wir waren schockiert, dass unser kleiner Bruder tatsächlich den Mut aufgebracht hat, dich um ein Date zu bitten.«

      »Ach?« Ich stupse Asher an und grinse. »Ist er sonst schüchtern?«

      Ich kann seine Brüder nicht darauf hinweisen, dass der Grund, warum Asher so mutig mit mir ist, darin liegt, dass Cam im Grunde genommen ganz offen gesagt hat, dass Asher und er beide Gefühle für mich haben und bereit sind, zu teilen.

      Hinzu kommt, dass er jedes Mal, wenn seine Manschette in unseren gemeinsamen Klassen abgenommen wird, die Gedanken in meinem Kopf lesen kann, die mir schmerzhaft deutlich machen, wie sehr ich ihn will. Ich weiß, dass er sich mit seiner Macht immer noch nicht wohlfühlt und versucht, sie nicht zu benutzen, wenn er es vermeiden kann, aber das, was er aus meinen Gedanken aufschnappt, muss ihm einen großen Vertrauensschub geben.

      Außerdem möchte ich alles über Ashers Missgeschicke erfahren.

      Was? Dafür ist doch eine Freundin da, die die Familie kennenlernt, oder?

      »Oh, er ist der Schlimmste«, sagt mir einer seiner anderen Brüder. Ich glaube, sein Name fängt mit einem J an. »Er war in der Grundschule in dieses Mädchen verknallt …«

      »Müssen wir das wirklich tun?« Asher wischt sich mit der Hand über das Gesicht.

      »Ja«, sagen seine Brüder im Chor.

      Ich lache. »Keine Sorge!«, verspreche ich und grinse ihn an. »Ich werde es keiner Menschenseele erzählen. Ich werde dich nur regelmäßig daran erinnern, welch hervorragendes Erpressungsmaterial ich jetzt über dich habe.«

      Er rollt mit den Augen, und ich klimpere übertrieben mit den Wimpern. Seine Brüder lachen alle. Sie scheinen mich zu mögen, obwohl das auch daran liegen könnte, dass Asher seinen Arm um meine Taille gelegt hat und mir immer wieder seine Hundeblicke zuwirft. Ich hoffe, sie mögen mich um meiner selbst willen, aber sein Verhalten mir gegenüber hilft definitiv.

      »Ich störe nur ungern«, sagt Mrs. Prince. Ich erinnere mich an ihren Namen. Sie heißt Linda. »Aber du wolltest uns eine Führung über den Campus geben, Schatz, und damit sollten wir wohl anfangen.« Sie senkt ihre Stimme und flüstert mir verschwörerisch zu: »Es ist mühsam, uns überall hinzubringen; wir sind eine Herde.«

      »Ich hoffe, Sie haben Spaß.« Ich grinse, und es fühlt sich echter an, jetzt, da ich mich ein wenig entspannt habe.

      »Du kannst gerne mitkommen«, bietet Ashers Vater an, aber ich will wirklich nicht mitkommen.

      Nichts für ungut, natürlich. Es ist nur so, dass es eine Sache ist, mit einem Haufen neuer Leute zu reden. Leute an der Bar zu bezirzen, wenn ich für Trinkgeld arbeite, ist eine andere. Aber stundenlang mit der Familie meines Irgendwie-wahrscheinlich-Freundes abhängen?

      Ich bin mir nicht sicher, ob ich schon so weit bin, damit umzugehen.

      Nicht, wenn das zwischen Asher und mir – und auch den anderen Jungs – noch so neu ist. Außerdem möchte ich nicht unhöflich sein und ihre Familienzeit stören. Ihr Sohn hat bereits den größten Teil des Sommers damit verbracht, auf mich aufzupassen, während ich in einem magischen Koma lag. Ich will ihn nicht noch mehr von ihnen wegnehmen, als ich es ohnehin schon getan habe.

      »Nein, machen Sie sich keine Sorgen!«, sage ich mit einem Lächeln. »Ich muss noch ein paar andere Leute treffen, aber es war wirklich toll, Sie alle kennenzulernen. Sie sind alle reizend, es ist leicht zu erkennen, woher Asher das hat.«

      Ash sieht aus, als hätte er sich gerade an Luft verschluckt. Ich glaube, er hat mich noch nie so höflich zu Leuten sein hören, seit … na ja, noch nie.

      Ich küsse ihn auf die Wange, winke seiner Familie zu, gehe weg – und versuche prompt, keine Panikattacke zu bekommen.

      Heilige Scheiße, das habe ich tatsächlich überlebt. Ich glaube, sie mögen mich tatsächlich.

      Schnell, wo ist eine Ecke, damit ich hyperventilieren kann?

      Ich sehe keine bequeme dunkle Ecke, in der man schreien und ausflippen kann. Ich sehe auch nicht Cam oder Roman, die sich in ihrem Keine-Familie-Club anfreunden. Aber ich sehe Dmitri.

      Hm.

      Er ist mit seinen Eltern unterwegs, zwei Menschen, die aussehen, als wären sie gerade aus einem Privatjet gestiegen und sich fragen würden, was das für eine Bauernparty sei, bei der es keinen Kaviar gibt. Dmitri ähnelt eindeutig seinem Vater, mit dem dunklen Haar und dunklen Augen, aber ich vermute, dass seine Mutter auch dunkles Haar hat und ihre blonden Locken eine teure Färbung sind.

      Dmitri sieht aktiv unglücklich aus.

      Okay, um fair zu sein, der Mann ist auch an einem guten Tag nicht gerade ein Sonnenschein. Das gebe ich zu. Aber ich will es so ausdrücken. Als ich den Jungs meinen Aufsatz über die Überschneidung zwischen der spiritistischen Bewegung in den Vereinigten Staaten und der Nekromantie-Magie gezeigt habe, hat Cam mir gesagt, was alles toll daran ist, Asher hat meine Grammatik korrigiert, und Dmitri hat einen Blick darauf geworfen und gesagt: »Deine Schlussfolgerung ist schwach und du schweifst im dritten und sechsten Absatz zu sehr ab.«

      Und das brauche ich. Er hat nicht nur gesagt: »Es ist scheiße.« Er hat mir gesagt, woran ich arbeiten muss, damit ich es besser machen kann. Dmitri sieht die Schwachstellen, er sieht, was falsch ist oder fehlt, aber er sieht auch Möglichkeiten, es besser zu machen. Sicher, er kann negativ sein, aber zumindest ist er dabei konstruktiv. Er ist bissig und sarkastisch, aber das bin ich auch, und er hat mich eigentlich nie beleidigt.

      Das hier? Das ist keine Negativität, kein Sarkasmus, keine Verschrobenheit. Er sieht aus, als würde er sich verzweifelt wünschen, dass ihn ein Blitz trifft, damit er schnell sterben kann.

      Das ist scheiße. Ich kann ihn nicht einfach so zurücklassen.

      Ich weiche von meiner Suche nach einer dunklen Ecke ab, gehe hinüber und schließe mich ihnen an. Dann setze ich mein sonnigstes, Was kann ich euch bringen, betrunkener Junggesellenabschied an einem Freitagabend-Kundenlächeln auf und sage: »Hi, Sie müssen Dmitris Eltern sein!«

      Dmitri wird für eine kurze Sekunde starr, dann verzieht sich sein Gesicht zu einer beunruhigenden Maske. Er versucht gerne, sich nicht in die Karten schauen zu lassen, aber er ist nicht annähernd so gut darin wie Roman und Asher. Diese beiden können tatsächlich verbergen, was sie denken, wenn sie es wollen. Dmitri strahlt normalerweise nur Verärgerung aus.

      Aber im Moment? Ich bekomme nichts von ihm. Es ist, als ob ich einen Roboter anstarre.

      Was soll der Scheiß?

      »Ich bin Elliot«, sage ich zu seinen Eltern, denn Roboter-Dmitri scheint sich kurzzeitig abgeschaltet zu haben. »Sie müssen so stolz auf ihn sein.«

      Die beiden starren mich an, als wäre ich etwas, das aus der Schwarzen Lagune gekrochen ist. Ich verzichte darauf, ihnen die Hand zu reichen, denn ich bin mir ehrlich gesagt nicht sicher, ob sie sich herablassen würden, mich zu berühren.

      Dmitri räuspert sich. Ich habe ihn noch nie so unbeholfen aussehen sehen. »Mutter, Vater, das ist meine … Klassenkameradin.«

      Das bringt mich in Verlegenheit.

      Ich starre ihn nicht an, denn ich bin nicht dramatisch und möchte keine Szene machen, und ich werde definitiv nicht zulassen, dass die Leute um uns herum merken, dass sich ein Streit anbahnt. Aber ich will es verdammt noch mal.

      Klassenkameradin? Klassenkameradin?!

      Im ersten Moment überlege ich, ob ich ihn fragen soll, ob er alle seine Klassenkameraden einfach so befummelt, drei Monate lang an ihrem Bett wartet und Tränen vergießt, wenn sie aus dem Koma erwachen, aber selbst mir ist klar, dass es wie eine Bombe sein wird, das vor seinen Eltern zu sagen.

      Aber es tut trotzdem verdammt weh, von ihm so abgewiesen zu werden. Mehr als ich gedacht hätte, ehrlich gesagt. Er hat mich nicht einmal als seinen Freund bezeichnet, und ich glaube, das macht mich am meisten fertig. Die Art und Weise, wie er mich seinen Eltern vorgestellt hat, lässt es so klingen, als wären wir uns nur ein paar Mal auf dem Flur begegnet, mehr nicht.

      Ich dachte … Scheiße! Nachdem ich aus dem Koma aufgewacht bin, dachte ich wirklich, da wäre etwas zwischen uns. Wir haben es nicht in Worte gefasst, denn darin ist keiner von uns besonders gut. Und ich weiß, dass ich eine lange Zeit – das gesamte letzte Jahr – damit verbracht habe, die Jungs wegzustoßen, jeden einzelnen von ihnen, aber ich dachte, die Dinge hätten sich geändert. Ich habe mich geöffnet, die Dinge haben sich entwickelt, wir sind uns alle nähergekommen. Ich hatte gehofft …

      Und Dmitri kann nichts sagen?

      Dmitri, der sich noch nie Sorgen gemacht hat, jemandem etwas zu sagen? Dmitri, der mich dazu bringt, im Kampfunterricht gegen ihn zu kämpfen, der den Lehrern widerspricht und sich einen Weg durch einen überfüllten Raum bahnen kann, indem er einfach nur einschüchternde Kraft ausstrahlt? Dieser Dmitri ist gegenüber seinen Eltern nicht ehrlich darüber, wer ich bin? Dass er nicht einmal zugibt, dass wir uns über eine flüchtige Bekanntschaft hinaus kennen?

      Ich behalte mein Lächeln bei, aber nur knapp. Gott sei Dank hatte ich einen Job als Barkeeperin, nur so kann ich meine Gefühle verbergen.

      Schämt sich Dmitri wirklich so sehr für mich? Für … uns?

      »Es ist so schön, dass Sie beide den ganzen Weg hierhergekommen sind, um uns zu besuchen«, sage ich. Ich bin mir nicht sicher, wo seine Familie tatsächlich wohnt, aber ich weiß, dass sie superreich und Russen sind, und ich habe mal etwas von einem Zweitwohnsitz in Paris gehört, also wo auch immer sie herkommen, ich bezweifle, dass es in der Nähe ist.

      »Hm, ja«, sagt seine Mutter. Sie nennt weder ihren Namen, noch gibt sie mir die Hand zum Schütteln. Vielmehr lächelt sie starr, als wäre ich ein besonders schmutziger, schlammbedeckter Hund, von dem sie nicht möchte, dass ich ihr schönes, sauberes Kleid berühre. »Wir hielten es für das Beste, zu sehen, mit welchem Ort sich Dmitri abfinden musste. Mit welchen … Leuten.«

      Na toll! Schön, zu wissen, dass sie denkt, ich sei Dreck unter ihrem Absatz.

      Scheiß drauf! Ich mache diesen Schwachsinn nicht eine Sekunde länger mit.

      »Nun, es war schön, Sie kennenzulernen«, stoße ich mit falscher Freude hervor. »Ich hoffe, Sie genießen Ihren Besuch! Danke, dass du mich vorgestellt hast, Dmitri.«

      Ja, es ist ein passiv-aggressiver Seitenhieb gegen ihn, aber das ist mir im Moment scheißegal.

      Ich lächle sie an, winke und gehe los. Ich zwinge mich, meine Schritte gemessen und langsam zu halten, meinen Atem gleichmäßig zu halten, bis ich meinen Weg über den Hof und in die Wellwood Hall mache.

      In diesem Moment lasse ich schließlich los.
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      Im Schulgebäude ist es ruhig, da viele Schüler draußen sind, um ihre Familien oder die Familien ihrer Freunde zu begrüßen. Ich stütze mich mit einer Hand an der Wand ab und versuche, meine Atmung zu kontrollieren, aber ich schaffe es nicht, das Keuchen zu unterdrücken. Ich bin entsetzt und schäme mich für die Tränen, die mir in die Augen steigen.

      Dmitri und ich sind nicht … Herrgott, es ist ja nicht so, dass er mir im Mondschein einen Heiratsantrag gemacht hat oder so. Wir sind nicht seit Monaten leidenschaftlich zusammen. Wir haben kaum angefangen mit dieser … Sache zwischen uns, was auch immer es ist.

      Aber das macht es irgendwie noch schlimmer. Als hätte er eine winzige Pflanze getötet, bevor sie überhaupt eine Chance zum Wachsen hatte.

      »Elliot!«

      Es ist Dmitri, der in gedämpftem Ton nach mir ruft.

      Was zum Teufel will er denn?

      Ich stoße mich von der Wand ab und gehe weiter, blinzle heftig, während ich meine Wirbelsäule aufrichte. »Verpiss dich!«

      Dmitri packt mich am Handgelenk. »Komm her!«

      Ich schreie wütend auf, aber er zerrt mich in ein leeres Klassenzimmer und schließt die Tür hinter mir. Ich reiße meine Hand zurück.

      »Was zum Teufel war das?«, frage ich. »Ich bin nur deine Klassenkameradin? Nicht einmal eine verdammte Freundin, sondern eine Klassenkameradin? Wenn du wirklich nicht willst, dass zwischen uns etwas passiert, gut! Das ist doch toll! Aber du hättest schon etwas sagen sollen, als du mir schöne Augen gemacht und mich geküsst hast, als wäre ich Dornröschen. Oder machst du das mit jeder, von der du nur einen schnellen Fick willst? Obwohl – ich muss sagen – wenn ein schneller Fick alles ist, was du wolltest, bewegst du dich langsamer als die gottverdammte Kontinentalverschiebung!«

      Dmitri funkelt mich an. »Tut mir leid, werde ich beleidigt, weil ich dich nicht gleich bei der ersten Gelegenheit gefickt habe?«

      »Nein, ich beleidige dich, du idiotischer Scheißkerl, weil du ein ganzes Jahr damit verbracht hast, mit mir den Unbeständigen zu spielen und geil auf mich zu werden, wenn wir sparren, und verdammt noch mal über meinem gottverdammten Krankenbett zu weinen – und dann drehst du dich um und erzählst deinen Eltern, wir seien nur Klassenkameraden! Gott!«

      Ich fange an, hin und her zu laufen, und meine ganze Verärgerung über ihn gerät außer Kontrolle, wie bei einer Achterbahn, bei der die Bremsen gelöst wurden und die Gefahr besteht, dass sie völlig aus der Bahn gerät.

      »Wenn du nichts mit mir zu tun haben willst, dann hättest du das sagen sollen, anstatt mich in Romans Klassenzimmer praktisch zu verführen und mir zu sagen, dass du dich um mein Glück sorgst und all diesen Scheiß. Oder sag mir einfach, du willst ficken, wir können ficken und dann bumm! Erledigt! Wir machen weiter! Ich habe nicht darum gebeten, dass du den ganzen Sommer bei mir bleibst. Ich habe nicht darum gebeten, dass du da bist. Ich habe um nichts von alledem gebeten.«

      Ohhh, ja. Es hat sich herausgestellt, dass ich eine Menge aufgestauter Gefühle habe, wenn es um Dmitri geht. Das macht Sinn, denke ich, wenn man bedenkt, dass es ein Jahr lang einen Schritt vorwärts, zwei Schritte zurückging mit diesem Kerl. Aber im Moment bin ich nicht daran interessiert, das Wie oder Warum der Wut, die in mir hochkocht, zu analysieren. Ich bin nur daran interessiert, sie in einem feurigen Sturzbach wie ein Vulkan herauszulassen.

      Ich trete einen Schritt näher an ihn heran und richte einen wütenden Finger auf seine Brust.

      »Also entschuldige, dass ich dachte, wir wären vielleicht etwas mehr, und entschuldige, dass ich dachte, du hättest tatsächlich die Eier, mich deinen Eltern richtig vorzustellen, denn Gott weiß, du machst diese verdammte Show, so hart zu sein, dass dich nichts erschreckt. Außer, oh warte, vielleicht bist du ja doch ein Feigling, denn wenn ich etwas für dich bin und du deine verdammten Eltern einfach angelogen hast …«

      Ich schüttle den Kopf und atme schwer.

      »Ich werde kein schmutziges kleines Geheimnis sein, jemand, den man beiseiteschiebt, wenn Menschen in der Nähe sind, die einem wirklich etwas bedeuten. Ich bin nicht die Art von Person, die … glaubst du nicht eine Sekunde lang, dass … und Gott, hätte es dich umgebracht, einfach …«

      Nichts von dem, was ich sage, ergibt mehr einen Sinn, aber mein Mund will nicht aufhören, sich zu bewegen. Meine Gedanken sprudeln nur so aus mir heraus, ein wirres Durcheinander.

      »Ich habe um nichts gebeten! Du bist derjenige, der beschlossen hat, zu bleiben und sanft zu werden, als ich aufgewacht bin, du bist derjenige, der beschlossen hat, sich um mich zu kümmern und mich zu küssen! Du hast das alles gewählt! Und ich bin mir verdammt sicher, dass du den Qualifikationskampf für die Prüfungen geschmissen hast, also …«

      Dmitri packt mich an den Handgelenken und bringt mich so zum Stehen. Er starrt mich an, seine Augen brennen, und ich habe keine Angst vor ihm – hatte ich noch nie –, aber ich muss zugeben, ihn so zu sehen, bringt mich in meiner Tirade ins Stocken. Er sieht aus, als würde er sich gleich selbst in Rage reden, und ich kann sehen, wie sich die Muskeln in seinem Nacken und Kiefer anspannen, während er versucht, sich zurückzuhalten.

      »So ist es nicht«, knurrt er. Er drückt meine Handgelenke, scheint zu merken, dass er mir möglicherweise wehtut, und lässt los. »Mein Gott! Es ist nicht so.«

      »Wie ist es dann, du Genie?«, schnauze ich. Ich werde nicht vor ihm weinen, das tue ich nicht, und die einzige andere Option, die ich habe, ist Wut.

      »Es ist mir nicht egal …«

      »Ja? Du hast eine eigenartige Art, das zu zeigen.«

      »Verdammt, Elliot, ich will dir doch nur sagen, dass ich verlobt bin!«

      Er ist …

      Was?

      »Was zum Teufel?«, platze ich heraus.

      Dmitri hält inne und starrt mich an. Er holt tief Luft und lässt sie wieder aus, seine Miene ist angespannt. »Ich will dich nicht nur für einen schnellen Fick, Prinzessin. Wenn ich das wollte, hätte ich mit dir geschlafen, als wir uns das erste Mal trafen, oder ich wäre schon längst weitergezogen. Ich sorge mich um dich. Mehr als ich sollte. Aber der Grund, warum ich versucht habe, dich auf Abstand zu halten, ist, dass ich …«

      »Verlobt bin.« Meine Lippen formen die Worte, aber ich kann nicht glauben, dass ich es ausspreche. »Ja, das hast du erwähnt. Weiß deine Verlobte, dass du sie so gut wie betrogen hast?«

      Ohne auf eine Antwort zu warten, gehe ich zur Tür. Ich muss mir das nicht anhören. Ich fühle mich krank. Ich habe jemandem praktisch geholfen, ein armes, ahnungsloses Mädchen zu betrügen …

      Dmitri schießt um mich herum, stellt sich mir in den Weg und drückt seine Hand auf die Tür, um mich daran zu hindern, sie zu öffnen. »Verdammt noch mal, du bist eine unmögliche Frau. Würdest du bitte warten und mich erklären lassen? Ich bin nicht … es ist nicht gerade eine traditionelle … ich habe ihr keinen Antrag gemacht oder so.«

      Ich höre auf, mich an ihm vorbeizudrängen, trete zurück und verenge meine Augen. Er seufzt und lehnt sich gegen die Tür, als könne er nicht mehr aus eigener Kraft stehen. Er sieht wütend und frustriert aus, aber vor allem sieht er erschöpft aus.

      »Hör zu, meine Familie ist in der magischen Gesellschaft hoch angesehen, okay? Mächtig. Als ich ein Kind war, beschlossen mein Vater und ein guter Freund aus einer anderen mächtigen magischen Familie, dass ich die Tochter dieses Mannes heiraten sollte. Ich glaube, ich war damals etwa drei Jahre alt. Wirklich verdammt jung. Es war eine Vereinbarung per Handschlag. Ich bin also nicht verlobt, eher … versprochen. Es war im Grunde ein verdammtes Geschäft, ein Plan, unsere magischen Familien und unser finanzielles Vermögen durch diese Heirat zu vereinen.«

      Heilige Scheiße!

      Das … das ist ein Geschäftsabschluss, aber mit dem Leben von Menschen. Wie fühlt sich das arme Mädchen? Ich weiß, dass es mir kein bisschen gefallen würde. Mein Vater ist ein Arschloch, weil er sich getrennt hat, und ich habe die letzten dreizehn Jahre damit verbracht, ihn dafür zu hassen, aber wenigstens hat er nicht versucht, mein Leben auf diese Weise zu kontrollieren.

      Ich hätte lieber, dass er ganz aus meinem Leben verschwindet, als dass er versucht, mir zu diktieren, wie ich es zu leben habe.

      Meine Güte! Sein eigener Vater hat das eingefädelt. Wenn das der Typ ist, der Dmitris Elternteil war, die Person, die als Kind die Kontrolle über sein Leben hatte … kein Wunder, dass er so ist, wie er ist. Jetzt, da ich das weiß, macht so vieles an ihm Sinn.

      Ich wünschte nur, Dmitri besser zu verstehen, wäre nicht der Preis für diesen ganzen Scheiß.

      »Du …« Ich lecke mir über die Lippen und versuche, meine wirbelnden Gedanken zu ordnen. »Du wirst doch nicht mitmachen, oder? Ich meine, du bist einer der stursten Menschen, die ich kenne. Du widersprichst Professoren, du gönnst mir oder Cam oder Asher nie eine Pause, ich glaube, du bist die einzige Person neben mir, die sich von Roman nicht einschüchtern lässt – du musst deinen Eltern die Stirn bieten, richtig? Sie können dich nicht kontrollieren. Du bist erwachsen, du bist sechsundzwanzig, um Himmels willen.«

      Dmitri drückt sich von der Tür ab und schreitet durch den halben Raum, jeder Muskel in seinem Körper ist angespannt. Er steht schweigend da, und ich spüre, wie ein hysterisches Lachen in meiner Kehle hochkocht.

      »Das ist nicht dein Ernst!« Ich verschlucke mich. »Du magst deine Eltern nicht einmal, warum würdest du dein ganzes Leben für sie wegwerfen? Damit sie alles für dich planen?«

      Er schluckt schwer, räuspert sich, blickt mich an – oder versucht es zumindest – und schaut schließlich weg, als könne er es nicht mehr ertragen, mich anzusehen.

      Ich möchte fragen, ob es das war – ob wir uns trennen –, aber wir waren nie offiziell zusammen. Wir waren nicht wirklich zusammen, nur … es hat sich irgendwie organisch entwickelt. Cam und Asher haben sich hingestellt und gesagt: »Wir wollen mit dir ausgehen.« Dmitri hat das nie gesagt.

      Vielleicht wurde er nur in die Sache hineingezogen, weil seine Mitbewohner auf mich standen, und hey, bei uns beiden stimmt die Chemie. Vielleicht ist er in meiner Umlaufbahn gelandet, ohne wirklich dort sein zu wollen.

      Es fühlt sich an, als würde jemand auf meiner Brust sitzen und mir das Atmen unmöglich machen.

      Scheiße! Fühlt sich Herzschmerz so an?

      Ich bin kein Kind. Ich bin nicht einmal ein liebestoller Teenager. Ich hatte nie wirklich eine ernsthafte Beziehung, und nachdem Mom gestorben ist und mein Leben sich um Maddy drehte, habe ich das irgendwie aufgegeben. Gelegentliche Affären sind alles, was ich kenne, nicht diese ernsten Sachen. Ich konnte nie sagen, dass ich verliebt war, und das war auch gut so. Aber das hier …

      Ist es das, wonach es sich anfühlt?

      Die Stille scheint sich so lange hinzuziehen, bis ich schreien möchte. Wir starren uns gegenseitig an. Dmitri sagt nichts, und ich sage auch nichts, denn was zum Teufel sollte ich schon sagen? Er ist hier sowieso am Zug, und ich frage mich, ob ich gehen soll …

      Als sich die Tür öffnet.

      »Und das ist, wo unsere …«

      Asher verstummt, als er sieht, wie Dmitri und ich uns gegenseitig anfunkeln.

      Die gesamte Prince-Familie steht hinter ihm, und oh fuck. Wie zur Hölle werden sie darauf reagieren, dass die Freundin ihres Bruders und Sohnes einen privaten Streit mit einem anderen Mann hat?

      Zum Glück weine ich nicht, und Dmitri und ich stehen ein gutes Stück voneinander entfernt, ohne uns zu berühren oder so. Asher schaut von einem von uns zum anderen, und ich weiß, dass er gleich fragen wird, was los ist, also gehe ich schnell an ihm vorbei.

      »Wir sehen uns beim Abendessen«, sage ich leise.

      Asher ergreift meine Hand, drückt sie, nickt und lässt mich los, während seine Familie ihn verwirrt anstarrt.

      Auf dem Weg nach draußen höre ich ihn zu Dmitri sagen: »Was zum Teufel hast du jetzt wieder gemacht?«

      Ich bin mir ziemlich sicher, dass es das einzige Mal war, dass ich Asher wirklich sauer gesehen habe, aber ich ignoriere es und laufe so schnell ich kann, bis ich durch die Türen in die frische Herbstluft gelange.

      Die Leute sind immer noch auf dem Platz versammelt, also biege ich scharf links ab und gehe in Richtung Wald. Sobald das Stimmengewirr hinter mir verstummt, laufe ich los und bleibe erst stehen, als ich tief im Wald bin und alles hinter mir gelassen habe.

      Aber das kribbelnde, schmerzende Gefühl in meinem Magen?

      Die unsichtbare Hand, die mein Herz zusammendrückt?

      Diese bleiben bei mir.
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      Die nächste Woche ist … ähm … sie ist …

      Okay, sie ist verdammt peinlich.

      Dmitri und ich reden nicht miteinander. Ich habe kein Interesse daran, mit ihm zu reden, und er hat eindeutig kein Interesse daran, mit mir zu reden. Alles andere in unserem Leben läuft normal weiter, nur … ohne dass er meine Anwesenheit wahrnimmt.

      Und es macht mir klar, dass ich mich vielleicht wirklich die ganze Zeit geirrt habe.

      Ich muss diese ganze Sache falsch interpretiert haben. Ich habe Dmitris angeblichen Gefühlen für mich viel zu viel Bedeutung beigemessen, dieser Verbindung, die ich zwischen uns zu spüren glaubte.

      Ich fühle mich furchtbar. Absolut furchtbar. Wenn es die Verbindung zwischen seinen Freunden und mir nicht gegeben hätte, wären Dmitri und ich wahrscheinlich nur ein kurzer One-Night-Stand gewesen und hätten danach nie wieder miteinander gesprochen. Aber stattdessen hat er die ganze Zeit versucht, seine Anziehung zu ignorieren, um nicht den falschen Eindruck zu erwecken, den Eindruck, dass er mehr wollte, und ich nahm trotzdem an, dass er das wollte, und ich … Gott, ich fühle mich wie eine Idiotin.

      Ich habe versucht, mich nicht zu binden, und habe es trotzdem getan.

      Natürlich … ist es nicht ganz meine Schuld. Ich meine, warum zum Teufel war er von Anfang an nicht ehrlich zu mir, hm? Warum konnte er mir nicht einfach sagen, dass er mich nicht mag und ich nichts von ihm verlangen soll? Es ist hier fifty-fifty, Kumpel, und ich sehe nicht, dass er sich für seinen Teil der Dinge entschuldigt, was mich verdammt noch mal ärgert.

      Wenn ich an die Gruppe von Männern denke, die sich um mich herum gebildet hat, ohne ihn darin … Gott, ich hasse es, das zu sagen, aber es bricht mir das Herz, okay? Es bricht mir das verdammte Herz! Ich will Dmitri nicht verlieren. Er ist mir wichtig, mehr als ich mir selbst eingestehen wollte, bevor dieser ganze Scheiß ans Licht kam. Und was ist mit den anderen Jungs? Roman, der angefangen hat, ihn wie einen Bruder zu behandeln, und Cam und Asher, die seine besten Freunde sind. Wie kann irgendetwas davon ohne ihn gleich sein?

      Um ehrlich zu sein, frisst die Sorge um all das irgendwie meine Woche auf. Ich stürze mich in meine Hausaufgaben, damit ich etwas habe, worüber ich nachdenken kann, aber Gott weiß, dass ich auf nichts anderes achte. Alyssa und ihr Team merken das, denke ich, denn sie lassen mich in Ruhe, weil sie wahrscheinlich denken, dass ich sie nicht einmal höre, wenn sie mich verhöhnen.

      Eine weitere Schülerin wird ihrer Magie beraubt, womit sich die Gesamtzahl auf vier erhöht. Ich bin nicht mit ihr in einer Klasse, sie ist eine Erstsemesterin und es ist eine Einführungsklasse – armes Mädchen, ihre Magie hat gerade erst gezündet, und jetzt ist sie für immer weg –, aber ehrlich gesagt, schenke ich dem nicht so viel Aufmerksamkeit wie alle anderen. In den Fluren wird ständig darüber geflüstert, genau wie über Rauls Angriffe im letzten Jahr, aber alles, woran ich denken kann, ist Dmitri und wie zum Teufel ich das in Ordnung bringen soll.

      Wenn ich es überhaupt in Ordnung bringen kann. Vielleicht wird alles, was ich versuche, es nur noch schlimmer machen. Ich habe das Gefühl, dass alles, was ich bisher getan habe, die Dinge nur noch mehr versaut hat.

      Ich erlebe wieder ein paar seltsame magische Ausbrüche, verschiedene Kräfte, die aufblitzen und wieder abklingen, aber ich ignoriere sie. Es ist ja nicht so, dass ich diese seltsamen Dinge kontrollieren oder verhindern kann, und niemand wird verletzt. Wahrscheinlich ist es nur etwas, das Johnson mir in unserem Kampf eingebrockt hat.

      Der einzige Kurs, der mir im Moment wirklich Spaß macht, ist Kampf, und das auch nur, weil ich mein Gehirn für ein paar Stunden abschalten und mit meinen Fäusten und meiner Magie Aggressionen abbauen kann.

      Ich kämpfe allerdings nie mehr mit Dmitri. Es wäre ziemlich schwer, gegen jemanden zu kämpfen, den man ignoriert, und außerdem würde ich keinem von uns beiden zutrauen, dass er nicht gerade versucht, den anderen zu verletzen.

      Die Drittsemester haben das ganze Jahr über spezielle Projekte, und eines ihrer Abschlussseminare beinhaltet eine zweitägige Exkursion. An einem Freitag Ende Oktober sind sie also alle weg und nur wir Erst- und Zweitsemester sind da. Wir sind eine gemischte Truppe, damit die Schüler alle möglichen Erfahrungen sammeln und gegen verschiedene Kämpfer antreten können, wie im richtigen Leben.

      Ich vermisse die Jungs. Ich habe mich so daran gewöhnt, sie um mich herum zu haben, dass es sich definitiv seltsam anfühlt, als sie weg sind. Aber vielleicht ist es gut, ein wenig Abstand zu haben, angesichts von … allem.

      Cam und Asher wissen, dass die Kacke am Dampfen ist. Asher konnte es nicht nicht wissen, so wie er uns erwischt hat, und Cam war derjenige, der mich danach im Wald gefunden und zum Campus zurückgebracht hat. Sie machen sich beide Sorgen um uns, und ich weiß nicht, ob Dmitris Schweigen oder ihre besorgten Blicke dazu führen, dass ich mich in letzter Zeit noch schlechter fühle. Ich will nicht, dass sie sich Sorgen machen.

      Ich möchte nur, dass das alles irgendwie geregelt wird.

      Kendal bittet tatsächlich darum, zuerst mit mir zu trainieren. Ich bin … überrascht und auch ein bisschen gerührt. Alyssa und den anderen ist aufgefallen, wie ich mich benommen habe, also wissen sie definitiv, dass etwas nicht stimmt, und Kendal hängt immer noch mit diesen Idioten herum, aber ich kann sie nicht mehr so hassen wie früher.

      Es ist schwieriger, als man denkt, Kendal einzuordnen. Sie ist nicht im Geringsten wettbewerbsorientiert, aber dank ihrer Eltern und ihrer Geschwister, die ihren Lebensunterhalt mit Zauberwettbewerben verdienen, weiß sie eine Menge, und sie ist gerissen. Ich sehe ein kurzes Grinsen von ihr, als ich sie schließlich zu Boden bringe, als wäre sie stolz auf mich, dann schütteln wir uns die Hände und sie geht zu ihrem nächsten Gegner und ich zu meinem.

      Es ist eine andere Zweitsemesterin, Tandy. Ich weiß nicht viel über sie, und soweit mir bekannt ist, weiß sie auch nicht viel über mich. Wir sind zusammen in verschiedenen Kursen, wir haben uns zugenickt, wenn wir nebeneinandersaßen, aber das war’s auch schon. Sie scheint nett zu sein.

      Nicht, dass ihre Nettigkeit mich davon abhalten würde, den Boden mit ihr aufzuwischen.

      Tamlin ruft den Beginn der nächsten Runde aus, und Tandy und ich gehen aufeinander los. Sie ist nicht so geschickt wie Kendal, aber sie ist wesentlich heftiger. Ich gehe fest davon aus, dass sie mir die Nase brechen würde, wenn das nötig wäre, um den Kampf zu gewinnen.

      Perfekt! Genau mein Stil.

      Tandy hat die Fähigkeit, zu schweben, was neben meiner Spinnenkletterei eine interessante Herausforderung darstellt. Ich renne die Wand hinauf, um sie als Absprungpunkt zu benutzen, während sie etwa einen Meter über dem Boden schwebt. Als ich zwei oder drei Meter hoch bin, drehe ich mich und stoße mich von der Steinwand ab.

      Ich schwebe.

      Was. Zum. Teufel?

      Ich lande auf ihr und wir ringen in der Luft miteinander. Sie wehrt sich heftig und versucht, mich von sich zu stoßen – ich bin mir ziemlich sicher, dass sie denkt, ich bleibe nur in der Luft, weil ich mich an ihr festhalte. Aber dann stößt sie mich regelrecht von sich, und ich bleibe, genau wie sie, ein paar Meter über dem Boden in der Schwebe.

      Heilige Scheiße!

      Wir starren uns gegenseitig an. Ich habe keine Ahnung, wie ich das mache. Es fühlt sich anders an als meine anderen magischen Ausbrüche. Das ist nicht nur ein kleiner Blitzschlag, den ich nicht wiederholen kann. Nein, ich vollbringe die gleiche Magie wie sie, mit genauso viel Kraft, als würde ich mich … irgendwie von ihr nähren. Was geht hier vor sich?

      Ja, ich werde mit Tamlin oder Roman oder Dean Hardwick nach dem Unterricht darüber reden müssen. Was auch immer mit mir los ist, es ist zu groß geworden, um es herunterzuspielen oder zu ignorieren.

      Ein paar unserer Klassenkameraden, die gerade ihre eigenen Kämpfe beenden, drehen sich zu uns um und fragen sich wahrscheinlich, warum wir uns mit offenen Mündern wie verängstigte Goldfische anstarren.

      Wir erholen uns im selben Moment. Ich sehe Entschlossenheit in Tandys Blick, und ich werde mir nicht von ihr in den Hintern treten lassen, seltsame neue magische Kräfte hin oder her, also gehe ich direkt auf sie los.

      Ich lasse ein wenig von meinem Überschallknall los, und wir stürzen zu Boden, ich auf ihr. Ich versuche, diese Kraft nicht zu oft einzusetzen. Sie ist immer noch schwer zu kontrollieren und neigt dazu, alles durch die Luft zu schleudern, was Menschen wirklich verletzen kann, wenn ich nicht aufpasse. Außerdem will ich mich nicht zu sehr auf eine einzige Kraft verlassen, ich will nicht davon abhängig werden.

      Tandy kämpft wütend, stößt und schlägt, dreht und tritt, aber es gelingt mir, die Oberhand zu gewinnen und sie auf den Boden zu drücken, wobei ich ihr einen Arm hinter dem Rücken verdrehe.

      Sie klopft auf den Boden, gibt nach, und ich steige von ihr herunter und helfe ihr auf die Beine.

      »Guter Kampf!«, sage ich ihr aufrichtig, woraufhin sie nickt.

      »Du auch.«

      Ich drehe mich um, um einen anderen Partner zu finden, und mir gefriert das Blut in den Adern, als ich einen dieser durchdringenden, herzzerreißenden Schreie höre.

      Tom war der einzige Schüler, der seine Magie verlor, bei dem ich dabei war. Die anderen sind alle passiert, als ich woanders war. Aber auch wenn ich es nur einmal gehört habe, werde ich nie vergessen, wie er geschrien hat, und in dem Moment, in dem ich Tandy höre, weiß ich, was mit ihr passiert.

      Ich drehe mich um, der Rest der Klasse hält inne und starrt auf das gertenschlanke Mädchen, das vor Schmerzen schreiend zu Boden fällt.

      Tamlin eilt zu ihr und ruft die Schulter: »Jemand soll die Heiler holen! Sofort!«

      Kendal ist der Tür am nächsten, und sie nimmt die Beine in die Hand und läuft direkt zur Krankenstation. Alle anderen Schüler kauern vor Angst zusammen, wissen nicht, was sie tun sollen, wie sie helfen können. Obwohl das nun schon zum fünften Mal passiert, ist keiner von uns darauf vorbereitet, und mein Magen dreht sich so sehr, dass mein Frühstück gleich wieder herauskommt, während Tandy sich auf dem Boden windet.

      Tamlins Kraft ist ein magisches Netz oder Seil aus Energie, das sie auf verschiedene Weise einsetzen kann. Im Moment wickelt sie es um Tandy und versucht, etwas zu tun – vielleicht zu verhindern, dass ihr die Kräfte entzogen werden, oder ihre Schmerzen zu lindern –, aber es scheint nicht zu funktionieren. Ein Kerl und ein Mädchen kommen angerannt und knien sich neben Tandy. Ich glaube, es sind ihre Freunde. Sie versuchen, sie zu beruhigen und sie dazu zu bringen, auf sie zu hören, sich zu beruhigen, aber sie will nichts davon wissen. Sie hat zu große Schmerzen. Sie schreit einfach weiter, ein Geräusch, das zusammen mit ihrer Magie aus ihr herausgerissen zu werden scheint.

      Oh, Scheiße, ich könnte tatsächlich kotzen.

      Tandy wird plötzlich schlaff, wie eine Marionette, deren Fäden durchtrennt wurden, und liegt auf dem Boden, die Augen glasig und schwer atmend.

      O Gott! Arme Tandy.

      Ich weiß, das klingt herablassend, aber ich habe wirklich keine anderen Worte dafür. Das ist so verdammt furchtbar.

      »O mein Gott!«

      Die Stimme gehört zu Alyssa, und ihrem Tonfall nach zu urteilen, ist sie nicht nur verängstigt und entsetzt wie der Rest von uns. Sie klingt … rachsüchtig.

      Ich drehe mich zu ihr um und stelle fest, dass sie mich direkt anstarrt, mit einem gefährlichen Funkeln in den Augen.

      »Du hast das getan«, murmelt sie.

      »Was?« Meine Stimme ist flach und ungläubig. Tolle Nummer, Alyssa, ich habe eindeutig Tandys Magie gestohlen, obwohl ich gar nichts getan habe …

      Oh!

      Oh, Scheiße!

      Vor ein paar Minuten habe ich Tandys Magie irgendwie nachgeahmt. Die ganze Klasse hat es gesehen. Deshalb denkt Alyssa, dass ich es war.

      »Du hast das getan«, wiederholt sie und kommt auf mich zu.

      Ihr blondes Haar ist ein wenig wild und zerzaust, und ich sehe es jetzt in ihren Augen. Sie ist verängstigt und entsetzt, vielleicht sogar mehr als alle anderen in diesem Raum. Aber sie fühlt sich auch bestätigt, weil sie glaubt, den Schuldigen gefunden zu haben.

      Mich.

      Mein Herz, das seit Tandys erstem Schrei gerast ist, überschlägt sich und pocht dann heftig in meiner Brust. Das kann doch nicht wahr sein. Sicherlich wird niemand glauben, dass ich …

      »Du hast sie ihr weggenommen!«, schreit Alyssa und zeigt mit einem zitternden Finger auf mich. »Du hast ihre Magie gestohlen!«

      Na. Das ist einfach großartig.
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      Mein Blick schweift durch den großen Raum, als sich noch mehr meiner Klassenkameraden umdrehen, um mich anzustarren. Ich merke, dass ich umzingelt bin, abgeschnitten von Professor Tamlin, die immer noch versucht, Tandy zu helfen – nicht, dass meine Klassenkameraden das so geplant hätten, aber es ist sicher nicht hilfreich, dass sie sich jetzt alle um mich scharen.

      Ihre Gesichter sind blass und verschwitzt, ihre Augen weit aufgerissen, sie atmen schwer. Heute sind nur die Erst- und Zweitsemester in der Klasse. Die Drittsemester sind weg. Meine Freunde sind weg. Alle, die übrig geblieben sind, befinden sich in einem Zustand der Panik und Angst.

      In diesem Moment wird mir klar, wie groß die Gefahr ist, in der ich mich befinde.

      Scheiße, Scheiße, Scheiße.

      »Ich wusste schon immer, dass du eine falsche Schlange bist«, zischt Alyssa.

      Aus dem Augenwinkel sehe ich, dass Cristina eine Art Zauber vorbereitet, was besonders beunruhigend ist, weil ihre Kraft die Auflösung ist. O Gott! Ich will wirklich nicht eine verdammte Gliedmaße verlieren, bevor ich das alles aufklären kann.

      »Du hattest es auf uns alle abgesehen, von Anfang an! War es dir nicht genug, die Prüfungen zu gewinnen? Brauchst du mehr Magie? Mehr Aufmerksamkeit?« Alyssas Stimme wird immer lauter, bis hin zur Hysterie.

      Ich räuspere mich und versuche, mir meine Panik nicht anmerken zu lassen. »Ähm, Professor Tamlin? Ein wenig Hilfe?«

      Tamlin ist mit Tandy beschäftigt, die das Bewusstsein wiedererlangt hat und jämmerlich stöhnt. Aber sie sieht auf, als sie mich hört, und ihre Augen werden groß, als sie eine Hand ausstreckt und ihr Netz aus blauer Magie auf die Bedrohung richtet. »Cristina, nein!«

      Zu spät.

      Das dunkelhaarige Mädchen schickt einen Magiestoß auf mich, kurz bevor Tamlins Magie sich um ihre Handgelenke wickelt. Sie entweicht aus ihrer Hand als eine Art durchsichtige Kugel aus rot-orangem Licht, und ich weiß genau, was passieren wird, wenn sie mich berührt. Ich bin seit zweieinhalb Semestern mit Cristina in einer Klasse und habe schon oft gesehen, wie sie ihre Desintegrationskraft einsetzt.

      Instinktiv feuere ich einen Überschallknall auf sie ab und springe in einem Spinnensprung an der Wand hoch, um dem Zauberball auszuweichen, der an der Stelle vorbeifliegt, an der ich nur Sekunden zuvor stand, und die Wand trifft. Da dieser Raum hauptsächlich für Kampftraining genutzt wird, sind die Wände so verzaubert, dass sie nicht beschädigt werden können, aber ihr Auflösungszauber lässt trotzdem Stücke aus dem grauen Stein bröckeln.

      Mist! Das bedeutet, dass die Explosion, die sie geworfen hat, stark genug war, um ernsthaften Schaden anzurichten, wenn sie mich getroffen hätte.

      »Du bist verrückt!«, schieße ich zurück.

      »Nein, du bist verrückt!« Alyssa schreit schon fast, und die anderen Schüler folgen ihrem Beispiel. Mein Überschallknall hat ein paar Leute umgeworfen, aber sie sind schnell wieder auf den Beinen, und dann werden ein Dutzend verschiedene Arten von Magie auf einmal auf mich geworfen. Ich klettere die Wand hinauf, halb sprintend, halb kriechend, und versuche, der Masse an Zaubersprüchen auszuweichen.

      Mein Herz klopft, das Blut rauscht in meinen Ohren, aber die Sache ist die, ich will niemandem etwas tun. Ich will es nicht. Wenn ich meinen Überschallknall in vollem Umfang benutze, werden sie alle gefährlich herumfliegen. Sie könnten Gehirnerschütterungen bekommen. Gliedmaßen brechen. Sie könnten sterben. Und mit meiner Spinnenkletterei kann ich nicht ewig ausweichen.

      Aber ich habe vor ein paar Minuten Tandys Schwebefähigkeiten benutzt. Ich habe sie ihr nicht weggenommen, wie Alyssa es mir lauthals vorwirft. Aber ich habe sie mir irgendwie ausgeliehen. Und ich habe Darias Blitzkraft in Perkins’ Klasse benutzt, und sie hat ihre Magie nicht verloren. Also …

      Das haben wir in einer unserer Theoriestunden gelernt: Wenn man die Magie eines anderen aufheben will, muss man entweder einen völlig entgegengesetzten Zauberspruch verwenden – wie Feuer und Wasser – oder genau denselben Zauberspruch. Meine angeborenen Kräfte sind nicht genau das Gegenteil von denen der anderen in dieser Klasse. Ich wüsste sowieso nicht, wie ein Überschallknall das Gegenteil von etwas sein sollte.

      Aber … ich kann ihre Kräfte imitieren. So kann ich sie abwehren.

      Ich möchte niemanden verletzen, und das könnte die Lösung sein. Ich habe noch nie versucht, die Kräfte von jemandem zu imitieren. Oder vielleicht wäre Spiegeln ein besserer Ausdruck. Denn Nachahmen ist eine Imitation, und das hier ist das einzig Wahre. Es ist, als sei ich plötzlich in der Lage, das zu tun, was sie tun können, zumindest vorübergehend.

      Ich nehme einen tiefen Atemzug. Okay, Elliot, du schaffst das.

      Eine weitere Schülerin tritt vor, um anzugreifen, und ich konzentriere mich auf sie, lasse meinen Körper entspannen und erinnere mich an das seltsame Gefühl, das ich kurz vor dem Blitzeinschlag und den anderen Magieausbrüchen hatte. Sie ist eine Erstsemesterin namens Phoebe, und sie kann Licht erzeugen und manipulieren.

      Okay, es geht los.

      Sie beschwört einen Lichtstrahl herauf, der fast blendet und so heiß ist, dass er die Temperatur im Raum um mehrere Grade anhebt. Ich strecke verzweifelt meine Sinne aus, spüre die Lichtkraft und versuche, sie in mich hineinzuziehen. Dann schicke ich einen Lichtstrahl zu ihr zurück und lasse die beiden hellen Blitze in der Luft zwischen uns aufflackern. Sie kollidieren und scheinen anzuschwellen, pulsieren wie ein einzelner sterbender Stern, bevor sie erlöschen.

      Heilige Scheiße! Ich habe es geschafft.

      Ich kann nicht anders, als ein wenig triumphierend zu grinsen. Ich kann das schaffen!

      Vielleicht.

      Es steht immer noch zwei Dutzend zu eins, und Tamlin schreit, dass die Leute aufhören sollen, und benutzt ihr magisches Netz, um ein paar Schüler zu bändigen, aber sie hat auch die arme Tandy, die sich vor ihr auf dem Boden windet und schreit, als würde ihre Seele brennen. Ihr Fokus ist gespalten, und sie ist nur eine Person.

      Tristan, ein Kerl mit der Fähigkeit, die Schwerkraft zu manipulieren, benutzt sie, um mich an der Wand hinunter zu zwingen – zum Glück bin ich nur etwa drei Meter hoch, aber es tut trotzdem höllisch weh, als ich lande.

      Nach dem anfänglichen Ansturm wechselten sich meine Klassenkameraden eine Zeit lang ab, aber jetzt scheinen alle zu erkennen, dass es lächerlich ist, mich einzeln anzugreifen, wenn es viel mehr von ihnen gibt als von mir, und sie greifen alle auf einmal an.

      Scheiße, ich kann sie nicht alle gleichzeitig spiegeln.

      Meine Magie scheint ein wenig die Oberhand zu gewinnen, sie strömt instinktiv aus mir heraus, wie immer, wenn ich in Gefahr bin. Ich spiegele schneller, als ich den Überblick behalten kann, und ich danke Gott dafür, denn es ist das Einzige, was mich über Wasser hält. Wäre Dmitri jetzt in der Nähe, würde ich ihm danken – unser intensives Sparring und sein ständiges Drängen, besser zu werden, haben dazu geführt, dass ich nicht mehr nachdenken muss, sondern nur noch reagieren kann, und es gelingt mir, eine Zweitsemesterin über den Kopf zu werfen, sodass sie zu Boden geht.

      Ein anderer Schüler greift mich an. Ein großer Kerl namens Carl.

      Scheiße, die versuchen, mich zu packen.

      Weitere Hände landen auf mir, und in diesem Moment wird meine Brust eng und ich spüre, wie ich in Panik gerate. Ich stoße einen Überschallknall aus, gerade genug, um sie von mir wegzubekommen, und bete, dass niemand zu schwer verletzt ist. Ich möchte niemanden verletzen, aber ich habe auch das Gefühl, dass ich es vielleicht nicht lebend aus diesem Raum schaffe.

      Ich habe mich noch nie so hilflos gefühlt. Meine Magie ist mächtig, und ich bin eine zähe, rauflustige Kämpferin. Aber hier kann ich das Blatt nicht wenden. Ich schiebe zwei weg, nur um drei weitere auf mich zu hetzen, und ich kann so nicht weitermachen. Ich ertrinke unter Körpern und Zaubern und …

      Das Knurren, das Roman ausstößt, ist praktisch unwirklich, als er aus dem Nichts auftaucht und mich hinter sich stößt. Die Magie knistert in der Luft um uns herum, als wäre ein Schleier zerrissen worden.

      »Was glaubt ihr eigentlich, was ihr da macht?«, fragt er.

      Roman ist als beliebter Professor bekannt. Er ist unnahbar und schwer zu durchschauen, aber er ist auch jung. Er versteht den Slang, ist schick gekleidet und hat einen persönlichen Bezug zu den Studenten, ruft sie in sein Büro, wenn er sieht, dass sie Probleme haben, und so weiter und so fort. Er ist die Art von strengem, aber fairem Kerl, den die Leute schätzen, und ich glaube, dass viele Studenten zu ihm wie zu einem älteren Bruder aufschauen – jedenfalls diejenigen, die nicht in ihn verknallt sind.

      Aber im Moment sieht jeder, wie sein Lieblingsprofessor ihn mit absoluter Wut anschaut, und ich muss sagen, das ist ziemlich heiß, aber auch verdammt rechtfertigend.

      »Ich wusste nicht, dass Herr der Fliegen angefangen hat«, knurrt er. Die Magie knistert immer noch um uns herum, als würde er sie an den dünnsten Fäden halten und einen Dämon von der Größe Godzillas herbeirufen, wenn jemand auch nur einen Zentimeter aus der Reihe tanzt.

      Mein Körper schmerzt überall, als ich auf wackeligen Beinen stehe. Ich bin verletzt, erschöpft und außer Atem – aber erst, als die Schüler sich alle zurückziehen und Roman und mir Platz machen, merke ich, dass ich zittere.

      »Manschetten anlegen!«, brüllt er. »Wenn ihr euch nicht selbst davon abhalten könnt, jemanden mit eurer Magie anzugreifen, dann solltet ihr eure Magie gar nicht erst einsetzen dürfen.«

      Die Schüler starren ihn alle mit offenem Mund an, und ich weiß, was das für ein Schlag ist. Die Unberechenbaren sind bereits in Gefahr, dass der Zirkel ihnen ihre Magie nimmt, und jetzt sagt ihnen auch noch eine Lieblingsperson, dass sie es vielleicht nicht verdient haben? Autsch!

      Da hat er allerdings recht. Sie haben mich ohne Beweise angegriffen, aus nichts als Panik, Angst und fehlgeleitetem Misstrauen. Sie haben mich verletzt und hätten mich umbringen können. Ich weiß nicht, wie lange ich noch durchgehalten hätte, geistig oder körperlich, wenn Roman nicht eingeschritten wäre.

      Ein paar Leute schlurfen aus dem Weg, als die Heiler hereinkommen, und mir wird klar, dass Roman mit ihnen hereingekommen sein muss. Kendal steht in der Nähe der Tür des großen Klassenzimmers, ihre blauen Augen sind groß und ihre Sommersprossen heben sich deutlich von ihrer blassen Haut ab. Ihr Blick wandert von mir zu Tandy zu Roman und wieder zurück, während sie versucht, herauszufinden, was sie verpasst hat, während sie weg war, um Hilfe zu holen.

      »Ich sagte, legt eure Manschetten an«, sagt Roman, während die Schüler weiter starren. »Jetzt!«

      Alle beeilen sich, zu gehorchen. Niemand scheint ihn ansehen zu wollen, oder mich, was das betrifft. Alyssa sieht sauer aus, aber auch … peinlich berührt. Ich weiß, dass sie eine der Schülerinnen ist, die in Roman verknallt ist. Vielleicht hat es ihr endlich etwas Vernunft in den beschränkten blonden Schädel gebracht, als er sie angeschrien hat. Vielleicht wird sie jetzt innehalten und logisch darüber nachdenken, ob ich diejenige gewesen sein könnte, die Tandys Magie gestohlen hat.

      Oder vielleicht auch nicht.

      »Josephine?« Roman wendet sich Tamlin zu, seine Stimme wird ein wenig sanfter, als er sie anspricht. »Könntest du sichergehen, dass die Manschetten an ihrem Platz sind?«

      »Ja. Natürlich.«

      Meine Kampfprofessorin sieht selbst erschüttert aus, und sie wirft mir einen entschuldigenden Blick zu, als sie zu den Schülern geht, um sie zu überprüfen. Ich weiß, dass sie mit allem überfordert war, und ich weiß ehrlich gesagt nicht, ob ich an ihrer Stelle besser damit umgegangen wäre, aber wenn ich daran denke, was hätte passieren können …

      Ich zittere so stark, dass ich glaube, ich könnte mich übergeben. Roman dreht sich um, sieht mich, und seine Schultern sacken zusammen.

      »Verdammte Scheiße!«, murmelt er und zieht mich grob in seine Arme. Seine Stimme ist leise in meinem Ohr, rau und voller Bedauern. »Mein Gott, Reckless, bist du in Ordnung?«

      Ich klammere mich an ihn, und ich weiß, dass ich das nicht tun sollte, weil wir immer noch in der Öffentlichkeit sind, aber ich kann mir nicht helfen. Ich brauche das. Es ist das Einzige auf der Welt, was ich im Moment brauche.

      »Shhh.« Roman reibt mir den Rücken, und ich merke, dass ich weine. Mein Atem kommt in kurzen Stößen, während mir die Tränen über das Gesicht laufen. »Es ist okay, ich bin da.«

      Man könnte, wenn man wollte, mit der Ausrede, dass ich offensichtlich eine Panikattacke habe, sagen, dass es okay sei, dass Roman mich umarmt. Ich bin eine verängstigte Studentin, und ich wurde gerade angegriffen. Es liegt nicht außerhalb des Bereichs des Möglichen, dass er mich trösten will.

      Aber gleichzeitig … weiß ich, dass wir uns viel länger und viel inniger umarmen, als wir es sollten. Ich weiß, dass wir aufhören sollten, aber ich kann mich nicht dazu bringen, loszulassen. Ich kann es einfach nicht.

      Ich brauche das, ich brauche ihn, zu sehr.

      Mein Blick hebt sich, wandert an Romans Schulter vorbei, während er mich weiterhin festhält und beruhigt, und ich sehe, dass Tamlin uns ansieht. Sie geht durch die versammelten Schüler und achtet darauf, dass alle ihre magiedämpfenden Manschetten wieder sicher angelegt haben, aber ihre Schritte werden langsamer, als sie uns beide beobachtet. Ein deutliches Flackern des Schmerzes blitzt in ihren Augen auf.

      Ach, verdammt!

      Sie mag Romans Ex sein, aber ich mag Tamlin. Es ist nicht so, dass wir beste Freunde sind oder so, aber sie ist eine nette Person, die ich sehr respektiere. Und ich weiß, dass sie immer noch Gefühle für den Mann hat, der mich in seinen Armen hält, also fühle ich mich irgendwie scheiße, dass sie herausgefunden hat, dass da etwas zwischen uns läuft.

      Dann kommt mir ein neuer Gedanke.

      Oh, Mist!

      Wenn Tamlin die Verbindung hergestellt hat, wie viele andere Leute haben sie dann auch herausgefunden?

      Wie tief stecke ich eigentlich in der Scheiße?
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      Die Heiler rollen Tandy auf eine ihrer schwebenden Tragen, um sie in die Krankenstation zu bringen. Sie tragen sie zur Tür hinaus, und der Raum wird still, während ihr Stöhnen und ihre Schreie in der Ferne verhallen.

      Roman begleitet mich aus dem Klassenzimmer. Er sagt etwas zu Tamlin, dass er mich wegbringt, während sie Hardwick über die Situation informiert – es ist klar, dass sie beide denken, dass ich von den anderen Schülern ferngehalten werden muss, obwohl ich nicht weiß, ob es zu meinem eigenen Schutz ist oder weil sie wirklich denken, dass ich den anderen etwas angetan haben könnte.

      Meine Klassenkameraden machen alle einen großen Bogen um mich. Die Einzige, die nicht verängstigt aussieht, ist Kendal, aber sie sieht nur verwirrt aus, weil sie die ganze Sache verpasst hat.

      Roman hat mich die ganze Zeit über nicht losgelassen. Er hält einen Arm um meine Schultern, als wir aus dem Klassenzimmer gehen, sodass ich an seine Seite gedrückt werde. Ich weiß, dass ich mich ein wenig zurückziehen sollte, damit wir nicht so aussehen wie … nun ja, damit wir uns nicht so nahe sind, aber ich schaffe es nicht.

      Ich hatte noch nie zuvor eine solche Panikattacke. Ich konnte nicht aufhören zu zittern, ich habe geweint, meine Brust fühlte sich schmerzhaft eng an. Jetzt geht es mir besser, ich erhole mich davon, aber ich habe mich noch nie so hilflos gefühlt. Nicht einmal in der Mitte der Prüfungen, als sich meine Magie unzureichend anfühlte und ich wusste, dass jemand versuchte, mich zu sabotieren.

      Meine Klassenkameraden fangen an zu tuscheln, als wir rausgehen. Ich kann nicht sagen, ob es um mich geht und was ich getan habe – oder was sie denken, dass ich es getan habe – oder ob es um die Tatsache geht, dass Roman mich immer noch im Arm hält, während wir gehen, aber so oder so …

      Verdammt noch mal!

      Wir waren die ganze Zeit über so vorsichtig. Über ein Jahr lang haben wir uns bemüht, dass niemand von unserer Affäre in der Bar erfährt und von allem, was sich seitdem zwischen uns entwickelt hat. Auf einer Ebene ist es nicht einmal so skandalös. Ich bin volljährig, ein erwachsener Mensch, und zwischen uns sind nur ein paar Jahre Altersunterschied. Es sollte keine große Sache sein … aber er ist mein Professor. Die Leute könnten behaupten, er würde mir wegen unserer Beziehung bessere Noten geben oder so. Wenn sich die falschen Leute darüber aufregen, könnte Roman gefeuert werden.

      Scheiße! Als ob ich noch eine Sache bräuchte, um die ich mich sorgen muss.

      Roman ignoriert das alles. Ich weiß nicht, ob es daran liegt, dass er es nicht sieht oder … nein, er muss es sehen. Er ist klug und aufmerksam; er bemerkt alles. Er entscheidet sich einfach dafür, es zu ignorieren, entweder weil er zu wütend ist, um sich darum zu kümmern, oder weil es ihn generell nicht interessiert.

      Ich wünschte, ich könnte dasselbe sagen, aber es ist mir nicht egal. Ich will nicht, dass einer von uns beiden ausgerechnet deswegen rausfliegt.

      Obwohl ich mir wahrscheinlich mehr Sorgen darüber machen sollte, dass alle denken, ich hätte Tandys Magie gestohlen.

      Aber das war nicht ich. Da bin ich mir sicher.

      Wenn ich wirklich die Kraft eines anderen für meine eigene stehlen könnte, dann könnte ich immer noch schweben, oder nicht? Und das kann ich nicht. Jedes Mal, wenn ich mir eine Kraft von jemandem leihe, scheint sie nicht sehr lange zu halten. Ich möchte sie anschreien: Benutzt euren Verstand! Benutzt euren gottverdammten gesunden Menschenverstand! Ich habe es nicht getan!

      Aber keiner der Schüler, die mich misstrauisch beäugen, will im Moment auf die Vernunft hören. Sie haben Angst und wollen einen Feind, den sie erkennen können, einen Feind, an dem sie sich festhalten und den sie angreifen können. Es ist wahrscheinlich beruhigender, mir die Schuld zu geben, als mit dem Gedanken zu leben, dass wir nicht wissen, woher diese Angriffe kommen oder wie wir sie stoppen können.

      Roman bringt mich nicht in sein Büro, wie ich erwartet habe, sondern in den Schlafsaal – in sein Zimmer. Er führt mich behutsam hinein, aber in dem Moment, in dem sich die Tür schließt, packt er mich und zieht mich zu sich, um mich zu küssen.

      Ich keuche in seinen Mund, klammere mich an seine Schultern und gebe mich für einen Moment hin, denn, o Gott, ich brauche das. Ich will alles vergessen, den Rest der Welt für eine Weile verschwinden lassen und mich einfach in Roman verlieren.

      Aber …

      Ich ziehe mich zurück und stoße ihn leicht weg. Er hält sofort inne, seine Berührung wird sanfter, weniger hektisch.

      »Es tut mir leid«, sagt er mit rauer Stimme. »Ich sollte nicht … Du hattest gerade eine schwere Zeit, ich sollte nicht …«

      »Nein, nein, darum geht es nicht. Du nutzt mich nicht aus oder so.«

      Gott, nein! Ich weiß es zu schätzen, dass er es überprüft, dass sein erster Gedanke ist, sich um mich zu kümmern, und ein Schwall von Wärme erfüllt mich. Verdammt, wann bin ich so ein Trottel für ihn geworden? Für all die Männer?

      »Es ist, dass …« Ich stoße einen Atemzug aus. »Tamlin weiß es. Ich habe es in ihren Augen gesehen, und ich bin mir sicher, dass es inzwischen viele der Schüler wissen oder zumindest vermuten. Und wir können nicht … wir müssen vorsichtig sein …«

      Roman schüttelt den Kopf, ein Knurren bahnt sich seinen Weg aus seiner Kehle. »Nein«, sagt er. Er schlingt seine Arme um mich und zieht mich an sich. »Das ist mir egal.«

      »Es kann dir nicht egal sein …«

      Er küsst mich wieder, raubt mir den Atem, und verdammt, ich liebe und hasse es, dass ich ihm so sehr verfallen bin. Ich erwidere seinen Kuss, greife nach ihm und lasse ihn seine Hände unter meine Kleidung gleiten. Seine Berührung versengt meine Haut und setzt mich auf die beste Weise in Flammen. So wie es immer war.

      »Wir sollten wirklich aufhören«, murmle ich in seinen Mund, aber Gott weiß, dass ich keine Anstalten mache, ihn aufzuhalten, und meine Stimme klingt atemlos und verzweifelt. »Wir sollten … wir werden so viel Ärger bekommen …«

      »Das ist mir egal«, wiederholt er, und in seiner Stimme schwingt Überzeugung mit.

      Das sollte es aber nicht sein. Uns beiden nicht.

      Es wäre schon schlimm genug, wenn herauskäme, dass er mit einer Schülerin schläft, und das schon seit Monaten, aber wenn diese Schülerin diejenige ist, die alle für eine magische Diebin halten? Und verdammt, vielleicht bin ich das ja auch – obwohl ich nicht das Gefühl habe, dass ich Tandys oder Toms Magie oder die der anderen in mir habe. Ich glaube wirklich nicht, dass ich irgendjemandes Kraft gestohlen habe, nicht einmal aus Versehen. Aber ich bin ja auch unberechenbar. Es liegt in der Natur unserer Magie, dass wir oft keine Ahnung haben, was mit ihr passiert.

      Wenn Roman mit einer berüchtigten Studentin schläft, einer Studentin mit einem solchen Ruf, wie ich ihn jetzt habe, könnte das seine Karriere zerstören. Er könnte gefeuert werden – mindestens. Der Gedanke daran ängstigt mich.

      Aber ich kann uns nicht dazu bringen, aufzuhören.

      Seine Hände, sein Mund, sein Körper auf meinem, sein Körper in meinem – ich bin süchtig danach. Ich will ihn auf eine Art und Weise, die ich noch nie zuvor gespürt habe, eine Art und Weise, die an ein Bedürfnis grenzt.

      Ich möchte alles, was gerade passiert ist, verdrängen, meine Panikattacke und die Klaustrophobie vergessen, dass meine Mitschüler mich umzingeln und angreifen. Ich möchte die Paranoia, die Wut und die Hilflosigkeit wegschieben.

      Ich möchte, dass es nur Roman und mich gibt.

      Nur wir, vereint, nichts anderes auf der Welt.

      Vielleicht spürt er, dass meine Entschlossenheit nachlässt, oder vielleicht wird er auch nur von demselben Bedürfnis getrieben, das durch meine Adern brennt, aber er drückt mich gegen die Tür und attackiert meinen Mund und meinen Hals mit gierigen, fordernden Lippen. Ich neige meinen Kopf nach oben, sauge das Gefühl seines Mundes an mir auf und versuche, ihm mehr von mir zu geben.

      Meine Hände streichen durch sein weiches dunkles Haar und zerzausen die perfekten Strähnen, als wollte ich ihn als mein Eigentum markieren. Als sich seine Zähne in den Übergang zwischen meinem Hals und meiner Schulter verbeißen und er hart an meiner Haut saugt, kommt mir in den Sinn, dass er vielleicht dasselbe versucht – und der Gedanke daran lässt eine Welle der Nässe meinen Slip feucht werden.

      O Gott! Warum ist das so verdammt heiß?

      Von Roman markiert zu werden.

      Von ihm beansprucht zu werden.

      Er löst den Biss und fährt mit seiner Zunge über meine Haut, um das Brennen zu lindern, während ich wimmere und mich an ihm winde. Wir sind bereits gegen die Tür gepresst, aber ich schlinge meine Arme um seinen Hals und meine Beine um seine Taille, um unsere Körper noch enger zu vereinen. Meine Brustwarzen reiben gegen den Stoff meines BHs, während ich mich gegen ihn bewege, die kleinen Knospen sind bereits spitz und empfindlich.

      Wir küssen uns so lange, dass meine Lippen geschwollen sind und kribbeln, als er mich schließlich von der Tür wegzieht. Ich denke, dass er mich zum Bett trägt, aber stattdessen setzt er mich auf einer niedrigen Kommode an der gegenüberliegenden Wand ab. Sobald ich darauf sitze, nimmt er meine Beine von seiner Taille und tritt zurück. Auch seine Lippen sind rot, und seine kobaltblauen Augen sind noch intensiver als sonst.

      Ohne ein Wort zu sagen, geht er zu seinem Nachttisch und holt ein Kondom aus der Schublade, dann kommt er zurück und legt es auf die Kommode. Dann nimmt er den Saum meines Shirts in beide Hände.

      »Arme hoch!«

      Ich tue sofort, was er sagt, und beobachte ihn genau, während er mir das Shirt hoch und über den Kopf zieht. Sein Blick tastet meinen Körper ab, und seine Augen verfinstern sich. Als ich an ihm herunterschaue, wird mir sofort klar, warum.

      Blutergüsse und rote Flecken von meinem Angriff zieren meine Haut. Keiner der Treffer war gut genug, um wirklichen Schaden anzurichten, aber mein Körper trägt den Beweis für den Kampf, den ich gerade hinter mir habe. Um ehrlich zu sein, habe ich beim Sparring schon mehr abbekommen, aber … der Kontext ist alles.

      Ein leises, wütendes, verdammt heißes Geräusch kommt aus Romans Mund. Sein Körper ist angespannt und strahlt Gefahr aus, wie ein Raubtier, das zuschlagen will, aber als er seinen Kopf senkt und einen blauen Fleck auf meiner rechten Schulter küsst, ist seine Berührung herzzerreißend sanft. Er greift hinter mich und öffnet meinen BH, während er einen Kuss auf einen weiteren kleinen blauen Fleck drückt. Dann kümmert er sich um meine Hose und meinen Slip, und ich ziehe meine Schuhe aus, während er mir die Kleidungsstücke von den Beinen streift.

      Er küsst jede einzelne Stelle an meinem Körper, bevor er mich sein Hemd ausziehen lässt. Als ich endlich meine Hände auf die warme Haut seiner Brust lege, schwöre ich, dass es sich anfühlt wie der verdammte Himmel. Er ist so fest und männlich, seine große Gestalt lässt mich kleiner fühlen als meine eins-siebzig Größe, und ich liebe es.

      Meine Hände wandern zu seinem Knopf und seiner Hose, und dann schiebe ich seine Hose gerade so weit herunter, dass sein Schwanz freiliegt. Ich lecke meine Handfläche ab, und er stößt ein raues Stöhnen aus, sein Atem wird schneller, als ich mit meiner Hand über seinen glatten, samtigen Schaft fahre. Er schiebt seine Hose den Rest des Weges nach unten, zieht sie aus und stößt seine Hüften gegen meine Berührungen.

      »Scheiße, Elliot!« Seine Worte sind ein Stöhnen, ein tiefes Murmeln, als würden sie aus einem urwüchsigen Teil von ihm herausgezogen werden. »Ich brauche dich. Weißt du überhaupt, wie sehr?«

      Er schiebt meine Beine weiter auseinander, dann findet seine eigene Hand meine Muschi und er zieht einen Finger meine Falten hinauf, bevor er meinen Kitzler umkreist. Er schiebt zwei Finger in mich hinein, und als er spürt, wie feucht ich schon bin, pocht sein Schwanz in meinem Griff.

      »Kondom!«

      Auf seinen barschen Befehl hin lasse ich ihn sofort los und greife nach dem kleinen Päckchen auf der Kommode neben mir. Ich reiße es auf und rolle es auf ihn, mein Inneres krampft sich bereits hart zusammen, mein Kitzler pocht. Ich kann nicht länger warten. Ich brauche das gestern.

      Als das Kondom sicher sitzt, legt er einen Arm um mich und zieht mich näher an sich heran, sodass mein Hintern gerade noch auf der Kommode liegt.

      Mit der anderen Hand ergreift er mein Kinn, und als ich seinen Blick erwidere, starrt mich rohes Verlangen an.

      »Schau nach unten, Reckless! Ich will, dass du siehst, wie ich dich ausfülle. Ich will, dass du siehst, wie dein Körper mich aufnimmt. Wie verdammt perfekt er ist.«

      Ein Schauder durchfährt mich bei seinen Worten. Ich schwöre, die Zunge dieses Mannes könnte mich auf mehr als nur eine Weise zum Kommen bringen.

      Er lässt mein Kinn los, umfasst seinen Schwanz und richtet sich an meinem Eingang auf, und ich sehe zu. Ich beobachte, wie die breite Eichel meine Falten spreizt, wie mein Körper ihn aufnimmt, und es ist eines der geilsten Dinge, die ich je gesehen habe. Ich wünschte, wir wären ganz nackt, Haut an Haut, nichts zwischen uns, und ich beschließe, dass wir das eines Tages sein werden.

      Ich muss ihn auf diese Weise spüren.

      Er stößt langsam in mich hinein, quälend langsam, und unsere beiden Blicke sind gefesselt von der Verbindung zwischen uns.

      Als er ganz in mir vergraben ist, hält er sich mit einer Hand an meiner Hüfte fest, während sein anderer Daumen meine Klitoris findet. Dann beginnt er zu stoßen, wobei er seinen Daumen im Takt seiner Bewegungen kreisen lässt, und es fühlt sich verdammt gut an. Ich atme leise ein und halte mich an seinen Schultern fest, um das Gleichgewicht zu halten, während er ein bestrafendes Tempo vorlegt, als wollte er mich auch auf diese Weise beanspruchen.

      Meine Beine sind um ihn geschlungen, meine Fersen graben sich in die Muskeln seines Hinterns, die sich vorwölben, als er hart und tief stößt. Die Kommode schlägt gegen die Wand, das rhythmische Geräusch vermischt sich mit unserem schweren Grunzen und Stöhnen. Ich verliere mich in den Empfindungen, während er in mich eindringt, lasse zu, dass sie mich überfluten, überwältigen und mitreißen.

      Und mir ist klar, dass mein Wunsch in Erfüllung gegangen ist.

      Im Moment gibt es im Universum nichts außer Roman und mir.

      »O Gott! Roman … ich …«

      Ich kann keinen vollständigen Satz bilden. Ich kann keinen vollständigen Gedanken fassen. Mein Körper dreht sich in einer Spirale, und ich glaube, in meinem Kopf ist kein Blut mehr. Es ist alles für den Winter in den Süden gegangen.

      »Ich habe dich, Reckless«, grunzt er und steigert das Tempo, bis es fast rasend wird und am Rande der Kontrolle schwankt. »Ich werde dich immer haben. Lass los! Lass los und komm für mich! Schrei für mich!«

      Als hätte er nur auf den Befehl gewartet, gehorcht mein Körper und stürzt mich in einen Orgasmus, der so intensiv ist, dass es sich anfühlt, als würde ich aus allen Nähten platzen. Mein Kopf kippt nach hinten, ich schreie seinen Namen und ziehe mich um ihn herum zusammen, während er stöhnt.

      Er streichelt wieder mein Gesicht und fährt mit dem Daumen, der an meinem Kitzler war, über den Rand meiner Lippen, bevor er ihn in meinen Mund schiebt. Ich schmecke mich selbst auf seiner Haut und beiße zu, klemme seinen Daumen zwischen meine Zähne und sauge kräftig, während seine Stöße wilder und unkontrollierter werden.

      »Scheiße, Elliot! Fuck! Fuck!«

      Das letzte Wort wird durch ein heftiges Rollen seiner Hüften unterstrichen, während sein Schwanz in mir pulsiert und sein Orgasmus sich über mehrere lange Momente hinzieht. Er zieht seinen Daumen aus meinem Mund, und ich sehe kleine Zahnabdrücke darauf, wo ich hineingebissen habe. Meine Muschi krampft sich wieder um ihn zusammen, und er stößt ein ersticktes Stöhnen aus. Dann berührt er meinen Hinterkopf und küsst mich lange und innig.

      Als wir den Kuss schließlich unterbrechen, sichert er das Kondom und zieht sich heraus. Dann wirft er es in den nahegelegenen Mülleimer, bevor er mich von der Kommode hebt und zum Bett trägt.

      Roman war noch nie … na ja, er ist nicht kalt oder so im Nachhinein. Er ist fürsorglich und legt einen Arm um mich oder lässt mich in seinen Armen ausruhen. Aber ich war immer diejenige, die Abstand gehalten hat, und das ist ihm bewusst – er drängt nicht nach mehr oder wird zu kuschelig oder romantisch.

      Heute jedoch, als wir zusammen auf dem Bett liegen, schmiegt er sich an mich und hält mich fest, als würde er nie wieder loslassen.

      Ich strecke meine Hand nach oben, schiebe sanft sein dunkles Haar zurück und fahre mit der Fingerspitze die Linie seiner leicht gekrümmten Nase entlang – die, wie ich annehme, vor langer Zeit in einer Art Kampf gebrochen wurde.

      »Du machst dir Sorgen um mich«, flüstere ich. Es ist keine Frage.

      Roman schluckt. Seine wunderschönen kobaltblauen Augen haben kleine Silberflecken in der Nähe der Iris, aber das kann man nur erkennen, wenn man ihm fast Auge in Auge gegenüber ist, so wie ich jetzt. Sie sind faszinierend, und manchmal scheinen sie fast zu leuchten, als würde ein Licht von innen heraus strahlen.

      »Du sahst aus … als ich reinkam …« Seine Kiefer krampfen sich zusammen. »Du warst umzingelt. Ich konnte dich nicht einmal sehen, bei all den Schülern um dich herum.« Er lacht düster. »Es war fast wie in einem dieser blöden Zombiefilme, wo sie alle auf eine Person zustürmen, um sie zu zerfleischen. Und du … ich weiß nicht, ob du es überhaupt weißt, aber du hast geschrien, als ich reinkam. Ich konnte etwas in deiner Stimme hören, das ich nie …«

      Er schüttelt den Kopf, dann nimmt er meine Hand und drückt sie ganz fest.

      »Ich möchte nicht, dass du dich jemals wieder so fühlst. Dass du nie wieder so angegriffen wirst. Und es ist mir egal, was die Konsequenzen sind, ich werde dich beschützen.« Ein kleines Lächeln umspielt seine Lippen, doch seine Augen bleiben ernst. »Ich weiß, dass du in der Lage bist, dich zu verteidigen, darum geht es hier nicht. Ich glaube nicht, dass du schwach bist oder viel Schutz brauchst; du bist eine der stärksten Frauen, die ich kenne. Aber wir alle haben Momente, in denen wir überfordert sind oder mit mehr konfrontiert werden, als wir verkraften können, und ich werde nicht – ich kann nicht – zulassen, dass dir das passiert. Und wenn ich deswegen meinen Job verliere, dann soll es so sein.«

      Ich blinzle zu ihm hoch.

      Heilige Scheiße!

      Meine Augen werden wieder heiß und feucht, aber dieses Mal nicht aus Panik, sondern weil ich völlig überwältigt bin. Er sorgt sich so sehr, mehr als ich jemals für möglich gehalten hätte. Mehr als ich dachte, dass sich jemand – irgendjemand – um mich kümmern könnte. Jemand anderes als Maddy, meine ich.

      »Nicht weinen«, sagt Roman, halb lachend, halb beruhigend. Er küsst sanft meine Fingerknöchel. »Es wird alles gut werden, Liebes. Wir werden einen Weg finden, mit allem fertigzuwerden.«

      Ich glaube, er bemerkt nicht einmal die Zärtlichkeit, die ihm entschlüpft, aber sie lässt mein Herz höher schlagen.

      Scheiße, ich bin so was von erledigt. Ich verwandle mich in einen Trottel, das ist offiziell.

      »Ich fühle mich besser«, murmle ich und atme seinen Whiskey- und Lederduft ein. »Und das verdanke ich zu einem großen Teil dir. Aber … du musst zugeben, das ist verdammt impulsiv für einen Typen wie dich.«

      Er zuckt mit den Schultern. »Vielleicht im kleinen Rahmen, ja. Dich in mein Zimmer zu bringen, wo es jeder nach dem Kampf, den du gerade hattest, herausfinden könnte. Aber im großen Rahmen? Nein.« Er streicht mir ein paar Haare hinters Ohr. »Ganz und gar nicht.«

      Ich kann hier verdammt leicht zwischen den Zeilen lesen. Unsere Beziehung, diese Sache zwischen uns, ist für ihn real genug, dass es ihm egal ist, ob jeder davon weiß, ob jeder darüber redet, ob er gefeuert wird.

      Unsere Beziehung ist echt. Was wir haben, ist real. Es geht nirgendwohin.

      Nicht einmal bei all dem Irrsinn, der uns bevorsteht.

      Ich fühle mich überall warm, überall sicher, ich schlinge meine Arme um Roman und halte mich fest, und ich lasse zu, dass er mich so festhält, wie ich es noch nie zuvor getan habe. Wir sagen nichts – aber das müssen wir auch nicht. Ich habe ihn die ganze Zeit über auf Abstand gehalten. Ich bin diejenige, die sich zurückgezogen hat, und er ist derjenige, der versucht hat, näherzukommen.

      Jetzt lasse ich ihn. Ich lasse zu, dass er mich festhält, und ich halte mich auch fest, so fest ich kann, und ich tue so, als ob wir nie loslassen müssten.

      Ehrlich gesagt, dachte ich immer, es wäre wie der Sturz von einer Klippe, aber stattdessen ist es so, als würde man in einem dunklen Raum ein Licht anmachen, das erhellt, was schon immer da war.

      Roman ist in meinem Herzen, und es sieht so aus, als würde er dort auch bleiben.
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      Ich hatte nicht wirklich viele Freunde vor dieser ganzen »Magiediebstahl«-Sache. Mein einziger guter Freund neben den Jungs war Raul, und wir haben alle gesehen, wie dieses verdammte Debakel abgelaufen ist.

      Aber es war anders, als ich mich einfach entschied, nicht mit den Leuten zu reden, und wir alle noch friedlich zusammenlebten. Die Leute nickten mir auf dem Flur zu oder lächelten mich an, und es war kein Problem, wenn ich mich mit jemandem in der Klasse für ein Projekt oder Sparring zusammentun musste.

      Jetzt ist es, als hätte ich ein verdammtes scharlachrotes A auf der Brust.

      Oder vielleicht ein D für »Dieb«.

      Alle meiden mich. Die Leute vermeiden es, mir in die Augen zu sehen, oder ihre Blicke gleiten an mir vorbei, als wäre ich gar nicht da. Erstere sind die Leute, die jetzt Angst vor mir haben, weil sie fürchten, dass ich ihre Magie zerstöre. Zu den Letzteren gehören Leute wie Alyssa, die ganz klar wollen, dass ich weiß, dass sie sauer auf mich sind und mir die Schuld für all das geben, aber sie wollen mir auch nicht die Höflichkeit erweisen, meine Existenz anzuerkennen.

      Die Jungs scharen sich um mich, und ich bin wahnsinnig dankbar dafür. Ich war schon immer eine Art Einzelgängerin, aber ich merke, dass es einen großen Unterschied macht, ob man allein ist, weil man sich dafür entscheidet, oder ob man aktiv von allen anderen verdrängt wird.

      Sogar Dmitri hält zu mir, zu meinem Schock. Wir reden immer noch nicht miteinander, und das ist immer noch ätzend, aber er begleitet mich zu und von jedem meiner Kurse und funkelt die Leute an, was definitiv etwas ist.

      Er hat vielleicht keine romantischen Gefühle für mich, und ich habe die ganze Sache möglicherweise falsch verstanden, aber Dmitri ist ein anständiger Mensch. Ich denke gerne, dass er weiß, dass ich so etwas Schreckliches wie den Diebstahl von Magie nicht tun würde, und ich weiß, dass er ein guter Mensch ist, der sich für jemanden einsetzt, der zu Unrecht beschuldigt wird.

      Aber die Frage, die mir im Hinterkopf herumschwirrt, ist … werde ich zu Unrecht beschuldigt?

      So sehr ich es auch möchte … ich kann den Gedanken nicht ganz von der Hand weisen, dass ich die Ursache für all das sein könnte. Wie, das weiß ich nicht. Ich war bei den meisten Angriffen gar nicht dabei, nur bei den beiden in Tamlins Klasse. Aber ich bin die einzige Spur, die man hat, und es wäre nicht das erste Mal, dass in meiner Nähe etwas Seltsames passiert. Habe ich ein blinkendes Neonschild über meinem Kopf, auf dem steht: »Chaos und Unheil sind hier willkommen« oder so?

      Die nächsten zwei Tage sind furchtbar, weil alle in den Fluren entweder vor mir zurückweichen oder mich mit ihren Blicken erdolchen. Auch die Professoren sind angespannt, und obwohl der Unterricht normalerweise in der zweiten Hälfte des Semesters zunimmt, scheinen sich alle nur schwer konzentrieren zu können.

      Obwohl eine Menge Leute gesehen haben, wie Roman mich aus der Wellwood Hall begleitet und den Arm um mich gelegt hat, verhalten wir uns in der Öffentlichkeit immer noch ruhig. Es ist gut möglich, dass viele Leute wissen oder vermuten, dass zwischen uns etwas läuft, aber das bedeutet nicht, dass wir es ausposaunen und jeden Zweifel ausräumen müssen.

      Gott, ich hoffe, er steckt nicht in Schwierigkeiten.

      Roman mag kein Problem damit haben, meinetwegen Brücken abzubrechen, aber ich sorge mich um ihn, und ich möchte nicht, dass er einen Job verliert, den er sich hart erarbeitet hat und in dem er verdammt gut ist.

      Ein paar Tage nach dem Vorfall haben wir gerade Tamlins Kurs beendet und gehen zu viert den Flur entlang – Cam, Asher und Dmitri verhalten sich wie Bodyguards um mich herum – als Hardwicks Verwaltungsassistentin Cheryl auftaucht.

      »Miss Sinclair?« Sie schenkt mir ein Lächeln, von dem ich hoffe, dass es wohlwollend ist. »Der Dekan möchte Sie bitte in seinem Büro sprechen.«

      Uff. Warum bin ich nicht überrascht?

      »Alleine?«, fragt Cam und tritt schützend vor.

      »Es ist okay«, platze ich heraus, bevor einer der Jungs in einen Streit mit ihr geraten kann und sich selbst in die Nesseln setzt.

      Asher hilft mir, packt Cam und Dmitri an den Ellbogen und zieht sie zurück.

      »Wir gehen zum Unterricht«, sagt er leise. »Kommst du danach zu uns?«

      Er spielt vielleicht den Friedenswächter, aber sein Blick verrät mir, dass er genauso besorgt ist wie die anderen beiden. Ich straffe die Schultern und nicke ihm zu. Ich werde sie nicht wissen lassen, dass ich Angst habe, sonst werden sie mich nie verlassen. Und ich muss zu diesem Treffen gehen.

      Dann können wir es auch gleich hinter uns bringen, oder?

      Ich folge Cheryl aus der Wellwood Hall zur Westseite des Campus, wo sich die Verwaltungsgebäude befinden.

      Um ehrlich zu sein, mache ich mich darauf gefasst, Aurora in Hardwicks Büro sitzen zu sehen. Sie ist die Verwalterin des Zirkels, die zu unserem Haus kam, nachdem Maddy ihre Kräfte bekommen hatte, um ihr einen Platz an der Neptun-Akademie anzubieten, der Schule für Wasserelementaristen. Sie kam auch zu mir ins Krankenhaus, nachdem mein Überschallknall gezündet hatte – sie war diejenige, die mir von der Greif-Akademie erzählte.

      Ich nehme an, sie ist auch die Person, die man schicken würde, wenn es an der Zeit wäre, mir die Magie zu nehmen.

      Ich atme tief durch und folge Cheryl in das Büro von Dean Hardwick. Es stehen ein paar Leute herum, aber keiner von ihnen trägt Auroras vertraute Power-Anzüge oder hat ihr blassblondes Haar.

      Sie ist nicht hier.

      Meine Beine knicken vor Erleichterung fast ein.

      Als sie sich zum ersten Mal manifestierte, war ich mir nicht sicher, ob ich meine Magie behalten wollte, aber jetzt liebe ich sie, so problematisch sie auch für mich ist. Ich will sie nicht verlieren.

      Obwohl ich das vielleicht muss, wenn sich herausstellt, dass ich dafür verantwortlich bin, dass Leute ihre Kräfte verlieren.

      Als ich den Raum betrete, drehen sich alle Anwesenden zu mir um, und ich erkenne sie: Tamlin, Professor Binns und ein Professor im dritten Jahr namens Emmitt Macombe.

      Hardwick steht ebenfalls auf und nickt mir hinter seinem Schreibtisch zu. »Ah, Elliot, danke, dass du dich zu uns gesellt hast.« Er bemüht sich eindeutig um eine etwas heitere Ausstrahlung, wahrscheinlich um mich zu beruhigen.

      »Hatte ich eine Wahl?«, erwidere ich.

      Ich kann nicht umhin, zu bemerken, dass Roman nicht hier ist. Ich bin mir nicht sicher, ob ich etwas in seine Abwesenheit hineininterpretieren sollte, aber aus irgendeinem Grund macht es mich nervös. Er war bei der Fakultätssitzung in meinem ersten Jahr nach der Manifestation meiner Wandlauffähigkeit dabei, also frage ich mich, ob er dieses Mal absichtlich ausgelassen wurde.

      Mann, ich hoffe nicht.

      Hardwick seufzt und sieht besorgt aus. »Ich bin sicher, du weißt, warum wir dich heute herbestellt haben. Wir haben von mehreren Schülern besorgniserregende Berichte gehört, dass du diejenige bist, die die Magie anderer Leute stiehlt.«

      »Das bin ich nicht!«, platze ich heraus, bevor er etwas anderes sagen kann. Ich merke, dass sich meine Hände zu Fäusten geballt haben, und versuche, sie zu entspannen. »Das würde ich nie jemandem antun. Ich würde niemanden so verletzen.«

      Jetzt weiß ich, warum gerade diese Professoren hier sind. Macombe lehrt Geschichte der Magie für Fortgeschrittene, während Binns Theorie der Magie unterrichtet. Was auch immer für eine neue Kraft sie glauben, die ich habe, sie ist wahrscheinlich selten oder unbekannt, und Hardwick wollte wohl ihr Fachwissen.

      Was Tamlin angeht … Nun, sie unterrichtet Kampfsport und beaufsichtigt meinen Sparringkurs. Wenn mich irgendjemand zu Fall bringen könnte, wenn ich durchdrehen würde, selbst ohne Magie, dann wäre sie es.

      Mein Magen zieht sich vor Nervosität zusammen, während ich mich im Raum umschaue.

      In dem Moment, in dem ich Cam, Dmitri und Asher erzählte, was an diesem Tag in der Klasse passiert war und dass ich nicht glaubte, irgendjemandes Magie gestohlen zu haben, bekamen alle drei diesen Ausdruck in ihren Augen – ein Licht, wie Sonnenlicht, das auf Stahl glitzert, warm, aber voller Überzeugung. Sie mussten nicht einmal etwas sagen, damit ich wusste, dass sie mir glaubten und auf meiner Seite waren.

      Bei diesen vier sehe ich das aber nicht.

      Dadurch werden meine Handflächen ein wenig klamm und mein Herz schlägt schneller in meiner Brust.

      Hardwick nickt Cheryl zu, die geht und die Tür hinter sich schließt. Ich setze mich, denn was soll ich sonst tun, und Hardwick räuspert sich.

      »Elliot, du hast eine bemerkenswerte Entwicklung gezeigt, seit du an unserer Akademie angekommen bist«, sagt er. »Du hast uns bei den Prüfungen gut vertreten und dabei eine ganze Menge überwunden. Mehr als du hättest tun müssen, wie wir jetzt wissen. Wir waren alle sehr erleichtert, als wir hörten, dass du dich im Sommer von deiner Tortur erholt hast. Und davor hast du unzählige Leben gerettet, als du diesen bedauernswerten Schüler daran gehindert hast, die Schwefelkugel zu stehlen.«

      Niemand weiß, wer Raul dazu gebracht hat, zu versuchen, das Artefakt zu stehlen, oder was genau sie damit vorhatten. Wer auch immer es war, sie manipulierten seine Frustration und seine Wut auf die magische Einrichtung, um ihn gegen seine eigene Art zu radikalisieren. Dann haben sie ihn mit einer Art Bann belegt, damit er nicht alles ausplaudern konnte.

      Ehrlich gesagt tut mir der Junge leid. Auch wenn sich mein Verhältnis zur Magie sehr verbessert hat, kann ich seine Wut verstehen. Ohne Maddy wäre ich vielleicht gegangen.

      »Das heißt, wir vertrauen dir, Elliot. Ich glaube nicht, dass du zu der Sorte Mensch gehörst, die so etwas absichtlich tun würde«, fährt Hardwick fort. Er faltet seine Hände, verschränkt die Finger und legt sie auf den Schreibtisch. »Ich höre nur Gutes über dich in deinen Kursen. Dass du konzentriert, fair und engagiert bist. Dass du hart arbeitest und dich nicht unterkriegen lässt.«

      Ja, alles wahr. Man beachte, dass ich nicht den Preis für den beliebtesten Schüler des Jahres gewinne.

      »Aber es besteht immer noch die Möglichkeit, dass du das getan hast, ohne es zu merken. Verzeih mir das Klischee, aber es ist wie mit dem Werwolf, der sich bei Vollmond verwandelt, ohne es zu wissen, loszieht und Verwüstung anrichtet, und dann wieder als Mensch im Bett aufwacht und nichts merkt.«

      Hardwick hat eine Vorliebe für Reden und Metaphern, falls das noch nicht aufgefallen ist.

      »Deshalb nennen wir die unberechenbare Magie … unberechenbar.« Er zuckt mit den Schultern. »Ich glaube nicht, dass du jemanden verletzen willst, aber es ist die einzige Spur, die wir haben, und wir müssen Vorsichtsmaßnahmen treffen. Wir möchten dich bitten, dich einigen Tests zu unterziehen, um festzustellen, ob du tatsächlich die Ursache bist.«

      Möchte ich getestet werden? Dass in meiner Magie herumgestochert wird? Nein, verdammt. Aber es ist besser, als wenn sie mich einfach wegschleppen und mir meine Magie entziehen. Und es wird gut sein, eine offizielle Bestätigung zu bekommen, dass ich nicht für all das verantwortlich bin. Ein paar Schüler könnten trotzdem tratschen, klar. Ich wette, Alyssa wird eine von ihnen sein. Aber das wird die meisten bösen Gerüchte stoppen und die Leute davon abhalten, mich entweder als Mörderin oder als Dreck unter ihren Schuhen zu betrachten.

      »Okay«, sage ich und bin beeindruckt, dass meine Stimme nicht zittert. »Wie funktioniert das?«

      »Josephine?«, fragt Hardwick und schaut mir über die Schulter. »Wie wird das funktionieren?«

      Ich drehe meinen Kopf herum und mein Herz rutscht mir in die Hose.

      Moment. Tamlin wird diejenige sein, die mich testet?

      Oh, verdammte Scheiße!
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      Ein paar Tage später treffe ich mich mit Tamlin in ihrem Büro. Sie wollte ein paar Tage Zeit haben, um sich vorzubereiten, denke ich – um die Ausrüstung aufzubauen und all das.

      Ehrlich gesagt frage ich mich, ob sie auch ein paar Tage brauchte, um darüber hinwegzukommen, was sie über mich und Roman weiß.

      Tamlin ist eine der Personen, die ich auf diesem Campus eigentlich nicht mögen wollte, die ich aber letztendlich doch mag. Wir sind nicht befreundet, hauptsächlich, weil wir Professorin und Studentin sind, und teilweise, weil ich nicht so gut darin bin, Freundschaften zu schließen. Ich weiß, das ist eine große Überraschung, wenn man bedenkt, dass die ganze Schule mich derzeit hasst und denkt, ich sei eine magiestehlende Psychopathin.

      Ich mag den Gedanken nicht, dass ich sie verletzt habe, auch wenn ich es nicht wollte. Und ich mag den Gedanken nicht, dass sie mich jetzt vielleicht nicht mag.

      Tamlin sieht wie immer tadellos aus – ich weiß wirklich nicht, wie sie das macht. Ihr Haar ist hochgesteckt, ihr Make-up ist leicht, aber perfekt aufgetragen, und sie trägt ein rotes Oberteil.

      »Elliot, danke, dass du gekommen bist. Bitte hier entlang!« Sie hält mir die Tür auf, und ich betrete ihr Büro.

      Es ist ordentlich und organisiert, genauso schön und stilvoll wie Tamlin selbst. Ich nehme an, dass ich mich einfach an den Schreibtisch setzen werde, aber stattdessen geht sie herum und öffnet eine Hintertür. Ich dachte, sie führe zu einem Schrank oder Lagerraum oder so, aber sie führt tatsächlich in ein kleines Hinterzimmer.

      »Folge mir!« Sie geht hindurch.

      Das tue ich und lasse meinen Blick durch den Raum schweifen, während ich eintrete. Es sieht tatsächlich so aus, als könnte es ein kleiner Lagerraum sein, aber was auch immer hier normalerweise gelagert wird, ist ausgeräumt worden. Jetzt gibt es nur noch ein paar Runen an den Wänden und einen Tisch in der Mitte, auf dem Kissen und Papier liegen, wie in einer Arztpraxis.

      Tamlin reicht mir ihre Hand. »Steig auf!«

      Ich ziehe eine Augenbraue hoch. »Muss ich mich ausziehen und einen Papierkittel anziehen?«

      Normalerweise kann ich Tamlin im Unterricht amüsieren. Sie lacht nie über meine dummen Witze oder so, aber ich sehe oft, wie ihr Mund ein wenig zuckt, wenn sie versucht, ein Lächeln zu verbergen.

      Heute nicht. Ihr Gesicht ist immer noch ernst. »Nein.«

      O Gott! Peinlich.

      Ich versuche, das unbehagliche Gefühl in meinem Magen zu zähmen, springe auf den Tisch und lege mich mit dem Kopf auf das kleine Kissen an einem Ende. Sobald ich mich niedergelassen habe, nimmt Tamlin etwas in die Hand, das aussieht wie ein Zauberstab oder eine Art futuristischer Videospiel-Controller. Sie murmelt etwas, und das Zauberstab-Gerät beginnt in der Luft zu schweben und in einem sanften blauen Licht zu leuchten.

      Sie weist den Zauberstab an, mich zu scannen, und er beginnt bei meinen Füßen, wobei er etwa einen Meter über meinem Körper schwebt. Überall um uns herum beginnen die Runen an den Wänden in derselben Farbe zu leuchten wie der Zauberstab.

      »Das wird eine Weile dauern«, sagt sie. Ihre Stimme klingt angespannt, und ich kann nicht sagen, ob es daran liegt, dass es viel Mühe kostet, die verzauberte Ausrüstung zu benutzen, oder ob es an der schieren Menge an Unbehagen im Raum liegt.

      Ich liege hier, und Tamlin rollt ihren Stuhl von ihrem Schreibtisch im Büro heran, und ein paar Minuten lang sitzen wir einfach schweigend zusammen.

      Eine Weile, sagte sie. Wie lange ist das genau?

      Ich weiß nur, dass es sich wie eine Ewigkeit anfühlt, wenn die Person, mit der ich in einem winzigen Raum festsitze, die Ex meines Freundes ist … die immer noch Gefühle für ihn hat … und außerdem meine Lehrerin ist. Oh, und mein Freund ist auch mein Lehrer, und ich wurde beschuldigt, den Leuten die Magie aus den Seelen zu reißen.

      Also, ganz normaler Mittzwanziger-Kram, oder?

      Ich starre an die Decke und verliere mich in meinen Gedanken, während der Zauberstab langsam über meinen Körper fährt. Ich weiß nicht genau, wie ich die Dinge mit Tamlin wieder in Ordnung bringen kann. Ich kann ihr ja nicht ihre Gefühle für Roman nehmen, und er ist nicht mehr an ihr interessiert – ich kann also nicht sagen: »Okay, hier, nimm ihn zurück!«, und selbst wenn ich es könnte, ist Roman kein Spielzeug. Er ist eine Person, und es ist seine Entscheidung, mit wem er zusammen sein will.

      Aber ich will auch nicht, dass sie denkt, dass sie mir egal ist oder ich sie nicht respektiere. Ich gehe vielleicht gerade mit drei Männern aus – und scheiß drauf, was auch immer Dmitri ist, meine widerwillige Bekanntschaft? Wer weiß das schon zu diesem Zeitpunkt? –, aber das habe ich noch nie getan, und ich bin keine Betrügerin. Ich sammle keine Typen wie Pokémons. Ich bin nicht nur hinter so vielen Männern her, wie ich kriegen kann, und ich würde nie jemandem helfen, einen anderen zu betrügen.

      Also atme ich tief durch, wohl wissend, dass es ein Fehler ist, aber ich mache trotzdem weiter und räuspere mich. »Ähm, Professor?«

      Tamlin blinzelt, ihre Augen weiten sich ein wenig. Ich glaube, ich habe sie erschreckt – sie war wohl tiefer in Gedanken versunken, als ich gemerkt habe. Mist, bin ich die Einzige, der das peinlich war?

      »Du nennst mich nie Professor«, sagt sie und ihre Haltung entspannt sich wieder. »Es sei denn, du bist frech zu mir.«

      Ah, schuldig im Sinne der Anklage. »Vielleicht wollte ich der Person gegenüber, die eine seltsame magische Untersuchung an mir durchführt, etwas respektvoller sein?«

      Sie lächelt nicht, aber sie sieht auch nicht verärgert aus. Ich beschließe, dass ich es genauso gut hinter mich bringen kann.

      »Hören Sie zu, ähm, ich wollte Sie wissen lassen, dass zwischen Roman und mir nichts passiert ist, bis Sie beide Schluss gemacht haben. Ich meine, ich wusste anfangs nicht einmal, dass er mein Professor ist. Eigentlich war er es nicht; ich hatte noch nicht einmal meine Magie bekommen, als wir uns trafen. Es war in einer Bar, und dann … dann bin ich hier gelandet. Aber Sie beide hatten schon … ich würde nie …«

      »Ich weiß«, sagt Tamlin. Sie zuckt zusammen, aber ihr Ton ist zaghaft beruhigend. »Roman ist nicht der Typ, der betrügt; er würde so etwas einfach nicht tun, es widerspricht allem, was er ist. Und ich habe kein Problem damit. Ich weiß nicht, wie … andere darüber denken, aber ihr seid beide gute und verantwortungsvolle Menschen. Ich verurteile keinen von euch.«

      Vielleicht verurteilt sie uns nicht und vielleicht vertraut sie uns, aber ich habe das Gefühl, dass es nicht ganz stimmt, dass sie »kein Problem damit hat«. Ich habe zu viele Blicke von Tamlin auf Roman gesehen, um ihr zu glauben. Sie mag in ihrem Kopf verstehen, dass es zwischen ihnen vorbei ist, aber das ändert nichts an der Tatsache, dass ihr Herz immer noch Gefühle für ihn hat.

      Und ich kann nicht anders, als mich deswegen irgendwie scheiße zu fühlen. Auch wenn ich weiß, dass es nicht meine Schuld ist und ich keine Kontrolle darüber habe.

      »Ich würde nur gerne …« Tamlin lehnt sich vor und stützt die Ellbogen auf die Knie. »Das ist keine Rede darüber, dass Roman voller Dunkelheit und kompliziert ist und du nicht mit ihm umgehen kannst oder so etwas. Er ist ein absolut guter Mann, ein wunderbarer Mann, und ich glaube, ihr beide seid gut füreinander. Aber da ist …«

      Sie hält einen Moment inne und führt ihre zusammengelegten Hände an die Lippen. Als sie wieder zu mir aufsieht, habe ich das Gefühl, mehr von der echten Tamlin zu sehen, als sie normalerweise im Unterricht zeigt. Diejenige, die ich vielleicht kennenlernen würde, wenn wir mal was trinken gingen oder so. Diejenige, die nicht viel älter ist als ich, und die – trotz ihrer aufgeräumten Fassade – nicht ihr ganzes Leben im Griff hat.

      »Da ist was?«, frage ich, denn ich sterbe vor Neugierde und bin ein bisschen nervös.

      Eine kleine Falte erscheint zwischen ihren Brauen. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich etwas sagen soll; ich möchte mich nicht in deine Angelegenheiten einmischen. Aber ich habe das Gefühl, dass ich dich warnen sollte, weil ich befürchte, dass du dich genauso fühlen könntest wie ich – aus etwas ausgeschlossen.«

      Ich muss mich bewusst bemühen, meinen Körper ruhig zu halten, während ich meinen Kopf leicht drehe, um sie besser sehen zu können. Das blau-weiße Licht überflutet ihr Gesicht, während sie fortfährt.

      »Roman ist sehr verschlossen, was seine Vergangenheit angeht. Wir waren ein Jahr lang zusammen, und ich weiß nicht viel darüber. Ich habe nie nachgeforscht, und es geht mich auch nicht wirklich etwas an, aber man möchte solche Dinge über die Person wissen, mit der man zusammen ist. Es ist ganz natürlich, dass man alles über sie wissen will.«

      Ja, da hat sie recht. Von der ersten Minute an, als ich Roman vor all den Monaten im The Den traf, wollte ich mehr über ihn wissen. Dieses Verlangen ist nur noch größer geworden, je weiter die Dinge zwischen uns vorangeschritten sind, obwohl ich wie sie mein Bestes getan habe, nicht zu neugierig zu sein oder zu sehr zu drängen.

      Sie seufzt leise. »Ich habe nie seine ganze Geschichte erfahren. Aber ich wusste genug, um zu wissen, dass da … etwas war. Es schmerzt ihn immer noch, und manchmal zieht er sich deswegen in sich selbst zurück oder muss Zeit alleine verbringen. Und das ist nicht deine Schuld. Ich dachte, es sei meine Schuld, dass ich irgendetwas nicht richtig mache, dass, wenn ich einfach … mehr sein könnte, er nicht das Gefühl hätte, mich in diesen Momenten wegstoßen zu müssen. Aber wenn er das bei dir tut, ist es seine Entscheidung, ob er dich reinlässt oder nicht, und du kannst dir nicht die Schuld geben.«

      Dann schüttelt sie den Kopf und verzieht das Gesicht. »Es tut mir leid. Es klingt, als würde ich dich belehren. Das … das will ich nicht. Ich hasse es, wenn Leute herablassend zu mir sind. Ich schätze, er brauchte einfach etwas anderes von mir … und ich konnte ihm einfach nicht geben, was er brauchte. Ich hoffe, er bekommt das von dir, aber wenn du jemals … es liegt nicht an dir, das ist alles, was ich sage.«

      »Wissen Sie etwas?«, frage ich. »Über …«

      »Er ist nicht gewalttätig«, versichert mir Tamlin. »Er wird dir nie etwas antun. Er wird seine Vergangenheit nicht als Vorwand benutzen, um dich zu manipulieren oder grausam zu dir zu sein oder so etwas.«

      Das ist beruhigend, nehme ich an, aber es ist nicht das, was ich meinte, und ich denke, sie weiß das. Ich glaube, sie wollte ablenken.

      Der Zauberstab piept, und Tamlin steht auf, um nachzusehen, und streicht ihren Rock glatt. Ich kann fast sehen, wie sie sich wieder eine Rüstung umlegt.

      Sie blickt zu mir auf und lässt den Stab los, damit er seinen Weg über meinen Körper fortsetzt. »Die Maschine will mir mitteilen, dass du gesund bist und keinen Krebs hast, also ist das wohl gut.«

      Ich ziehe die Brauen hoch. »Ich dachte, das wäre ein Scan für meine Fähigkeit, Magie zu stehlen.«

      »Es diagnostiziert deine magischen Fähigkeiten, ja, aber es hat auch Nebeneffekte, die ich nicht ganz abstellen konnte.« Sie schenkt mir ein lebhaftes Lächeln, das sie der ganzen Klasse schenkt, und ich weiß, dass sie wieder in den Professorenmodus geschlüpft ist.

      Ich verstehe es, das tue ich. Tamlin ist jünger als jeder Professor hier, außer Roman, sie ist eine Frau und nur ein paar Jahre älter als ihre Studenten. Sie muss ständig ihre Autorität unter Beweis stellen.

      Das tut immer noch ein bisschen weh.

      Ich hoffe, sie hasst mich wenigstens nicht. Das scheint sie nicht zu tun, aber ich könnte mich irren. Es ist nur so, dass ich im Moment genug Leute gegen mich habe; ich würde mir wirklich wünschen, dass eine der Personen, die ich an dieser Schule am meisten respektiere, nicht zu meinen Feinden gehört.

      »Ah, da haben wir’s.« Der Zauberstab hat jetzt meinen Kopf erreicht, und Tamlin holt ihn aus der Luft und beginnt, einige Knöpfe zu drücken. »Die Verbindung von Technologie und Magie ist wirklich faszinierend.«

      Mein Herz rast. Das ist der Moment, in dem wir die Wahrheit herausfinden – ob ich wirklich diejenige bin, die den Leuten ihre Kräfte nimmt oder nicht.

      Gott, ich hoffe, es liegt nicht an mir.

      Nicht nur, weil das furchtbar wäre, sondern auch, weil es bedeuten würde, dass ich diese Kraft gegen meinen eigenen Willen eingesetzt habe, ohne mir dessen bewusst zu sein. Ich war mir so sicher, dass ich nicht die Schuldige bin, weil ich es nicht gespürt habe, nicht versucht habe, es zu tun, oder so etwas. Aber wenn es die ganze Zeit unbewusst war, und ich es nicht einmal wusste …

      Es würde mich zu einer Gefahr für alle um mich herum machen.

      Tamlin schaut auf und schenkt mir ein Lächeln. Geht es nur mir so, oder ist es ein bisschen steif? »Ah, gute Nachrichten. Du bist freigesprochen, Elliot. Du hast nicht die Macht, anderen die Magie zu stehlen.«

      »Was ist dann mit mir los?«

      »Du hast eine dritte Kraft – das Spiegeln.«

      »Spiegeln.« Ich lasse mir das Wort auf der Zunge zergehen und bin über alle Maßen dankbar, dass sie nicht »stehlen« gesagt hat.

      »Ja. Das ist etwas, das wir nicht sehr oft sehen, selbst bei den Unberechenbaren. Ich habe noch nie eine andere Person mit dieser Fähigkeit getroffen. Ich bin sicher, dass es eine sehr wertvolle Fähigkeit ist, wenn du lernst, sie richtig zu kontrollieren.«

      »Ja.« Ich nicke nachdrücklich. »Ich werde auf jeden Fall an der Kontrolle arbeiten müssen. Wissen Sie, wie das Spiegeln funktioniert?«

      Sie streicht mit einer zarten Hand über die Wand, und die Runen an den Wänden hören auf zu leuchten. »Du kannst die Fähigkeit einer anderen Person in deiner Nähe nachahmen, solange du deine Konzentration aufrechterhältst. Das ist eine ausgezeichnete Verteidigungsfähigkeit, denn Feuer mit Feuer zu bekämpfen ist sehr effektiv. Oder du könntest die Fähigkeit von jemandem nutzen, der rechts von dir steht, um jemanden links von dir anzugreifen. Aber es wird einige Zeit dauern, bis du sie richtig beherrschst und die Spiegelung länger als ein paar Sekunden aufrecht erhalten kannst.«

      Ich bin so erleichtert, dass ich fast in Ohnmacht falle, weil mir schwindlig ist. Ich hatte recht – ich war nicht diejenige, die es getan hat. Ich tue niemandem weh. Gott sei Dank!

      Aber das bedeutet …

      »Wer macht das dann, wenn nicht ich?«, frage ich.

      Für einen Moment flackert Angst in Tamlins Augen auf, doch als sie spricht, ist ihre Stimme ruhig.

      »Das ist eine sehr gute Frage.«
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      Nach der Art und Weise, wie die Schüler in der Kampf-Klasse auf mich losgegangen sind, reicht es nicht aus, dass Tamlin meine Unschuld privat in ihrem kleinen provisorischen Hinterzimmer bestätigt – die ganze Schule muss wissen, dass ihre Massenhysterie falsch war und ich nicht für diese Angriffe verantwortlich bin.

      Hardwick beruft eine Versammlung ein, um darüber zu sprechen. Er wollte, dass ich auf der Bühne neben ihm sitze, während er spricht, aber ich habe mich dagegen gewehrt. Alle haben mich tagelang angestarrt und über mich getuschelt. Ich werde nicht auf die Bühne gehen und mich anglotzen lassen, als wäre ich ein Zirkusfreak.

      Stattdessen sitze ich im Publikum. Cam sitzt zu meiner Linken, Asher zu meiner Rechten und Dmitri auf Ashers anderer Seite. Cam hat seinen Arm um meine Schultern gelegt und Asher hält meine Hand. Sie sind beide körperlich sehr anhänglich, und das hat sich noch verstärkt, seit es zwischen uns ernster geworden ist. Aber das hier fühlt sich anders an als ihre üblichen beiläufigen Berührungen. Ich habe ihnen erzählt, was passiert ist, wie Tamlins seltsame Magie-Lesemaschine mich entlastet hat, aber ich glaube, sie sind immer noch besorgt, dass die anderen Schüler es nicht glauben oder etwas schiefgehen könnte.

      »Studenten.« Hardwicks Ton ist gemessen und sanft – fast väterlich. Ich glaube, ich habe ihn noch nie richtig wütend werden hören. Laut Cam ist er nach den Prüfungen wütend geworden, aber da habe ich geschlafen. »Wir haben die Anschuldigungen gegen Elliot Sinclair geprüft, und ich möchte öffentlich verkünden, dass ihre Unschuld erwiesen ist.«

      Ein Geräusch wie Wind in den Bäumen oder rauschendes Wasser erfüllt den Saal, während die Leute mit leiser Stimme ihren Nachbarn zuflüstern. Doch Hardwick hebt eine Hand, und es wird wieder still.

      »Im Interesse der Ehrlichkeit werde ich euch kurz erklären, dass Miss Sinclairs neue Fähigkeit darin besteht, Magie zu spiegeln. Das bedeutet, dass sie mit Konzentration die magischen Fähigkeiten der Menschen in ihrer Umgebung für kurze Zeit nachahmen kann, solange die Person, die sie spiegelt, in ihrer Nähe bleibt. Diese Person behält ihre Magie bei und erfährt keine negativen Auswirkungen, wenn ihre Kraft nachgeahmt wird. Es sei denn, ihr zählt euren Stolz dazu, der verletzt wird, wenn sie eure Magie besser nutzt als ihr.«

      Ein gedämpftes Kichern geht durch den Raum.

      »Ich freue mich natürlich, zu verkünden, dass jemand, der unsere Schule in der magischen Gemeinschaft so gut repräsentiert hat, nicht der Schuldige hinter diesen Angriffen ist«, so der Dekan weiter. »Aber das bringt auch eine schlechte Nachricht mit sich. Es bedeutet, dass wir immer noch nicht wissen, wer tatsächlich hinter den Magiediebstählen steckt. Es macht mich traurig, zugeben zu müssen, dass Magie dieser Art nicht aus der Ferne betrieben werden kann, und deshalb muss es jemand auf diesem Campus sein.«

      Alle fangen sofort an zu tuscheln, wahrscheinlich diskutieren sie Theorien darüber, wer es sein könnte. Ich kann praktisch die Kriegstrommeln hören und frage mich, wer wohl als Nächstes dran ist, oder ob sich die Schülerschaft in paranoide Fraktionen aufspalte.

      »Wir werden die Schule noch nicht schließen«, sagt Hardwick, und ein schwerer Seufzer entweicht seinen Lippen, bevor er sich sammelt und aufrichtet. »Aber das ist eine Möglichkeit, wenn das so weitergeht. Wir bitten jeden, der etwas Verdächtiges sieht, diese Aktivität zu melden, egal wie klein oder unbedeutend sie erscheinen mag.«

      Er hält inne, lässt seinen Blick über das gesamte Auditorium schweifen und begegnet den Augen der Studenten.

      »Bitte denkt daran, dass dies kein Vorwand für eine Hexenjagd ist – das ist nicht böse gemeint. Wenn ihr euch dazu hinreißen lasst, jemanden zu beschuldigen, der euren Freund gestohlen oder euren Aufsatz kopiert hat, bereitet ihr uns nur noch mehr Kopfzerbrechen und bringt möglicherweise andere Schüler in Gefahr, dass ihre Magie gestohlen wird, weil wir gegen die falschen Leute ermitteln. Aber wenn ihr etwas seht, das euch seltsam vorkommt, egal wie paranoid ihr euch fühlt, wenn ihr etwas sagt … es ist besser für uns, auf Nummer sicher zu gehen. Ich danke euch allen.«

      Nachdem Hardwick geendet hat, fangen alle wieder an zu reden, aber leise, als ob sie Angst hätten, zu viel Lärm zu machen. Rauls Angriffe während meines ersten Semesters haben die Leute schwer getroffen, aber er hat nur drei Studenten ausgeschaltet – obwohl einer von ihnen starb. Derjenige, der die Magie stiehlt, hat fünf ausgeschaltet, und ein Ende ist nicht in Sicht.

      Alyssa kann das natürlich nicht auf sich beruhen lassen. Als wir alle gehen wollen, steht sie auf, offenbar hat sie eine Art Zauber aktiviert, der ihre Stimme lauter macht, als würde sie ein Mikrofon benutzen.

      »Es muss Elliot sein!«, schreit sie mit etwas schriller Stimme, die aber im Raum widerhallt. »Jeder, der sie kennt, weiß, dass sie diesen Ort hasst. Sie wollte nie hierherkommen! Sie ist die undankbarste kleine …«

      »O mein Gott, würdest du endlich mit Elliot aufhören?«

      Mir bleibt buchstäblich der Mund offen stehen, als die letzte Person, von der ich je erwartet hätte, dass sie sich für mich einsetzt, aufsteht und Alyssa zum Schweigen bringt.

      Es ist Kendal.

      Kendal ist kein schlechter Mensch. Ich habe schon vor einer Weile herausgefunden, dass ihre Entscheidung, mit Alyssa und den anderen abzuhängen, hauptsächlich auf Gruppenzwang beruht. Aber Feigheit ist keine Entschuldigung dafür, andere Menschen schlimme Dinge tun zu lassen. Dass Kendal still daneben saß, während Alyssa mich schikanierte, als wären wir alle noch in der Mittelstufe, war in meinen Augen genauso schlimm, wie wenn sie mitgemacht hätte. Ich versuche, nicht zu urteilen, aber es hat mich frustriert, das gebe ich zu.

      Ich weiß, dass Kendal mir während der Prüfungen geholfen hat, sowohl offiziell als auch heimlich, aber nur, weil es der ganzen Schule half, wenn ich gewann. Ich hätte nie erwartet, dass sie sich tatsächlich für mich als Individuum interessiert – und schon gar nicht so sehr, dass sie sich gegen ihre Bienenkönigin wegen mir auflehnt.

      Aber das ist genau das, was sie tut.

      Der ganze Raum – das heißt die ganze verdammte Schule – starrt gebannt auf dieses neue Drama.

      Kendal steht nahe genug bei Alyssa, sodass der Verstärkungszauber auch bei ihr wirkt und ihre Stimme genauso stark zu hören ist.

      »Hör mal, ich weiß nicht, was dein Problem mit Elliot ist. Sie hat nichts getan, außer dich zu meiden. Es gibt keinen Grund für dich, so hart zu ihr zu sein, und ehrlich gesagt habe ich keine Lust, mit dir abzuhängen, weil du nur über sie tratschen willst. Es tut mir leid, wenn du dich wegen ihr so unsicher fühlst, aber das hier ist kein Spiel!«

      Heilige Scheiße! Los, Kendal!

      Oh, aber sie ist noch nicht fertig.

      »Wenn der Zirkel glaubt, dass Elliot das getan hat, wird ihr die Magie entzogen. Verstehst du das? Ihre Magie wird ihr entzogen! Das ist viel wichtiger als das Spielchen, für das du es hältst. Du bist ihr nicht nur lästig, du gefährdest sie, du gefährdest uns alle. Denn wenn du die Leute glauben lässt, dass sie es war, dann bleibt der wahre Täter frei und kann wieder angreifen – und noch mehr Leute werden verletzt!«

      Kendal ist nicht in Panik, aber ich kann sehen, dass sie es langsam wird. Sie muss schreckliche Angst haben, wenn sie sich so gegen ihre Freundin stellt, aber es ist klar, dass mich zu verteidigen, wichtiger ist als ihre Angst. Und sie hat recht. Wenn ich als die Schuldige abgestempelt werde, bleibt der wahre Täter frei und es könnten noch mehr Leute verletzt werden.

      Alyssa sieht schockiert aus. Ihr Gesicht wird blass und dann rot vor Verlegenheit, als sie merkt, dass sie von allen angestarrt wird.

      Wütend dreht sie sich um und stürmt davon. Cristina und Megan folgen ihr und lassen Kendal allein zurück.

      Ich könnte einfach gehen … aber …

      Vielleicht muss ich aufhören, wegzulaufen und mich vor Menschen zu verstecken, die sich bemühen, mir die Hand zu reichen. Ich beginne zu begreifen, dass der Grund, warum ich an dieser Schule nicht viele Freunde habe, warum alle meine Klassenkameraden so bereit waren, das Schlimmste anzunehmen und sich gegen mich zu wenden, vielleicht zum Teil meine eigene Schuld ist. Mein eigenes Verhalten.

      Ich weiß, dass ich mich gegenüber den Jungs ziemlich verschlossen habe. Ich habe sie nicht reingelassen, meine Mauern nicht fallengelassen. Ich habe dasselbe mit den Leuten um mich herum gemacht, wenn auch nur auf eine lockere Art und Weise. Die einzige Person, die ich als Freund betrachtete, war Raul, und es tat mir weh und machte mir Angst, als das so schiefging. Danach … habe ich aufgehört, es zu versuchen.

      Ich denke, es ist an der Zeit, dass ich das ändere.

      Kendal hält sich an der Rückenlehne eines der Sitze fest und sieht erschrocken aus, als hätte sie gerade erkannt, dass sie vielleicht gesellschaftlichen Selbstmord begangen hat.

      Ich gehe auf sie zu und berühre ihre Schulter. Sie dreht sich um und sieht mich überrascht an, ihre Wangen erröten.

      »Danke«, sage ich ihr. »Ehrlich, ich meine es ernst. Ich danke dir. Das hat mir sehr viel bedeutet.«

      Sie lächelt mich zaghaft an und streicht sich eine Strähne ihres kastanienbraunen Haares hinters Ohr. »Nun, jemand musste es sagen. Sie ist außer Kontrolle geraten. Und du hast diesen Scheiß nicht verdient.«

      Ich hätte nie gedacht, dass ich ein Wort wie Scheiß aus dem Mund der schüchternen, ruhigen Kendal hören würde, und ich lache ein wenig.

      Ihr Lächeln wird breiter.

      »Gut gemacht, Kendal!« Cam legt einen Arm um meine Taille und zieht mich fest an seinen Körper, während er sie anstrahlt.

      »Ja. Gut gesagt.« Asher lächelt sie an.

      Sie blickt auf den Boden, ihr Gesicht errötet von der Aufmerksamkeit und dem Lob der beiden. Ich kann es dem Mädchen nicht verdenken. Ich habe schon viel von ihrer Zuneigung abbekommen, und ich kann aus Erfahrung sagen, dass es ein wenig überwältigend ist.

      Auf eine gute Art. Auf die bestmögliche Art und Weise.

      Dmitri sagt nichts, aber er schwebt in der Peripherie, und sein Gesichtsausdruck ist von grimmiger Zustimmung geprägt. Ich meine, er hätte es wahrscheinlich lieber gesehen, wenn Kendal Alyssa mit einem Roundhouse-Kick niedergestreckt hätte, als mit Worten, aber er sieht trotzdem äußerst zufrieden mit dem Ergebnis aus.

      Das lässt mein Herz ein wenig schmerzen. Ich wünschte, ich könnte ihn damit necken, wie blutrünstig er ist. Ich wünschte, wir könnten scherzen und herumplänkeln, wie wir es früher getan haben. Das Schweigen zwischen uns hat sich so lange hingezogen, dass es sich langsam unüberwindbar anfühlt. Es fängt an, sich wie die neue Normalität anzufühlen, und das hasse ich mehr als alles andere.

      Bevor meine Stimmung in eine tiefe, dunkle Depression abgleiten kann, wende ich meinen Blick von dem dunkelhaarigen Magier ab und schaue Kendal an, entschlossen, wenigstens diesen kleinen Keim der Freundschaft zu pflegen.

      »Wir wollten alle zum Mittagessen in den Speisesaal gehen. Willst du mit uns kommen?«

      Sie scheint immer noch etwas verwirrt von den Jungs zu sein, aber sie blinzelt, nickt dann und grinst schüchtern.

      »Ja, das würde ich gerne.«
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        * * *

      

      Kendals Tirade gegen Alyssa hat etwas verändert.

      Wenn man denkt, dass Alyssa dadurch netter geworden ist, liegt man da leider falsch. Sie scheint mich nach wie vor zu hassen, aber was anders ist, ist, dass sie anfängt, es für sich zu behalten. Vielleicht liegt es daran, dass sie weiß, dass sie nicht mehr so viel Unterstützung für ihre Hasstiraden hat wie früher, da der Großteil der Schule nach Hardwicks Rede und Kendals Ausbruch auf meiner Seite zu stehen scheint.

      Das ist ein gutes Gefühl. Ich fühle mich rehabilitiert und bin erleichtert, dass ich nicht mehr von allen verdächtigt werde. Und obwohl Dmitri keinem der Leute verziehen hat, die sich in unserem Kampfkurs gegen mich verschworen haben – und ehrlich gesagt glaube ich auch nicht, dass Cam oder Asher es getan haben, obwohl sie viel subtiler damit umgehen –, beschließe ich, einen Neuanfang zu wagen.

      Ich meine, sicher, ich bin schon seit fast anderthalb Jahren an dieser Schule und stehe kurz vor der Halbzeit meiner Ausbildung, aber es ist nie zu spät, es zu versuchen, oder?

      In den nächsten Wochen bemühe ich mich, ein wenig freundlicher und aufgeschlossener zu sein. Ich werde nicht lügen, es ist schwer, und ich bin immer noch nicht so gut darin. Ich werde nie die Freundlichkeit von Cam erreichen, und das will ich auch gar nicht, aber ich lerne zumindest ein paar mehr Namen von Leuten und beteilige mich an einigen Gesprächen in den Gängen.

      Es hilft, dass seit Tandy niemand mehr seine Magie verloren hat, sodass die Gesamtzahl der magielosen Schüler in der Krankenstation immer noch bei fünf liegt. Je mehr Tage ohne einen weiteren Angriff vergehen, desto mehr entspannen sich die Leute, obwohl die ganze Schule immer noch von einer gewissen Unruhe durchzogen ist.

      Meine Entschlossenheit, freundlicher zu den Menschen zu sein, wird ein wenig gebremst, als die Thanksgiving-Ferien anstehen, weil der Campus für die Feiertage fast vollständig geräumt wird. Ich glaube, dass dieses Jahr mehr Leute nach Hause fahren als sonst, weil sie denen entkommen wollen, die ihnen die Magie stehlen.

      Ursprünglich sollte Maddy zur Greif-Akademie kommen, damit wir die Woche zusammen verbringen können, aber jetzt, als jemand Menschen angreift, halte ich das nicht für klug. Ich kann sie nicht in Gefahr bringen, egal wie sehr ich sie sehen möchte. Stattdessen geht sie zu einer Freundin, und ich erfahre, wie gut es ihr geht, wenn wir telefonieren und simsen.

      Maddy hatte noch nie ein Problem damit, Freunde zu finden, und ich bin so froh darüber. Ich spüre einen Anflug von Traurigkeit – die alte Angst, dass sie mich vergisst, dass sie das Nest verlassen hat und nie mehr zurückkommen wird –, aber im Großen und Ganzen bin ich einfach nur erleichtert, dass sie während der Ferien an einem sicheren Ort ist.

      Auf dem Campus ist es unheimlich still, da die meisten Studenten zu Hause sind und auch viele Dozenten. Die Professoren haben zwar immer noch zu tun, zum Beispiel Arbeiten zu benoten und Prüfungen zu planen, aber sie erledigen das außerhalb des Campus mit ihrer Familie, besuchen ihre Eltern und so weiter.

      Die Jungs bleiben alle in der Schule. Cam hat keine Familie, zu der er nach Hause gehen kann, und ich glaube, Dmitri würde sich eher das Haar in Brand stecken, als seine Eltern zu besuchen, was ich jetzt besser verstehe als je zuvor. Asher erklärt, dass es einfach zu viel ist, seine Familie zu Thanksgiving zusammenzubringen.

      »Meine Eltern haben nichts dagegen, dass ich hierbleibe«, sagt er mir. »Wir haben sowieso ein großes Treffen zur Wintersonnenwende, und das ist in einem Monat. Ich werde sie also bald wiedersehen.«

      Nur wir vier und eine Handvoll anderer Studenten und Verwaltungsangestellter sind in den Wohnheimen und Schulgebäuden zugegen, und es wird still. Nun, wir fünf. Roman ist auch noch da, da er auch keine Familie hat, die er besuchen könnte. Ich schleiche mich in sein Zimmer und verbringe Zeit mit ihm, denn die Jungs lernen alle für Tests und spezielle Projekte im dritten Jahr und all das. Aber er ist auch mit Notengebung und Unterrichtsplanung beschäftigt, und obwohl ich am liebsten den ganzen Tag nackt in seinem Bett verbringen würde, versuche ich, ihm Pausen zu gönnen, damit er arbeiten kann.

      Vor den Ferien war ich mit meinen Hausaufgaben so weit, dass ich nicht mehr viel zu tun hatte. Es stellt sich heraus, dass man wirklich verdammt produktiv ist, wenn man die Hälfte des Semesters unbeliebt ist und von der Schule gehasst wird.

      Stell sich das mal einer vor!

      Ich weiß, dass ich mich diese Woche wahrscheinlich entspannen sollte. Es war ein verrücktes Semester, und ich sollte diese Chance nutzen, um mich zu entspannen und es ruhig angehen zu lassen.

      Aber ich habe keine Lust, mich zu entspannen.

      Ich möchte das untersuchen.

      Irgendein Arschloch greift Schüler an, und ich hätte fast den Kopf dafür hingehalten. Alyssa hat es auf mein Blut abgesehen wie nie zuvor, die Leute haben Angst, und diesen Scheiß lasse ich einfach nicht durchgehen. Ich mag keine Tyrannen und habe sie noch nie gemocht, und das hier ist meine verdammte Schule.

      Es war ein schrittweiser Prozess, dass ich mich in die Greif-Akademie verliebt habe. Aber es ist passiert. Genauso wie ich mich in die Männer in meinem Leben verlie… äh, wie ich begonnen habe, mich um die Männer in meinem Leben zu sorgen.

      Je länger ich hier bin, desto mehr weiß ich die Bedeutung dieses Ortes zu schätzen, und ich werde nicht zusehen, wie er angegriffen wird. Es gibt noch andere magische Akademien im ganzen Land, aber diese ist die einzige, die Unberechenbare ausbildet. Es ist unser einziger sicherer Hafen. Und wenn das letzte Semester mit Johnsons Ausraster bei den Prüfungen irgendetwas bewiesen hat, dann, dass wir im Rest der magischen Welt nicht völlig sicher sind. Unsere geschützte Blase hier droht zu platzen, und da draußen gibt es Leute, die uns hassen und uns lieber tot sehen würden, als dass wir unsere Magie gleichberechtigt unter ihnen ausüben dürfen.

      Also, eine praktisch leere Schule? Klingt nach einem guten Zeitpunkt für mich, um herauszufinden, wer die Magie der Schüler stehlen will und wie und warum.

      Natürlich habe ich nicht vor, das alles allein zu machen. Ich bin nicht die idiotische Tussi in einem Horrorfilm, danke. Ich werde mir Verstärkung holen.

      Am dritten Tag der Ferien treffe ich Cam und Asher in der Bibliothek. Dort haben sie die letzten Tage praktisch gelebt, jetzt, da der Unterricht ausfällt und sie sich ganz dem Lernen widmen können. Cam ist ein entspannter Kerl und voller Energie, nicht der Typ, den man in einer Bibliothek erwartet, aber er arbeitet unermüdlich weiter. Beide Jungs haben sich von mir mit Karteikarten und so weiter helfen lassen.

      Dmitri könnte wahrscheinlich auch meine Hilfe gebrauchen, aber Gott bewahre, dass er mich darum bittet.

      Verdammt noch mal!

      Jedenfalls haben Asher und Cam einen der Tische in der verlassenen Bibliothek eingenommen, Cam über einen dicken Wälzer gebeugt und Asher zeichnet fleißig Runen auf einen Gegenstand, der wie ein extradicker Essteller aussieht.

      Ich trete gerade hinter sie, als Cams Kinn von seiner Hand abrutscht und er fast mit dem Gesicht auf dem Buch landet.

      Ja, er war völlig weggedöst.

      Sieht aus, als wäre es der perfekte Zeitpunkt für eine Lernpause. Ich schleiche mich heran und lasse mich auf den Sitz zwischen ihnen plumpsen, und ohne auch nur zu zögern, strecken beide einen Arm aus, um mich zu berühren. Cams Hand landet auf meinem Oberschenkel, seine warme Handfläche lässt ein köstliches Kribbeln mein Bein hinaufwandern, und Ashers Finger fahren durch mein Haar.

      Das ist einer meiner Lieblingsteile dieser Sache, die sich zwischen uns entwickelt hat – wie leicht und wie oft sie mich jetzt berühren. Es ist zwanglos und automatisch, und meine Haut reagiert jedes Mal auf den Kontakt. Es ist, als ob sich unsere Körper in jedem Moment lieber berühren würden, und wenn wir uns nahe sind, ist es für sie das Natürlichste, was sie tun können.

      Ich lehne mich in Ashers Hand und lasse zu, dass er meine Kopfhaut massiert, während seine andere Hand weiter Runen auf der großen Scheibe nachzeichnet.

      »Was hast du vor, Sin?«, fragt Cam.

      »Ach, nichts.« Ich rümpfe die Nase. »Aber es könnte etwas sein, wenn ihr mit dem Pauken fertig seid …«

      »Wir werden nie fertig sein«, sagt er in dem Tonfall, in dem jemand die Zombie-Apokalypse ankündigt.

      »Ziemlich sicher gibt es wissenschaftliche Studien darüber, warum es gut für das Gehirn ist, Pausen vom Lernen zu machen. Es hilft dir, dich zu entspannen und die Informationen besser zu behalten.«

      Cam sieht mich mit zusammengekniffenen Augen an, als ob er denke, dass das Blödsinn sein könnte, er aber nicht genug über Neurologie weiß, um es zu bestreiten. Ich ziehe einen übertriebenen Schmollmund und klimpere mit den Wimpern, was ihm ein Lächeln entlockt. Er hat Spaß an theatralischer Dramatik.

      Asher versaut die Rune, die er nachgezeichnet hat, und stützt fluchend den Kopf in die Hände. »Uff.«

      »Ihr Jungs braucht eine Pause. Ernsthaft.« Ich ergreife jede ihrer Hände und ziehe daran. »Kommt schon! Bitte?«

      »Na schön«, stöhnt der blonde Magier und steht auf. »Aber wenn wir in unseren Kursen durchfallen und du noch ein ganzes Jahr mit uns festsitzt, hast du dir das selbst zuzuschreiben.«

      Das klingt eigentlich fantastisch. Ich kann mir gar nicht vorstellen, in meinem dritten Jahr ohne sie hier zu sein, und der Gedanke, sie in meiner Nähe zu haben, bringt mich zum Lächeln. Ich würde sie aber niemals zurückhalten wollen, und ich weiß, dass sie viel zu klug und engagiert sind, als dass das jemals passieren könnte. Sie werden ihr Studium mit Bravour abschließen.

      Aber in der Zwischenzeit …

      Ich ziehe sie zur Tür, wobei ich immer noch je eine ihrer Hände festhalte.

      »Was machen wir?«, fragt Asher.

      Ich grinse. »Wir werden herausfinden, wer die Magie gestohlen hat.«
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      Asher ist der Verantwortungsbewusste von uns dreien, deshalb hat er natürlich Vorbehalte, wenn wir auf dem Campus herumschnüffeln, um den Schuldigen zu finden.

      »Was ist, wenn wir uns verletzen?«, fragt er. »Was, wenn wir in Schwierigkeiten geraten?«

      »Es wird schon gut gehen«, versichere ich ihm.

      Ehrlich gesagt, wie könnte es für mich noch schlimmer werden, wenn ich in Schwierigkeiten gerate? Nachdem die ganze Schule mich der Diebstähle verdächtigt hat, ist es schwer, sich zu viele Gedanken darüber zu machen, dass ich beim Herumschnüffeln erwischt werde.

      »Im schlimmsten Fall können wir sagen, dass wir uns zum Sex davongeschlichen haben«, meint Cam mit einem verruchten Grinsen.

      Ich breche in Gelächter aus und Asher rollt mit den Augen, lächelt aber.

      Die beiden gehören zu den besten Menschen, mit denen ich zusammen sein kann, wenn ich mich entspannen will. Roman ist nicht überdreht oder so, aber er ist ein sehr leidenschaftlicher und intensiver Mensch, wie Dmitri auf seine eigene Art. Asher und Cam sind beide eher entspannt – aber auf unterschiedliche Weise. Sie gleichen sich gegenseitig aus. Asher ist ruhig und gelassen, aber entspannt, während Cam energisch ist und immer einen Witz parat hat.

      Es ist wirklich schön.

      Wir beginnen damit, die Klassenzimmer zu durchsuchen, in denen sich die Vorfälle ereignet haben, um zu sehen, was wir finden können. Ich weiß nicht, worüber wir stolpern könnten, was die Professoren und Verwaltungsangestellten nicht entdeckt haben, als sie die Räume nach den Anschlägen inspiziert haben, aber man weiß ja nie.

      »Wir sollten das Register überprüfen«, sagt Asher. »Mal sehen, ob wir eine Verbindung finden können, einen Schüler, der in jeder Klasse war.«

      »Aber wer auch immer das getan hat, muss doch auf dem Campus sein, oder?«, erwidere ich. »Oder vielleicht im selben Gebäude wie derjenige, von dem er die Magie gestohlen hat? Der Täter könnte das alles von der Toilette aus gemacht haben, soweit wir wissen.«

      »Stimmt.«

      Wir beenden den Rundgang durch unser großes Kampf-Klassenzimmer und gehen in einen anderen Raum im dritten Stock, wo die Erstsemester ihren Unterricht in Theorie der Magie haben.

      Ich wünschte wirklich, wir hätten Dmitri dabei. Cam und Asher scherzen hin und her, und das gefällt mir, aber ich bin es so gewohnt, sie auch mit ihrem anderen Freund zu sehen. Ich bin mir nicht sicher, wo er im Moment ist – er verbringt viel Zeit abseits von allen, und ich weiß nicht, ob es an seiner Familie, der Schule oder mir liegt – oder an einer Kombination aus allen dreien.

      Wir passen gut zusammen, alle fünf. Zumindest schien es so, in der kurzen Zeit, in der ich in Romans Haus wach war. Ich weiß nicht, was ich tun kann, um das wiederherzustellen, damit Dmitri wieder zu uns stößt. Er und ich befinden uns immer noch in diesem stillen Patt. Er ist offensichtlich nicht bereit, etwas zu sagen, um das Schweigen zu brechen, und ich auch nicht.

      Ich weiß, was ich gerne sagen würde. Ich würde gerne … nun ja …

      Ich bin nicht der Typ, der bettelt. Ich bin noch nie in meinem Leben einem Mann hinterhergelaufen. Ich habe noch nie einen Mann gekannt, der es wert war, und außerdem wollte ich meine Würde nicht auf diese Weise opfern. Aber ich gebe zu, dass ich Dmitri wirklich fragen möchte, ob wir die Dinge wieder in Ordnung bringen können, ob wir die Dinge irgendwie reparieren oder zu einem besseren Ort wachsen können.

      Selbst wenn ich mich geirrt habe, was die Liebe zu mir angeht, ändert das nichts an der Tatsache, dass er mir wichtig ist. Sehr. Wir haben eine Menge Zeit miteinander verbracht. Und ich weiß, dass er sich sexuell zu mir hingezogen fühlt – das kann man nur schwer vortäuschen.

      Könnten wir nicht etwas mehr werden?

      Ich will, dass er mich wählt. Zum ersten Mal möchte ich das Mädchen sein, das auf und ab springt und schreit: Nimm mich, nimm mich, nimm mich! Ich fühle mich fast wie Alyssa oder eine ihrer Freundinnen, die auf der Suche nach einem Kerl sind, den sie heiraten können, um ihren Status zu verbessern, da sie unberechenbar sind und es daher in der magischen Gesellschaft nicht weit bringen können.

      Aber ich will Dmitri nicht wegen seines Status oder seines Geldes. So ein Scheiß interessiert mich nicht. Und er ist total launenhaft, aber er hat auf mich aufgepasst, als ich im Koma lag, er war den ganzen Sommer bei mir, er hat mir geholfen, als ich es brauchte, und mich die ganze Zeit beschützt, und das kann ich nicht loslassen.

      Und trotz seiner schnippischen Worte war er eigentlich nie ein Idiot. Er ist nie grausam oder verletzend gewesen. Ich habe mich bei ihm immer sicher gefühlt. Beschützt.

      Ich wünschte, es wäre so einfach, ihn einfach zu bitten, sich für mich zu entscheiden. Aber ich weiß nicht, wie ich das sagen soll, und ich glaube nicht, dass er es hören will.

      »Hey, Sin.« Cam hält bei der Durchsicht eines Schreibtisches inne und sieht zu mir auf. »Alles in Ordnung?«

      Ich bin versucht, ihn zu fragen, ob er von Dmitris, äh, Situation weiß. Dass der Kerl irgendeinem Mädchen versprochen ist, um eine Familienallianz zu sichern, als wären wir wieder im Mittelalter oder so.

      Aber wenn Dmitri es Cam erzählt hätte, hätte Cam es mir sicher auch gesagt. Asher hätte das Geheimnis seines Freundes vielleicht eine Weile für sich behalten, aus Respekt vor seiner Privatsphäre, aber ich bin sicher, er hätte es mir auch gesagt, als er sah, dass es ernster wurde.

      Und es wurde immer ernster, zumindest für mich. Vielleicht wollte ich das nicht, aber ich habe mich in Dmitri verliebt, genau wie in den Rest der Jungs. Asher weiß das. Er ist ein Gedankenleser, also kann ich meine Gefühle in seiner Nähe nicht verbergen, wenn seine Manschette ab ist – oder sogar wenn sie an ist, ehrlich gesagt. Er durchschaut mich sofort.

      Deshalb bin ich mir ziemlich sicher, dass keiner der Jungs von Dmitris Verlobung weiß. Es wäre ihm peinlich gewesen, darüber zu reden, da bin ich mir sicher. Er lässt sich nicht in die Karten schauen.

      Und ich kann sein Vertrauen nicht missbrauchen, indem ich es ihnen sage.

      »Es ist nichts.« Ich schüttle den Kopf und versuche, ein sorgloses Lächeln aufzusetzen.

      Cam schnaubt. »Komm schon, ich bin vielleicht kein Gedankenleser wie gewisse Leute, die ich nennen könnte …«

      Asher wirft ihm einen ausdruckslosen Blick zu.

      » … aber ich weiß, wenn dir etwas durch den Kopf geht«, sagt er abschließend. »Du bekommst eine kleine Falte zwischen deinen Augenbrauen, wenn du in Gedanken versunken bist. Was ist los, ganz ehrlich?«

      Ich bin vielleicht nicht in der Lage, ihnen die ganze Wahrheit zu sagen, aber ich kann zumindest ein wenig von dem zugeben, was ich denke.

      Ich setzte mich auf einen Schreibtisch und seufzte leise. »Es ist dumm, ich weiß, aber Dmitri nervt mich.«

      Die beiden Männer tauschen einen Blick aus. »Ja, worum ging es bei eurem Streit?«, fragt Asher vorsichtig. »Du sahst wirklich verärgert aus, als ich bei euch reinkam.«

      Ich ziehe eine Grimasse. »Ja, das tut mir leid. Ich habe deine Familie sicher verwundert …«

      »Nein, nein, du warst in Ordnung. Sie wissen, dass man mit Dmitri nur schwer auskommt, und es war ja nicht so, dass ihr beide geknutscht habt oder so.« Er schenkt mir ein schiefes, neckisches Grinsen, bevor er wieder nüchtern wird. »Was ist passiert?«

      »Ich habe versucht, mit ihm darüber zu reden«, sagt Cam, »aber er hält sich bedeckt. Ich weiß, es ist nicht dasselbe wie das, was du mit ihm durchmachst, aber Dmitri lässt uns auch nicht immer rein. Es ist verdammt frustrierend, aber das geht vorbei, und er wird mit der Zeit mit dir reden. Er ist einfach launisch, und ich glaube nicht, dass er jemals zuvor wirklich Freunde hatte oder ein echtes romantisches Interesse, weißt du? Das ist alles neu für ihn.«

      »Es ist nicht leicht«, räumt Asher ein. »Aber wenn man geduldig ist, wird er sich schon fangen.«

      Die Sache ist die, dass ich zwar ihr Mitgefühl zu schätzen weiß – und es ist gut zu wissen, dass ich nicht die einzige Person bin, bei der Dmitri dazu neigt, sie auszuschließen –, aber es geht hier nicht nur um eine Meinungsverschiedenheit oder einen Streit. Das ist eine große Hürde und ein grundlegender … Unterschied in der Einstellung, könnte man sagen.

      Ich möchte mit ihm zusammen sein.

      Da, ich habe es gesagt. Ich will mit ihm zusammen sein, und ich dachte, ich wäre irgendwie mit ihm zusammen, aber ich habe nie nachgefragt, und ich habe ihn mit den anderen in einen Topf geworfen, als ich es nicht hätte tun sollen, und ich lag falsch. Er will mich nicht auf dieselbe Art und Weise, und selbst wenn er es wollte, ist er verdammt noch mal verlobt wie ein moderner Royal oder so, und er wird sich nicht gegen seine Eltern stellen. Ich denke, das hat er klargestellt.

      Das ist nicht ganz dasselbe wie der Streit zwischen Dmitri und Cam darüber, ob Star Wars oder Star Trek besser ist.

      Als ich ein paar Augenblicke schweige, setzt Cam ein kleines, schelmisches Lächeln auf und schlendert auf mich zu, packt mich an den Hüften und zieht mich vom Schreibtisch herunter, bevor er mich sanft und langsam küsst. Ich spüre, wie ich ein wenig dahinschmelze. Ich schwöre bei Gott, seine Lippen haben eine Art magische stressabbauende Wirkung. Ist das eine unberechenbare Kraft? Denn wenn ja, dann hat er sie.

      »Ich glaube …«, murmelt er, »jemand … braucht ein wenig Ablenkung.«

      »Ach, wirklich?«, schieße ich zurück, aber ich lache, als er meinen Hals küsst.

      Hmm, okay, ja, ich bin hundertprozentig dabei. Ich spüre, wie Asher meine Hand nimmt und meine Knöchel küsst, während sich sein Körper hinter meinen schiebt und mich zwischen ihm und Cam einklemmt. Gott, ja …

      »Wie wäre es, wenn wir diese wilde Verfolgungsjagd für eine Weile unterbrechen?«, fragt Cam, zieht sich zurück und grinst spielerisch, während seine Zunge ausfährt, um mich auf seinen Lippen zu schmecken. »Der Campus ist praktisch menschenleer. Und ich kann mir lustigere Dinge vorstellen, die man in einem leeren Klassenzimmer tun kann, als nach Hinweisen zu suchen.«

      Nun, dagegen kann ich nichts sagen, oder?

      Mein ganzer Körper kribbelt, als ich mich daran erinnere, welchen Spaß wir drei das letzte Mal hatten, als wir zusammen in einem leeren Klassenzimmer waren, und Asher zieht mich näher zu sich heran und drückt meinen Rücken an seine Vorderseite. Ich spüre, wie sein Schwanz bereits hart wird, und ich bin sicher, dass er sich an genau dieselbe Nacht erinnert wie ich. Seitdem war ich mit jedem der Jungs einzeln mehrmals zusammen, aber die Nacht des Inter-Akademie-Balls bleibt eines der heißesten Dinge, die ich je erlebt habe.

      Natürlich war das nachts, im Schutze der Dunkelheit – jetzt, am späten Nachmittag, fällt das Sonnenlicht durch die Fenster des Klassenzimmers. Aber Cam hat recht. Der gesamte Campus ist fast leer, nur eine Handvoll Mitarbeiter, Schüler und Lehrer sind noch da.

      Die Wahrscheinlichkeit, dass uns jemand über den Weg läuft, ist verdammt gering.

      Außerdem küsst Cam gerade eine Seite meines Halses, während Asher die andere Seite küsst, und ihre Lippen auf meiner Haut zerstören schnell meine wichtigsten Gehirnzellen. Die einzigen, die noch übrig sind, hüpfen auf und ab und schreien »Scheiße, ja!«. Wenn ich also hoffe, dass sie mir das ausreden, sollte ich wahrscheinlich nicht zu viel erwarten.

      Vier Hände wandern über meinen Körper, gleiten unter mein Shirt, streichen über die Unterseiten meiner Brüste, gleiten unter den Bund meiner Jeans. Ich kann mich nicht wirklich bewegen, weil ich in einem Asher-Cam-Sandwich gefangen bin, also lasse ich mich einfach von ihren massiven Körpern zwischen ihnen stützen, während Stromstöße der Lust über meine Haut tanzen.

      Cams Lippen finden meine, und er küsst mich, als hätten wir seit Wochen nicht mehr gefickt – und obwohl das überhaupt nicht der Fall ist, erwidere ich seinen Kuss auf die gleiche Weise, weil es sich so anfühlt, als wäre es schon viel zu lange her. Auch er ist hart, und als er ein Bein zwischen meins schiebt, um mich noch mehr zu fixieren, spüre ich, wie sein Schwanz an meiner Hüfte reibt. Ich spüre auch den festen Muskel seines Oberschenkels an meiner Klitoris, und ich stoße einen kleinen Lustschrei aus, den er mit einem Glucksen schluckt.

      »Ja? Gefällt dir das?«

      »Mhmhm«, keuche ich und stöhne, als beide gleichzeitig ihre Hüften rollen und uns genau dort, wo es darauf ankommt, enger zusammenpressen.

      O Gott! Wie wäre es, beide gleichzeitig zu haben?

      So etwas habe ich noch nie gemacht. Es macht mir immer noch ein bisschen Angst, um ehrlich zu sein, aber heilige Scheiße, die Vorstellung, von diesen beiden Männern gleichzeitig gefickt zu werden, lässt meinen Körper drohen, spontan zu verbrennen.

      Ich reibe mich hart an Cams Bein, während ich mich wieder an Ashs Körper drücke und mit dem Hintern wackle.

      »Oh, es gefällt ihr«, sagt Asher von hinten, und ich kann das zufriedene Grinsen in seinen Worten hören. Aber auch seine Stimme bricht ein wenig, als wüsste er, woran ich denke, und es wirkt auf ihn genauso wie auf mich.

      »Verdammte Scheiße!«, haucht Cam. Dann attackiert er meinen Mund mit einem weiteren Kuss, und ich kann spüren, wie sehr ihn die Art und Weise, wie sich seine Lippen gegen meine bewegen, heiß und hungrig und schmutzig, erregt.

      Ashers Hände wandern zu meinen Hüften und ziehen mich nach hinten, bis er auf einem steinernen Fensterbrett an einer Seite des Klassenzimmers sitzt. Am Ende sitze ich sozusagen auf seinem Schoß, nur dass er sich nicht ganz hinsetzt, sondern sich eher anlehnt. Ich befinde mich immer noch in der Senkrechten, aber er stützt mein Gewicht. Meine Beine fallen an die Außenseiten der seinen, und Cam steht immer noch vor uns und hält unser kleines Sandwich intakt.

      Die blauen Augen des blonden Magiers funkeln vor Hitze, als er sich etwas zurückzieht, dann zieht er langsam mein Shirt hoch. Er zieht es nicht einmal ganz aus, sondern bündelt nur den Stoff über meinen Brüsten und entblößt so meinen Bauch und meine mit einem BH bedeckten Brüste.

      Oh, Scheiße!

      Ash und ich stehen mit dem Rücken zum Fenster, und wir sind im dritten Stock – selbst wenn jemand vorbeikommt und nach oben schaut, ist es unwahrscheinlich, dass er genug sieht, um zu erraten, was vor sich geht. Wenn wir mit dem Rücken zum Fenster stehen, haben wir die Tür zum Klassenzimmer im Blick. Wenn jemand reinkommt, wird er auf jeden Fall wissen, was hier passiert.

      Doch als Cam seinen Kopf neigt, um an einer meiner Brustwarzen durch meinen BH zu saugen, schiebe ich ihn nicht weg. Ich tue nicht einmal so, als würde ich das nicht wollen.

      Hm. Habe ich eine Art exhibitionistische Ader, von der ich nichts wusste? In den letzten anderthalb Jahren hatte ich mehr sexuelle Begegnungen an öffentlichen Orten als in den ganzen einundzwanzig Jahren davor.

      Ich will aber nicht erwischt werden.

      Ich will einfach nur nicht aufhören.

      Cams Hand berührt eine Brust, während sein Mund die andere bearbeitet, und meine Brustwarze wird hart, als er sie zwischen seinen Fingern zwickt und rollt. Ich wölbe meinen Rücken und jage dem Gefühl nach, während Ashers Hand meinen Bauch hinunter zum Knopf meiner Jeans gleitet. Er reißt ihn auf und zieht den Reißverschluss herunter, dann taucht seine Hand hinein.

      »Gefällt es dir, wenn wir dir beide zeigen, wie sehr du uns in den Wahnsinn treibst?«, flüstert Cam und seine blauen Augen leuchten, als er einen Blick auf mein Gesicht wirft.

      »Ja, es ist …« Ich atme tief ein, als Asher einen Finger in mich gleiten lässt. »Es ist okay«, keuche ich, und mein lässiger Tonfall wird durch das bedürftige Flehen in meiner Stimme völlig zerstört.

      Cam grinst, richtet sich leicht auf und zieht eine Augenbraue hoch.

      »Ganz okay, sagt sie.« Sein Blick wandert hinter mir zu Asher, und sein Lächeln wird sündhaft. »Ich schätze, wir müssen uns ein bisschen mehr anstrengen.«

      Dann kommt er näher, nimmt mein Gesicht in seine Hände und winkelt meinen Kopf für einen tiefen Kuss an, während Asher die Nässe, die er an seinem Finger gesammelt hat, nutzt, um Kreise über meine Klitoris zu ziehen. Sein anderer Arm legt sich um meinen Bauch und hält mich fest, während sich meine Hüften drehen und zucken. Ich weiß, dass ich meinen Hintern gegen seinen Schwanz drücke, während mich die Gefühle überfluten, und ich weiß, dass es ihm gefällt, denn in seiner Brust ertönen zufriedene kleine Geräusche.

      Cams Hände wandern wieder zu meinen Brüsten, kneten und massieren sie, und ich schlinge meine Arme um seine Schultern, während Asher an meinem Hals leckt und beißt und der blonde Magier mich küsst, als gäbe es kein Morgen.

      Als Asher seinen Finger wieder in mich gleiten lässt und mit dem Handballen Druck auf meine Klitoris ausübt, packe ich Cams Hintern und ziehe ihn noch näher an mich heran. Ich bin mir ziemlich sicher, dass die Wölbung seines Schwanzes gegen den Handrücken seines Freundes drückt, aber das scheint ihn nicht zu stören. Wir sind uns alle wieder so nah, bewegen uns in einem dreiteiligen, synkopierten Rhythmus, und es ist so verdammt heiß, so perfekt, so …

      Mein Kitzler zuckt heftig, meine Muschi klammert sich um das Eindringen von Ashers Finger, während ich mich gegen seine Berührung stemme und dem Orgasmus hinterherjage, selbst als er über mich hereinbricht.

      Mein Mund öffnet sich und ein lauter Schrei bahnt sich seinen Weg durch meine Kehle, aber Cam nutzt die Gelegenheit, um mich mit einem weiteren Kuss zu verschlingen.

      Ein Nachbeben durchfährt meinen Körper, und unsere Lippen pressen sich aufeinander, während wir alle schwer atmen. Asher zieht seine Hand aus meiner Hose, fährt mit ihr an meinem Körper entlang und präsentiert sie mir, als Cam und ich auseinanderbrechen.

      Oh, dieser dreckige, dreckige Junge.

      Ich lehne meinen Kopf nach vorne und nehme seinen ganzen Finger in den Mund, umschließe ihn mit meinen Lippen, bevor ich ihn langsam zurückziehe und daran sauge wie an einem Lolli. Cams Kinnlade klappt auf, Hitze blitzt in seinen Augen auf, und ich spüre, wie sich ein Schauder durch den Mann hinter mir Bahn bricht.

      »Verdammt, Sin.« Cam starrt mich noch ein paar Sekunden lang erregt und völlig entrückt an, dann schüttelt er leicht den Kopf und geht einen Schritt zurück. »Ähm, vielleicht sollten wir von hier verschwinden. Eine bequeme horizontale Fläche wäre jetzt nicht schlecht.«

      Ich lache, denn das ist eine sehr nette Art, es zu sagen.

      Und er hat gar nicht so unrecht.

      Ich habe ein Kondom in der kleinen Vordertasche meiner Jeans. Die Idee habe ich von Cam geklaut, und meine Bereitschaft hat sich mehr als einmal als nützlich erwiesen. Aber wenn das hier so läuft, wie ich es mir vorstelle, brauchen wir ein Bett, und wir müssen auf jeden Fall irgendwo sein, wo wir uns keine Sorgen machen müssen, erwischt zu werden.

      »Ja«, sage ich, immer noch etwas atemlos. »Gute Entscheidung.«
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      Asher steht auf und hilft mir, wieder auf die Beine zu kommen. Ich drehe meinen Kopf, um ihn zu küssen, bevor er mir den Reißverschluss und die Knöpfe meiner Hose wieder hochzieht. Cam hilft mir, mein Shirt zurechtzurücken, und die beiden bringen sich auch selbst in Ordnung, sodass wir auf dem Weg zurück zu unserem Schlafsaal ein bisschen besser, äh, aufgestellt sind.

      Wir sehen alle ein bisschen zerzaust und errötet aus, aber da wir uns nicht ausgezogen haben, ist es wohl nicht ganz offensichtlich, was wir gemacht haben. Und als Cam die Tür öffnet und einen Blick in den Flur wirft, gibt er sofort Entwarnung.

      Die Chancen stehen gut, dass wir auf dem Rückweg über den Campus niemandem begegnen.

      »Gut, dass ich dieses Jahr keine Kurse in diesem Raum habe«, sage ich grinsend, während wir die Stufen vor Wellwood Hall hinuntergehen. Ich halte jeden der Jungs an der Hand, und wir gehen alle ziemlich schnell, weil wir es kaum erwarten können, unser Ziel zu erreichen. »Ich würde mich nie wieder auf eine Vorlesung konzentrieren können.«

      Cam stößt ein verärgertes Geräusch aus und schüttelt den Kopf. »Da hast du recht. Ich habe dieses Semester Theorie der Magie im Inter-Akademie-Ball-Klassenzimmer, und so oft, wie ich mir in dieser Klasse fast einen Ständer geholt habe … Ich meine, Professor Binns wird das total falsch verstehen.«

      Ich werfe den Kopf zurück und lache, und Asher gluckst und drückt meine Hand. Die beiden scherzen weiter und ich schaue wieder zu dem riesigen Schulgebäude hinauf, als wir den Hof überqueren, neugierig, ob ich das Fenster erkennen kann, vor dem wir standen, als eine Bewegung meine Aufmerksamkeit auf sich zieht.

      Mein Blick wandert nach oben …

      Ein Vogel.

      Er ist groß, wirklich groß, und seine Flügel fangen das Sonnenlicht ein, als er auf dem Dach landet und hinter den ungleichmäßigen Giebeln und Türmchen verschwindet.

      Unbewusst verlangsamen sich meine Schritte, und ich ziehe die Brauen zusammen, während ich zum Dach von Wellwood Hall hinaufstarre.

      Ich weiß, dass ich diesen Vogel schon einmal gesehen habe. Wann …?

      Richtig. An unserem ersten Tag nach den Ferien. Als Dmitri sein Auto auf den Studentenparkplatz lenkte, schaute ich aus dem hinteren Fenster und bewunderte das massive alte Steingebäude. Dann sah ich einen Vogel auf dem Dach. Er flog gegen die Sonne, und ich erinnere mich, dass ich dachte, oh, wow, dieser Ort ist wirklich wunderschön …

      Jetzt ist der Vogel wieder da, an der gleichen Stelle wie vorher. Und er ist größer als in meiner Erinnerung – es ist schwer, die Größe aus der Ferne zu beurteilen, aber er sieht größer aus als alle Raubvögel, die ich je gesehen habe.

      Und die Sache ist die, dass ich mich nicht erinnern kann, solche Vögel im letzten Jahr hier gesehen zu haben. Es gibt Schwalben und Spatzen und so etwas in den Wäldern, ein paar Krähen oder Raben – ich kann mich nie erinnern, wie man sie unterscheidet – und ich bin sicher, dass es Eulen gibt. Aber keine Raubvögel wie diese.

      Die Haare in meinem Nacken stellen sich ein wenig auf. Vielleicht interpretiere ich zu viel hinein – es ist schließlich nur ein dummer Vogel –, aber mein Instinkt ist gut. Er hat mich noch nicht im Stich gelassen. Und in diesem Moment sagt mir dieser Instinkt, dass mit diesem Ding etwas nicht stimmt.

      »Elle? Bist du okay?«

      Ashers Stimme reißt mich aus meinen Gedanken. Ich habe es erst jetzt bemerkt, aber meine Schritte sind völlig zum Stillstand gekommen, als ich versucht habe, herauszufinden, wo ich den riesigen Vogel zuvor gesehen habe. Jetzt sehen mich die beiden Jungs mit neugierigen und leicht besorgten Blicken an.

      Ich schüttle den Kopf, um ihn zu klären, und erinnere mich plötzlich daran, warum wir zu unserem Schlafsaal zurückgegangen sind.

      Und ich habe mich von einem verdammten Vogel ablenken lassen?

      Na los! Prioritäten, Elliot!

      »Ähm, ja.« Ich versuche, das seltsame Gefühl zu verdrängen, das immer noch in meinem Nacken kribbelt. »Es ist nichts.«

      »Bist du sicher?« Cam sieht mich mit zusammengekniffenen Augen an. »Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen oder so.«

      »Nein, nichts dergleichen. Es ist nur …« Mein Blick schweift wieder nach oben zum Dach. Ich kann den Vogel nicht mehr sehen, aber ich weiß, dass er da ist. Ich hätte es gemerkt, wenn er wieder geflogen wäre.

      »Nur was?« Ashers Augenbrauen ziehen sich zusammen.

      »Ähm …«

      O Gott, ich kann nicht glauben, dass ich das jetzt sagen werde.

      Ich habe zwei umwerfend gut aussehende Männer vor mir, die gerade meine Welt auf den Kopf gestellt haben, die mehr als bereit wären, Dinge mit mir zu tun, die ich mir nur in meinen schmutzigsten Fantasien ausgemalt habe – und doch, als ich den Mund aufmache, kommen nur die Worte heraus: »Können wir uns das Dach ansehen?«

      Die beiden Jungs schauen auf.

      »Warum?«, fragt Cam mit Neugierde in der Stimme.

      »Ich habe dort oben einen Vogel landen sehen.«

      Zwei Augenpaare – ein himmelblaues und ein moosgrünes – schauen mich überrascht an.

      »Entschuldigung, willst du damit sagen, dass ein Vogel interessanter ist als«, Cam fasst sich an die Brust und täuscht eine schwere Verletzung vor, »als wir?« Er schüttelt den Kopf und zieht die Augenbrauen hoch. »Elliot, ich bin verwundet. Ich bin verraten, ich bin verletzt, ich bin …«

      Ich stoße ihn in die Schulter. »Du bist ein Trottel, das bist du.«

      »Autsch! Ich wurde nicht mehr Trottel genannt, seit ich zwölf war. Reiß dich zusammen, Sin, und nenn mich einen Idioten, als ob du es ernst meinst.«

      »Ich dachte, du wolltest in diesem Jahrzehnt irgendwann flachgelegt werden?« Das wollte ich auch, verdammt noch mal.

      »Kinder, Kinder!«, sagt Asher, seine Stimme ist müde, aber seine Augen sind warm und amüsant. Dann wendet er sich mir zu. »Willst du dir wirklich das Dach ansehen?«

      Ich nicke und beiße mir auf die Lippe. »Ich weiß, es ist wahrscheinlich dumm, aber …«

      »Nein, hey, es ist offensichtlich wichtig für dich. Es ist immer Zeit für …« Die Hitze in seinen Augen flackert kurz auf, und ich beschließe, dass ich wirklich der dümmste Mensch auf dem Planeten sein muss, um nicht schon in unserem Schlafsaal zu sein, nackt im Bett mit diesen Jungs. Dann räuspert er sich. »Wir haben den ganzen Rest des Abends Zeit, um zu tun, was wir wollen. Mal sehen, ob wir einen Weg da hoch finden.«

      »Wie?«, fragt Cam, während sein Blick bereits das Gebäude abtastet.

      Das Besondere an Wellwood Hall und an vielen anderen Gebäuden auf dem Campus ist, dass es sich nicht um typische Schulgebäude oder Wohnheime handelt. Ich kenne die Details nicht genau, aber einst soll diese Schule das Anwesen einer reichen Person gewesen sein. Oder ein paar Anwesen, die eine Art Gemeinschaft reicher Leute bildeten. So etwas in der Art.

      Der Punkt ist, dass die Architektur von Wellwood Hall ein wenig verrückt ist. Wer auch immer es gebaut hat, scheint seine Entwürfe während der Bauphase mehrmals geändert zu haben. Offensichtlich haben sie sich von verschiedenen architektonischen Stilen inspirieren lassen, denn das riesige Gebäude hat Türme, seltsame Treppen, Stockwerke in verschiedenen Höhen und alle möglichen verrückten Dinge. Ich glaube, einige der ursprünglichen Räume und Flure wurden abgerissen, um breitere Flure und größere Klassenzimmer zu schaffen, die wir für eine Schule brauchen, aber man kann immer noch erkennen, dass der Raum nicht für seinen ursprünglichen Zweck genutzt wird.

      Roman hat mir einmal erzählt, dass die Gründer der Greif-Akademie deshalb dieses Haus bekommen haben – es war eine heruntergekommene Bruchbude, sodass der Vorstand es billig erwerben und so herrichten konnte, dass es zu einer Schule wurde, denn der Hohe Zirkel war nicht gerade erpicht darauf, viel Geld für Unberechenbare auszugeben.

      Juhu!

      Das bedeutet, dass das Dach uneben ist und nicht aus einer einzigen Fläche besteht, sodass es etwas schwierig sein wird, herauszufinden, wie man dort hinaufkommt. Aber es gibt einen runden Turm an der Südwestseite des Gebäudes, der sich über den Rest erhebt.

      »Da!« Ich zeige darauf. »Da sind ein paar Fenster in der Turmwand. Wenn wir es schaffen, uns hineinzukämpfen, können wir vielleicht eines davon öffnen und von dort aus auf das Dach klettern.«

      Asher schaut ein wenig zweifelnd. »Ich will nicht, dass du fällst.«

      »Wir sind alle sportlich«, sage ich. »Und ich werde vorsichtig sein. Ich verspreche es.«

      Das scheint seine Ängste zu zerstreuen, und so gehen wir zurück nach Wellwood Hall und stöbern ein wenig herum, um den Weg in den Turm zu finden.

      »Wann war das letzte Mal jemand in diesem Turm?«, fragt Cam, als wir den Gang durchsuchen.

      »Wahrscheinlich schon seit Jahren nicht mehr.« Asher zuckt mit den Schultern. »Mach dich auf eine Menge Staub gefasst! Diese Orte im Gebäude werden nicht so oft benutzt – ich glaube, meistens sind es nur Leute, die ein ruhiges Plätzchen zum Knutschen suchen.«

      »Wenn schon, dann können wir es auch dafür verwenden«, sage ich und ärgere mich immer noch darüber, dass ich sie auf diese Schnitzeljagd mitgeschleppt habe, anstatt zurück in unser Wohnheim zu gehen.

      »Ich werde dich nicht auf einer Treppe ficken, wenn es ein perfektes Bett gibt, in das ich dich bringen kann«, erwidert Cam trocken.

      Vielleicht hat er den Stapel Matten im Kampf-Klassenzimmer vergessen. Obwohl die wohl bequemer waren als Treppen.

      Trotzdem kann ich nicht anders, als ihn ein wenig zu necken. »Bist du sicher? Wo ist dein Sinn für Abenteuer?«

      »Hey! Ich glaube, ich habe es gefunden«, ruft Asher und deutet auf eine Ecktür am Ende eines kurzen Ganges.

      Direkt neben einer Besenkammer. Wie romantisch.

      Cam schiebt das Schloss auf und drückt gegen die Tür. Sie ächzt leicht, als sie aufschwingt, und er muss sich mit der Schulter dagegen stemmen. Asher hatte recht – ich glaube, hier war schon lange niemand mehr drin. Staub wirbelt auf, als wir eintreten, aber entlang der Wendeltreppe sind Fenster angebracht, sodass es nicht so gruselig ist, wie es sein könnte. Hoffentlich hat das Licht die Spinnen in Schach gehalten.

      »Verdammt! Ich schätze, das Hausmeisterpersonal hat sich entschieden, das hier auszulassen«, scherzt Cam. Dann geht er die Treppe hinauf.

      Von uns dreien ist er der energischste, also kommt er schnell voran. Asher und ich eilen ihm hinterher und nehmen die spiralförmigen Steinstufen mit großen Schritten.

      »Langsam!«, rufe ich lachend. »Mein Gott, wenn du es so eilig hast, das hier hinter dich zu bringen, damit wir zurück in unser Zimmer gehen können und …«

      Meine Stimme bricht ab und mein Magen dreht sich um, als Cam einen ohrenbetäubenden Schmerzensschrei ausstößt.

      »Cam!«

      Das Wort wird mir aus dem Mund gerissen, während mein Blut zu Wasser wird. Asher ist mir dicht auf den Fersen, als ich die Treppe hinauf stürme und aus Leibeskräften schreie.

      Es gibt ein krachendes Geräusch, und dann werde ich fast nach hinten geschleudert, als Cam in mich hineinfällt. Asher stützt sich mit den Händen an beiden Seiten der Wand ab und hält sich mit aller Kraft fest, als ich auf ihn stürze, um uns alle drei davor zu bewahren, die Wendeltreppe hinunterzustürzen.

      »O Gott, nein! Cam, Cam, Cam!«, rufe ich in Panik und halte ihn fest. Er schwitzt, stöhnt vor Schmerzen, und noch bevor er es sagt, weiß ich, was passiert ist – ich habe es jetzt zweimal gesehen.

      »Sie ist weg.« Seine blauen Augen sind groß vor Schmerz und Schock. Er sieht panisch aus. Nein, entsetzt. »Sie ist weg. Scheiße, Sin, sie ist weg … Meine Magie ist weg.«
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      Cam hat große Schmerzen.

      Er kann nicht aufstehen. Er kann kaum zusammenhängend sprechen. Sein großer, muskulöser Körper zittert von Kopf bis Fuß, es bricht mir das Herz, und mein Magen dreht sich vor Angst um, ihn so zu sehen.

      Ich will ihn nicht bewegen, aber wie sollen wir ihm sonst helfen? Weder Asher noch ich haben die Ausbildung, um ihn zu heilen oder die Schmerzen zu stoppen, und Asher lässt mich und Cam nicht allein, um die Heiler zu holen – und ich lasse die beiden verdammt noch mal nicht allein.

      Es könnte immer noch jemand in diesem Turm sein.

      Die einzige Lösung besteht darin, Cam mitzunehmen.

      Ich zittere fast so stark wie der blonde Magier, als Asher seinen Oberkörper hochhebt, die Arme unter den Schultern verschränkt, und ich seine Beine nehme. Auf diese Weise kann Cam immer noch mein Gesicht sehen.

      »Es ist okay«, sage ich ihm und lüge mit allem, was ich habe, während wir ihn aus dem Turm tragen und in Richtung Krankenstation gehen. »Du kommst wieder in Ordnung. Wir besorgen dir Hilfe, konzentriere dich einfach auf mich, es ist alles in Ordnung.«

      Das erinnert mich daran, wie Maddy nach Moms Tod schreckliche Albträume bekam. Während Mom krank war, ging es meiner kleinen Schwester gut. Sie war tapfer und lächelte – aber sobald sie tot war, brach Maddy einfach zusammen. Sie träumte ständig davon, mich zu verlieren, meistens durch etwas Schreckliches, und so kam es, dass wir uns ein großes Bett teilten. Es war einfach einfacher, weil ich sie am Ende immer im Arm hielt und sie in den Schlaf wiegte.

      Jetzt ist es dasselbe, nur noch schlimmer, denn dies ist kein Albtraum. Es ist real und unausweichlich. Cams Magie – ein Teil von ihm, ein Teil seiner verdammten Seele … ist einfach weg, weggerissen.

      Ich kann mir nicht einmal vorstellen, wie sich das anfühlt.

      Asher sagt nichts, aber sein Gesicht ist blass und seine Augen huschen umher, während wir Cam über den Campus tragen, und ich weiß, dass er dasselbe denkt wie ich.

      Wir sind hier draußen praktisch allein. Sicher, es gibt noch Studenten, Dozenten und Mitarbeiter auf dem Campus, aber da so viele Leute über die Feiertage weg sind, ist nur noch eine Notbesatzung übrig. Es ist niemand in der Nähe. Niemand, der uns helfen kann, wenn derjenige, der Cam angegriffen hat, auch Asher und mich angreifen will.

      Mein Herz klopft vor Angst und Adrenalin, als wir auf der Krankenstation ankommen.

      »Hilfe!«, schreie ich. »Hilfe! Wir brauchen Hilfe! Er ist angegriffen worden!«

      Ich muss das nicht weiter erklären – jeder weiß, was das bedeutet.

      Die Türen der Krankenstation öffnen sich, und zwei Heiler halten die Türen auf, damit wir eintreten können, während zwei weitere zu uns eilen. Cam ist immer noch verschwitzt, stöhnt vor Schmerzen, sein Atem ist rau und flach, sein Brustkorb hebt sich schwer. Mein Herz dreht sich und zuckt vor Angst. Bitte, bitte lass ihn gesund werden!

      »Wir haben ihn«, sagt einer der Heiler fest, aber freundlich. »Sie können loslassen.«

      Es kostet mich Mühe, meine Hände von ihm zu lösen. Ich will ihn nicht loslassen, ich will ihn nicht aus den Augen lassen. Aber ich weiß, dass sie sich besser um ihn kümmern können, als ich es im Moment kann.

      Asher und ich lassen ihn los, und die Heiler heben Cam auf eine Trage. Als sie ihn wegzutragen, stolpere ich hinter ihnen her.

      »Moment! Kann ich … ich muss bei ihm sein …«

      »Es tut mir leid«, sagt ein anderer Heiler zu mir, »aber Sie müssen aus dem Weg gehen.«

      »Nein, aber ich … er braucht mich. Er muss …« Meine Kehle schnürt sich zu, und meine Brust ist eng. Cam hat so große Schmerzen, und das erinnert mich viel zu sehr an meine Mutter. »Ich muss bei ihm bleiben …«

      Was, wenn etwas schiefgeht? Die anderen, denen die Magie genommen wurde, haben bisher alle überlebt, aber wenn die Magie so gewaltsam herausgerissen wird … was, wenn etwas schiefgeht und Cam es nicht schafft?

      Was, wenn …

      Asher ergreift mich an den Schultern und zieht mich zurück. Ich drehe mich zu ihm um und halte mich mit allem, was ich habe, an ihm fest, während wir beobachten, wie die Heiler Cam den Flur hinunterbringen.

      »Es geht dir gut«, flüstert er. »Es ist okay, Elle, es ist alles in Ordnung. Ich bin bei dir. Er wird wieder gesund. Cam ist verdammt zäh, er wird sich durch nichts unterkriegen lassen.«

      Ich kann nicht verhindern, dass mir die Worte aus dem Mund purzeln. Meine Beine tragen mein Gewicht nicht mehr, und wenn Asher nicht die Arme um mich gelegt hätte, läge ich jetzt auf dem Boden.

      »Meine Mutter … ihre letzten Momente waren … Ich war nicht einmal da. Ich war im Wartezimmer mit Maddy. Wir konnten uns nicht verabschieden. Sie haben sie einfach mitgenommen … Asher …«

      »Cam wird es gut gehen.« Seine Stimme ist leise und erschrocken, aber voller Überzeugung. Er streichelt mein Haar und spricht an meinen Kopf. »Er wird es schaffen. Es wird nicht wie bei deiner Mutter sein, Elle, das verspreche ich. Ich verspreche es dir, okay?« Er führt mich zurück zu einer Reihe von Stühlen, die den Flur säumen, damit wir warten können. »Ich bin da. Es ist alles gut. Er wird wieder gesund.«

      Wir lassen uns auf die Stühle sinken, Ashers Arme liegen noch immer um mich, und ich klammere mich an ihn. So war ich noch nie bei ihm, bei keinem der Jungs – so panisch, so den Tränen nahe. Es war ein hartes Semester für meine emotionale Stabilität.

      »Oh, verdammte Scheiße!«

      Wir drehen uns um, als Roman und Dmitri in den Wartebereich rasen, beide schwer atmend.

      »Was zum Teufel?«, faucht Dmitri. »Ich gehe für zwei Stunden ins Labor, und was zum Teufel passiert …«

      »Wir haben den Schrei gehört«, erklärt Roman, als Dmitri schwer atmend in einem Stuhl zusammensackt. »Ich habe Dmitri bei seinem Abschlussprojekt beraten und meine Fenster waren offen.«

      »Ich wusste, dass es Cam war«, krächzt der dunkelhaarige Magier. Es ist das erste Mal, dass ich ihn so aus dem Gleichgewicht sehe. Nicht nur wütend oder verärgert, sondern ernsthaft aus der Bahn geworfen. »Ich habe seine Stimme erkannt. So habe ich sie noch nie gehört …«

      »Er wurde angegriffen«, sage ich, und jetzt fange ich wirklich an zu weinen. Meine Sicht verschwimmt und meine Augen brennen. »Wir haben ermittelt … verdammt, ich weiß, es ist dumm. Es tut mir leid, es ist meine Schuld …«

      »Nein.« Romans Stimme ist rau und bestimmend. Er schreitet zu mir hinüber und kniet sich so hin, dass wir auf Augenhöhe sind, bevor er meine Hände nimmt und sie drückt. »Elliot, nein. Hör mir zu! Du hast das nicht getan. Das war der Mistkerl, der hinter der Magie der Leute her ist. Es war nicht deine Schuld. Du wärst auf dem Campus nirgendwo sicher gewesen.«

      »Wir stiegen in den Turm hinauf …«

      »Ja, wissen wir. Wir haben die Tür offen stehen sehen.« Dmitri fährt sich mit einer Hand durch sein fast schwarzes Haar. »Wir sind ein Stück nach oben gerannt, haben gemerkt, dass Cam einen oder zwei von euch bei sich haben muss, und sind zur Krankenstation gerannt.«

      »Du warst nicht allein, und das ist das Wichtigste«, bekräftigt Roman. Dann ziehen sich seine Augenbrauen zusammen. »Was hat dich dazu bewogen, auf den Turm zu gehen?«

      »Wir waren auf der Suche nach … ich dachte … ich wollte herausfinden, wer das getan hat«, beende ich den Satz lahm.

      Wir haben nach einem dummen, verdammten Vogel gesucht. Deshalb habe ich Cam in Gefahr gebracht?

      Roman mag sagen, dass wir nirgendwo sicher gewesen wären, aber ich kann mir das nicht so recht vorstellen. Wenn wir zurück in unserem Schlafsaal gewesen wären, wenn ich uns nicht abgelenkt hätte, wäre das alles vielleicht nicht passiert.

      Die Hintertüren öffnen sich, und eine Heilerin tritt heraus.

      »Kennt jemand von Ihnen den Notfallkontakt für diesen jungen Mann?«, fragt sie.

      Asher steht auf und lässt mich los. »Das bin ich. Ich und meine Eltern.«

      Ja, natürlich. Cam hat keine Familie, und Asher ist sein bester Freund. Seit sie sich kennen, verbringt Cam die meisten Feiertage mit Ashers Familie.

      »Dann müssen Sie mit mir kommen«, sagt die Heilerin.

      Asher küsst mich auf den Scheitel. Ich ergreife seine Hand und drücke sie fest, dann ist er durch die Tür und weg.

      Roman seufzt und steht auf. »Ich wusste, Hardwick hätte die Schule evakuieren müssen. Wie viele von uns werden noch ihre verdammte Magie verlieren, bevor er auf uns hört?«

      »Er ist besorgt, dass die Schule für immer geschlossen wird«, sage ich dumpf, in dem Versuch, etwas Mitgefühl für Hardwick aufzubringen. Diese Schule ist die einzige ihrer Art im ganzen Land, und die Schulleitung hat bei jedem Schritt um ihre Existenz kämpfen müssen. Und in den letzten anderthalb Jahren ist ein Problem nach dem anderen aufgetreten. Raul, die Prüfungen, jetzt das …

      Das Universum muss es wirklich auf uns abgesehen haben, nicht wahr?

      »Sie wird für immer geschlossen«, knurrt Roman, »wenn diese Person nicht aufgehalten wird.«

      Ich wische mir mit dem Handrücken über die Augen, ein Schmerz breitet sich in meiner Brust aus. »Ja.«

      Er stürzt sich auf mich und küsst mich schnell. »Pass auf dich auf, Reckless! Ich werde mit Hardwick sprechen.«

      Dann dreht er sich um, nickt Dmitri zu und stürmt hinaus.

      Ich atme tief ein, als meine Tränen endlich nachlassen.

      Scheiße! Ich möchte im Moment nicht Hardwick sein. Das einzige Mal, dass ich Romans vollen Zorn auch nur annähernd zu spüren bekam, war, als er mich vor den anderen Schülern der Kampfklasse beschützte, und selbst da glaubte ich nicht, dass das alles war. Er war wütend, aber auch enttäuscht, und er wusste, dass die Studenten Angst hatten. Und er ist ein Professor – so wütend er auch werden mag, er weiß, dass es Grenzen gibt, die er einhalten muss.

      Aber im Moment ist er stinksauer, und ich bezweifle, dass er sich bei Hardwick zurückhalten wird; das würde ich auf keinen Fall erleben wollen.

      Sobald er weg ist, wird es still.

      Ich möchte nach hinten gehen, um zu sehen, wie es Cam geht, um seine Hand zu halten, aber ich vermute, dass sie nicht einmal Asher das erlauben.

      Armer Asher. Sein bester Freund wurde gerade überfallen, und er muss all diesen Papierkram ausfüllen und ist ganz allein.

      Ich atme tief ein und sehe zu Dmitri hinüber … nur um festzustellen, dass er die Wand anstarrt, als wolle er sie zum Schmelzen bringen.

      Was zum Teufel?

      »Was ist dein Problem?«

      Er stößt ein schallendes Lachen aus. »Mein Problem?« Sein dunkler Blick fällt auf mich und seine Augen verengen sich. »Mein Problem. Wow! Das musst du gerade sagen.«

      Ich setze mich aufrechter hin. »Was soll das denn heißen?«

      »Das soll heißen, dass du diejenige bist, die ein verdammtes Problem hat.« Er umklammert eine der Armlehnen und funkelt mich an. »Du konntest es nicht dabei belassen, oder? Du musstest einfach nachforschen und sehen, was du finden konntest. Und jetzt hast du dafür gesorgt, dass Cam verletzt wird.«

      »Ich habe den Zauber nicht gesprochen …«

      »Du hast ihn in Gefahr gebracht …«

      »Er hat sich entschieden, mit mir zu kommen!«

      »Natürlich hat er das!«, knurrt Dmitri und steht auf. »Er ist in dich verliebt! Natürlich wird er dich das nicht alleine machen lassen.«

      Es stimmt, ich habe ihn und Asher gesucht und sie gebeten, mich zu begleiten. Vielleicht hätte ich doch allein sein sollen. Dann wäre ich diejenige ohne Magie … ganz allein im Treppenhaus, im Turm, mit zu großen Schmerzen, um aufzustehen und zur Krankenstation zu gelangen.

      O Gott! Unwillkürlich schaudert es mich. Wer weiß, was mit mir hätte passieren können?

      Aber ich wünschte, ich wäre es, wenn es einer von uns sein müsste. Nicht Cam. Er hat in seinem Leben schon so viel durchgemacht, und er hat sich nie unterkriegen lassen. Er versucht immer, andere zum Lächeln zu bringen, ihnen den Tag zu verschönern. Warum sollte er derjenige sein, der leiden muss, wenn er doch nur andere Menschen glücklich machen will?

      »Du hättest das den Behörden überlassen sollen«, fährt Dmitri fort, seine Stimme ist scharf und stechend wie ein Peitschenknall. »Du hättest sie das regeln lassen sollen – die Professoren und den Zirkel. Das ist ihr Job, das ist ihre Aufgabe …«

      »Die haben doch gar nichts gemacht!«, kreische ich und springe ebenfalls auf. »Oder nicht genug!«

      »Und du hast alle Puzzleteile zusammengesetzt, ja?«, schießt Dmitri zurück. »Du hast herausgefunden, was alle anderen nicht konnten, weil du so besonders bist, habe ich das richtig verstanden?«

      »Was? Nein, das ist …«

      Er tritt dicht an mich heran, sehr dicht, aber nicht so, dass er an mein Gesicht stößt. »Du musst lernen, dich um deine eigenen verdammten Angelegenheiten zu kümmern, Prinzessin. Erst Raul und dann die Prüfungen und jetzt das. Du kannst es nie gut genug sein lassen – immer musst du dich einmischen. Kannst du nicht einfach aufhören und es in Ruhe lassen? Für zwei verdammte Sekunden? Hör auf, alle retten zu wollen!«

      Bevor ich mich verteidigen oder auch nur das Gesagte verarbeiten kann, macht Dmitri auf dem Absatz kehrt und stürmt hinaus.
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      Was. Zum. Teufel?

      Ich werde auf keinen Fall zulassen, dass Dmitri einfach so davonstürmt.

      Wir sind vielleicht zerstritten, aber ich werde nicht zulassen, dass er mich anschreit und sich davonstiehlt, als hätte er die Oberhand oder so. Ich weiß, dass es nicht sehr klug war, die Jungs auf den Turm zu schleppen, aber mir ist etwas aufgefallen, was sonst niemandem aufgefallen ist, und ich wollte herausfinden, ob es etwas zu bedeuten hat – und ohne Beweise für zwielichtige Aktivitäten, was sollte ich dem Zirkel überhaupt erzählen? Oh, hey, ich habe einen Vogel gesehen?

      Sie hätten sich kaputtgelacht.

      Und welches Recht hat Dmitri, mich anzuschreien? Es ist ja nicht so, dass er mir seine Hilfe angeboten hätte, der Scheißkerl. Er hat nicht das Recht, über mich zu urteilen, nicht er, nachdem er das halbe Semester damit verbracht hat, mich wegzustoßen. Er bittet mich, nicht mehr zu versuchen, alle zu retten? Was kümmert es ihn? Welches Recht hat er, so zu tun, als ob er sich tatsächlich um mein Wohlergehen sorgt, wenn er ganz klar gesagt hat, dass er nichts mit mir zu tun haben will?

      »Hey, Dmitri, warte!«, schreie ich.

      Er antwortet nicht, obwohl die zornige Linie seines Rückens Bände spricht.

      Ich eile ihm hinterher und hole ihn verdammt schnell ein, bevor ich ihn am Unterarm packe. »O nein, das tust du nicht.«

      Der dunkelhaarige Magier wirbelt herum und reißt seinen Arm von mir weg. »Lass mich in Ruhe!«

      »Nein, das werde ich nicht! Erst wenn du mir erklärst, was zum Teufel dein Problem ist.« Ich entdecke eine Tür, packe ihn am Handgelenk und ziehe ihn hindurch.

      Erst als wir drinnen sind, wird mir klar, dass es sich nicht um den Untersuchungsraum oder das Büro handelt, für das ich es gehalten habe, sondern um eine Abstellkammer.

      Huch!

      Es ist eng hier drinnen, die Wände sind mit Regalen und Kisten vollgestellt. Nicht gerade ideal für eine Konfrontation – aber wen interessiert das schon? Ich habe nicht vor, wütend herumzusuchen und Dmitri hinter mir herzuschleifen, bis ich den perfekten Raum gefunden habe, um ihn anzuschreien.

      »Gott, ich schwöre, ich werde dich eines Tages erwürgen«, schnauze ich. »Was zum Teufel ist dein Problem, hm? Würde es dich umbringen, nur ein Programm zu wählen und dabei zu bleiben?«

      »Wovon zum Teufel redest du?«

      »Ich rede von dir, du hochnäsiger Idiot!« Ich fuchtle wild mit den Händen in der Luft herum und stoße dabei fast einen Stapel kleiner Kisten aus einem Regal. »Oder steckt der Stock so tief in deinem Arsch, dass er deinen Kopf erreicht hat und dir das Hirn durcheinanderbringt? In der einen Minute küsst du mich, als könntest du ohne mich nicht leben, und in der nächsten sagst du mir, ich solle wegbleiben. Du streitest mit mir, dann ignorierst du mich, dann schreist du mich an, weil ich mich und die anderen in Gefahr bringe. Du tust so, als gäbe ich dir die Schuld an dem, was mit Cam passiert ist, aber dann sagst du mir, ich solle aufhören, alle zu retten, als wäre ich diejenige, um die du dir Sorgen machst.«

      Dmitris Lippen bilden eine schmale Linie, sein Körper ist angespannt und steif. Ich habe das Gefühl, dass er versucht, sich vor seiner eigenen Schimpftirade zurückzuhalten, aber er wird verdammt noch mal warten müssen, bis er dran ist, denn ich bin noch nicht fertig.

      »Du erzählst mir, dass deine Eltern dir als Baby die Ehe versprochen haben, als wären wir in Anatevka, aber du gibst mir keinen Hinweis, was ich mit dieser Information anfangen soll – und ich bin mir verdammt sicher, dass ich die Einzige bin, die davon weiß! Du hast es nicht mal Cam und Asher erzählt, warum also mir?«

      Ich atme noch einmal tief Luft ein, meine Brust hebt sich. »Ich habe es satt, dass du immer nur den Unbeständigen spielst! Du kannst dich nicht einfach am Krankenbett von jemandem ausweinen und ihn so küssen und dann bei der nächsten Gelegenheit wieder wegschubsen. So funktioniert das nicht! Wenn du nichts mehr mit mir zu tun haben willst, dann sag’s mir einfach!«

      Ich habe mich jetzt wirklich in Rage geredet und schreie Dmitri praktisch ins Gesicht. Er versucht, seine steinerne Gelassenheit zu bewahren, aber seine Kiefer zucken und in seinen Augen leuchtet etwas, das er nicht unterdrücken kann – etwas, das ich nicht ganz deuten kann. Ich weiß nicht, was in seinem Kopf vor sich geht, und ich fühle mich wie in einem rasenden Zug ohne Bremsen, aus dem die Worte in einem Sturzflug heraussprudeln. Es ist zu spät für mich, sie zu stoppen, zu verlangsamen, zu denken. Es strömt einfach alles aus mir heraus.

      »Wie auch immer du dich entscheidest, ich werde es respektieren, okay? Aber du musst mir sagen, was du willst. Du kannst nicht an den Gefühlen der Leute rütteln und glauben, dass sie damit einverstanden sind!«

      Dmitri verschränkt die Arme, fast so, als wolle er sich schützen. »Tut mir leid, dass ich dir nicht auf der Nase herumtanze, Prinzessin.«

      »Ohhh, nein! Spiel diese Karte nicht mit mir aus! Wir spielen dieses Spiel nicht. Ich verlange nicht, dass man mich anhimmelt, und das weißt du auch, Arschloch.«

      »Wow, sehr originell! Nette Beleidigung. Ich bin tief verletzt.«

      »Wäre es dir lieber, ich würde dich einen Feigling nennen?«, schnauze ich. »Denn genau das bist du! Du bist ein Feigling, der sich nicht gegen seine Eltern wehrt und mir nicht einmal sagt, was mit ihm los ist, mit uns …«

      »Es gibt kein Uns!«

      »Das gibt es, ob es dir gefällt oder nicht, du Genie! Es gibt es!« Meine Stimme bricht ein wenig, aber ich funkle ihn weiter an, wobei sich meine Brust schnell hebt und senkt. »Und jetzt sag mir, was zum Teufel dein Problem ist!«

      »Du bist es!«, schreit Dmitri und lässt die Arme sinken, die Hände zu Fäusten geballt. Sein ganzer Körper ist angespannt, als würde er gleich von einer Klippe stürzen, und die Seile, die ihn zurückhalten, sind kurz davor zu reißen. »Du bist mein Problem, nur du. Du hast mir den Kopf verdreht, seit wir uns kennengelernt haben!«

      »Wieso ist das meine Schuld?! Ich habe nicht versucht, irgendetwas zu tun. Ich habe sogar versucht, mich von dir fernzuhalten …«

      »Genau. Deshalb gehst du mir auch ständig auf die Nerven.«

      »Ja, weil ich deinen Scheiß nicht mehr ertrage. Die Hälfte der Zeit tust du so, als würde ich dir etwas bedeuten, dann machst du eine Kehrtwende und zeigst mir die kalte Schulter! Was soll ich damit anfangen, hm?« Ich stoße ihn in die Brust, und Dmitri stolpert erschrocken einen Schritt zurück.

      Er funkelt mich an. »Du kannst es einfach nicht sein lassen, oder? Nicht mit mir, mit niemandem. Immer steckst du deine Nase in Dinge, die dich nichts angehen.« Er stößt mich, leicht, nicht annähernd mit seiner vollen Kraft, mehr um sich an mir zu rächen, als um mich wirklich zu verletzen.

      »Meine Nase in Dinge zu stecken, die mich nichts angehen, hat zu Rauls Verhaftung geführt.« Ich schlage seine Hände weg. »Da hast du dich ja gar nicht so sehr beschwert!«

      »O ja, als du die Heldin sein konntest.«

      Meine Nasenlöcher blähen sich auf.

      Das ist ein Tiefschlag. Dmitri weiß, dass ich die ganze Aufmerksamkeit nicht wollte, die ich bekam, als ich Raul aufgehalten habe und dann in die Prüfungen gegangen bin. Ich habe es nicht für die Aufmerksamkeit getan, ich habe es getan, weil es das gottverdammt Richtige war. Ich hasse den Ruhm, den ich dadurch bekommen habe, den Ruf, die Art, wie mich die Leute zu Beginn des Semesters angestarrt haben.

      »Wenigstens bin ich mir selbst treu«, knurre ich. »Ich tue, was ich will. Ich stehe nicht unter Daddys Fuchtel, gebe nicht nach und lasse zu, dass jemand anderes mein Leben bestimmt. Ich bin kein verdammter Feigling.«

      Dmitris Gesicht wird rot. »Und wenigstens kümmert sich mein Vater genug, um an meinem Leben teilzunehmen.«

      Oh, ich werde ihn umbringen.

      »Vielleicht sollte deiner nicht in deinem Leben sein!«, rufe ich. »Vielleicht hättest du dann das Rückgrat, das zu tun, was du willst.«

      »Und vielleicht würdest du verstehen, dass nicht jeder das haben kann, was er will«, presst er hervor. »Manche von uns müssen Opfer bringen. Wir können nicht alles haben.«

      »Ich brauche keine Lektion in Lebensphilosophie von dir …«

      »Nein, du musst lernen, dich zurückzuhalten …«

      Ich stoße wieder nach ihm, aber diesmal ist Dmitri bereit für mich. Er packt mich an den Handgelenken, dreht mich herum und stößt mich gegen eine Wand, sodass ich zwischen den Regalen und seinem Körper eingeklemmt bin.

      »Prinzessin«, knurrt er, sein Gesicht nur wenige Zentimeter von meinem entfernt, »du musst lernen, wann du aufhören musst.«

      »Du willst, dass ich aufhöre? Ich höre sofort auf, wenn du es mir sagst! Ich werde nie wieder mit dir reden, wenn du mich darum bittest«, knurre ich sofort zurück. Die emotionale Belastung durch alles, was in den letzten Stunden passiert ist, macht mich empfindlich, als hätte jemand meine Seele mit einer Drahtbürste geschrubbt. Wieder brennen wütende Tränen in meinen Augen, und ich mache mir nicht einmal die Mühe, sie wegzublinzeln. »Aber du musst es mir sagen. Sag es mir ins Gesicht, verdammt! Ist es das, was du willst? Hm?«

      »Ich will dich.« Dmitris Stimme ist tief, rau und gefährlich. Sein Atem flüstert über meine Haut, und seine Augen sind so dunkel, dass sie fast schwarz sind. »Aber ich kann. Dich. Verdammt. Noch mal. Nicht. Haben.«

      »Kannst du nicht oder willst du nicht? Ich bin genau hier, Dmitri. Ich bin genau hier, verdammt!« Ich drücke gegen seinen Griff um mich, als würde ich versuchen, unsere Körper zusammenzupressen. Mein Herz rast, und ich spüre, wie ich rot werde, heiß am ganzen Körper. »Verdammt noch mal! Du machst mich wahnsinnig. Du bist manchmal so ein Arschloch, aber ich will dich trotzdem so sehr, dass es mich umbringt. Und wenn du mich wirklich nicht willst, dann sag es mir einfach, dann lasse ich dich in Ruhe. Irgendwann komme ich darüber hinweg. Ich werde einen Weg finden, weiterzumachen. Aber sag mir nicht, dass du mich willst und mich nicht haben kannst, denn das ist ein Haufen Blödsinn, und du weißt es. Ich bin hier, und ich will dich! Ich will dein Herz. Ich will deinen Verstand. Ich will deine Verschrobenheit und deine Launenhaftigkeit und diese kleinen Momente der Süße, die sich einschleichen und mir das Gefühl geben, dass ich wirklich eine gottverdammte Prinzessin bin. Ich will jede einzelne nervige, frustrierende, irritierende Sache an dir …«

      Ich bringe den Rest des Satzes nicht heraus, denn bevor ich etwas anderes sagen kann, presst Dmitri seinen Mund auf meinen und küsst mich.

      Die Plötzlichkeit erschreckt mich, und ich falle fast nach hinten, schlinge instinktiv meine Arme um ihn, und eine Sekunde lang prallen Lippen und Zähne aufeinander, als wären wir im Krieg. Und dann zieht mich Dmitri richtig an sich, legt seine Hand in mein Haar, neigt meinen Kopf, und dann … oh, dann ist es gut. Es ist intensiv, chaotisch und innig, genau wie Dmitri, und das überrascht mich nicht im Geringsten, aber es ist trotzdem so viel, dass ich mich an ihn klammern muss, aus Angst, dass ich schmelze.

      Jetzt, da er angefangen hat, ist es, als wären alle Seile, die ihn zurückgehalten haben, gelöst, und er stürzt sich in den freien Fall. Er wirft alles in diesen Kuss, und ich bin hilflos und kann nichts tun, außer zu versuchen, mitzuhalten und mitzufahren.

      Nicht, dass ich mich beschweren würde. Dmitri weiß, was er tut, und seine Dominanz ist verdammt heiß.

      Zwischen den Küssen murmelt er etwas in meinen Mund, das sich anhört wie: »Du bist es. Du warst es schon immer.«

      Ich spüre diese Worte bis in die Tiefen meiner Seele, spüre sie fast so sehr wie seine heißen, fordernden Lippen auf meinen, und sie entflammen mich.

      Ich bin es.

      Er ist es.

      Wir sind es.

      Es passiert.

      Endlich, verdammt!

      Er küsst mich immer noch, als wolle er mich lebendig verschlingen, und er lässt seinen Griff um mein Haar los, damit seine Hände besitzergreifend über den Rest von mir wandern können. Wir stoßen immer wieder gegen die Regale, stoßen Dinge um, bewegen uns unkontrolliert in dem kleinen Raum, während wir gegeneinander kämpfen und gegen die Gesetze der Physik, die nicht zulassen, dass unsere Körper zu einer Einheit verschmelzen.

      Als er die Vorderseite meines Shirts mit beiden Händen packt, greife ich schnell nach dem Saum des Stoffes. Ich habe das Gefühl, dass er es zerreißen wird, wenn er es nicht innerhalb von zwei Sekunden aus dem Weg räumt, und ich habe kein Ersatzshirt dabei. Ich bin mir ziemlich sicher, dass jeder, der vorbeikommt, erahnen kann, was hier vor sich geht, aber wenn ich mit einem zu einer Weste zerfetzten Hemd aus dem Schrank gehe, werden sie es mit Sicherheit wissen.

      Er lässt den Stoff los, als ich ihn ihm aus den Händen reiße und ihn mir über den Kopf ziehe, und als sein Blick auf meine Brust fällt, die sich schnell hebt und senkt, während ich versuche, wieder zu Atem zu kommen, lässt mich sein Gesichtsausdruck fast auf der Stelle kommen.

      Er sieht verzaubert aus.

      Hungrig.

      Besitzergreifend.

      Mit einem Knurren reißt er mich zurück in seine Arme, und seine Lippen sinken wieder auf mich herab, arbeiten sich meinen Hals hinunter, über mein Schlüsselbein, über die Schwellung meiner Brüste. Er bewegt sich weiter nach unten und drückt mich mit dem Rücken gegen ein Regal, während sein Mund meinen Bauch hinunterwandert. Seine Hände sind seinen Lippen weit voraus, sie arbeiten bereits am Knopf meiner Jeans, ziehen den Reißverschluss nach unten und schieben sie über die Wölbung meiner Hüften, bis mein hellvioletter Slip freiliegt.

      Er streicht mit seiner Nase über den bereits feuchten Stoff, und mir werden fast die Knie weich. Ich umklammere sein Haar mit beiden Händen und kämpfe darum, meine Augenlider offen zu halten. Ich fühle mich ein wenig betrunken, um ehrlich zu sein – die massiven Gefühlsschwankungen der letzten Stunde, gepaart mit seiner Berührung, lassen mich benommen und verzweifelt fühlen.

      Aber ich bin kohärent genug, um mich daran zu erinnern, dass dies kein verlassenes Klassenzimmer in einem oberen Stockwerk von Wellwood Hall ist. Wir sind in der Krankenstation, in einer Abstellkammer, und ich weiß, dass es in diesem Gebäude Menschen gibt.

      »Dmitri!« Ich keuche und zwinge mein Gehirn, lange genug zu funktionieren, damit mein Mund Worte bilden kann. »Tür!«

      Er zieht sein Gesicht von meiner Muschi weg, und ich vermisse sofort die Hitze seines Atems.

      »Scheiße!«

      Er blickt über seine Schulter zur Tür, dann wieder zu mir, und das Funkeln in seinen Augen lässt mich erschaudern. Er scheint nicht gerade besorgt darüber zu sein, dass jemand bei uns hereinplatzt; er sieht eher so aus, als würde er den Gedanken hassen, dass mich jemand anderes so sieht. Als ob dieser Moment nur ihm gehört und nur ihm.

      Ohne ein weiteres Wort steht er auf und schreitet zur Tür. Sie hat ein einfaches Schloss an der Klinke, und er dreht es langsam und bedächtig.

      Jesus Christus!

      Ich hätte nie gedacht, dass es mich so verdammt anmacht, jemandem beim Verschließen einer Tür zuzusehen, aber ich schwöre, das ist eines der geilsten Dinge, die ich je gesehen habe.

      Denn ich weiß, was es bedeutet.

      Als der Verriegelungsmechanismus mit einem leisen Klicken einrastet, wendet sich Dmitris Blick wieder mir zu. Ich lehne immer noch an den Regalen, die Arme über sie gelegt, um mein Gewicht zu stützen, während ich hier stehe – ohne Shirt und zerzaust, mit halb von den Hüften geschobener Hose und einem vermutlich sichtbaren nassen Fleck im Schritt meines Slips.

      Ich bin sicher, dass ich wie ein Wrack aussehe, aber Dmitri scheint alles daran zu gefallen. Seine dunklen Augen lodern feurig, als er wieder auf mich zustürmt. Er hält mein Gesicht mit einer großen Hand fest, und bevor ich mich darauf einstellen kann, sind seine Lippen wieder auf meinen.

      Wir küssen uns wild, unser leises Grunzen und Stöhnen erfüllt den kleinen Raum, während wir uns gegenseitig die Kleider vom Leib reißen.

      Vielleicht werde ich mich eines Tages wirklich bemühen, den Sex an öffentlichen Orten einzuschränken, aber heute ist nicht dieser verdammte Tag.

      Ich greife das Kondom aus der kleinen Vordertasche meiner Jeans, bevor Dmitri mir die Hose ganz von den Beinen reißt, mir die Schuhe auszieht und alles auf einen Haufen wirft. Er hat immer noch seine Hose an, aber sein Shirt ist ausgezogen, und seine breite Brust und seine wohlgeformten Muskeln kommen voll zur Geltung. Er schiebt seine Hose bis zur Hälfte seiner Oberschenkel hinunter, und sein Schwanz springt frei, lang, dick und so hart, dass es fast schmerzhaft aussieht.

      Wie lange hat er sich das schon gewünscht? Danach verlangt?

      Wahrscheinlich ungefähr so lange wie ich.

      Meine Finger zittern, als ich versuche, die Kondompackung zu öffnen. Aus irgendeinem Grund bin ich nervös und so erregt, dass ich kaum geradeaus sehen kann.

      Dmitris große Hand schließt sich um meine und stoppt meine hektischen Bewegungen. Sein Blick bleibt auf meinem Gesicht haften, als er mir das Kondom mit einer bedächtigen Bewegung abnimmt. Er reißt es schnell auf und zieht es sich mit schnellen Bewegungen seiner Faust über.

      Dann küsst er mich so innig, dass sich meine Zehen auf dem harten, kühlen Boden krümmen.  Als er sich zurückzieht, hebt er meinen Kopf an, damit ich ihn ansehe.

      »Wir müssen uns ruhig verhalten, Prinzessin. Glaubst du, dass du das schaffst?«

      Ähm, so wie er mich ansieht? Mit der Art und Weise, wie meine Klitoris pocht, als hätte sie ihren eigenen Herzschlag? Mit der Art und Weise, wie scharfes Keuchen bereits ohne meine Erlaubnis von meinen Lippen kommt?

      Nein, verdammt!

      »Ja«, verspreche ich und nicke energisch mit dem Kopf.

      Er grinst, als wüsste er, dass das eine glatte Lüge ist.

      Dann ergreift er meine Hüften und dreht mich herum. Meine Finger suchen nach einem Halt an den Regalen, als ich seine warme Hand spüre, die meinen Rücken hinuntergleitet, von meinem Nacken bis zur Basis meiner Wirbelsäule. Für eine Sekunde verliere ich seine Berührung, bevor seine Handfläche mit einem scharfen Schlag meinen Hintern trifft.

      Es ist nicht hart. Es tut nicht wirklich weh, aber das Geräusch und das leichte Stechen gegen mein Fleisch lassen mich leise aufschreien – und schon breche ich mein Versprechen, still zu sein.

      Dmitri gluckst, ein tiefer, dunkler Ton, der meine Muschi zusammenkrampfen lässt. Dann packt er meine Hüften und stößt in mich hinein, bis er in mir vergraben ist. Wenn ich nicht schon klatschnass wäre, wäre es vielleicht zu viel. Aber das bin ich, ich bin so feucht für ihn, und das Gefühl, wie er in mir ist, wie sich seine Hüften an meinen Hintern pressen, ist alles, was ich jetzt brauche. Ich stoße einen weiteren unwillkürlichen Laut aus, und Dmitri knurrt hinter mir.

      »Böse Prinzessin.«

      In seiner Stimme liegt Humor, und ich weiß, dass er sich über jedes Geräusch freut, das von meinen Lippen kommt, dass er jedes einzelne als persönlichen Sieg betrachtet.

      Aber wir müssen versuchen, leise zu sein. Als er eine Hand über meinen Mund legt und beginnt, in mich hinein und wieder heraus zu gleiten, lehne ich mich gegen seine Berührung und stoße meine leisen Laute in die warme Haut seiner Handfläche, beiße und keuche, während das Feuer durch meinen Körper leckt. Er hat seine andere Hand auf meiner Hüfte, greift fest zu und nutzt diese Hebelwirkung, um schneller und tiefer in mich zu stoßen.

      O Gott, oh fuck, o ja!

      »Da hast du verdammt recht«, flüstert Dmitri, und mir wird klar, dass ich diese Worte nicht nur gedacht, sondern gegen seine Hand gemurmelt habe.

      Ich steuere auf einen Orgasmus zu, von dem ich nur zu dreißig Prozent sicher bin, dass ich ihn überleben werde, als Dmitri plötzlich aufhört. Er zieht sich ganz aus mir heraus, aber bevor ich meine Frustration hinausstöhnen kann, dreht er mich wieder zu sich herum und zieht mich in seine Arme.

      »Ich muss dich sehen. Ich muss dich verdammt noch mal ansehen.«

      Kaum sind die Worte aus seinem Mund gekommen, stößt er wieder zu und hält mich hoch, während ich meine Beine um seine Taille schlinge.

      Ich weiß nicht, was er in diesem Moment in meinem Gesicht sieht, aber sein Blick lässt mir den Atem stocken.

      Es ist … Anbetung.

      Starkes Bedürfnis.

      Vielleicht sogar Liebe.

      Es ist zu viel – die Emotionen in seinen Augen, das Gefühl, ihn in mir zu spüren, sein Körper, der mit meinem verschmolzen ist, seine Arme, die mich stützen – und ich wimmere laut, unfähig, all die Empfindungen zu unterdrücken, die in mir herumschwirren.

      Er schüttelt den Kopf und atmet schwer und schnell. »Du musst für mich still sein, Prinzessin. Ich weiß, dass du das kannst. Halt dich einfach an mir fest!«

      Das tue ich auch, schlinge meine Arme und Beine fest um ihn und vergrabe mein Gesicht in seinem Nacken, während er mich gegen eines der Regale drückt und mich fickt, als bräuchten wir beide das zum Überleben.

      Es ist nicht gerade bequem – das kühle, unnachgiebige Metall der Regale gräbt sich bei jedem harten Stoß in meinen unteren Rücken und meine Schultern – aber diese kleinen Unannehmlichkeiten spielen kaum eine Rolle im Vergleich zu dem Vergnügen, das wie ein reißender Fluss durch meinen Körper schießt.

      »Dmitri«, murmle ich, in dem Versuch, ihn zu warnen. Der Orgasmus, der sich an mich heranschlich, als er sich zurückgezogen hat, ist wieder da, und es fühlt sich an, als ob er vielleicht Verstärkung mitgebracht hat. Ich komme gleich wie ein verdammter Güterzug, und ich weiß ehrlich gesagt nicht, ob ich meinen Mund halten kann, wenn ich komme. »Dmitri!«

      »O Gott, ich kann es spüren, Elliot. Ich kann es verdammt noch mal fühlen. Bist du bereit, Baby?«

      Ich nicke und murmle eine Art erstickte Antwort in die Haut seines Halses. Er packt mein Haar an der Wurzel und hebt meinen Kopf hoch, dann bedeckt dieselbe Hand wieder meinen Mund. Sein anderer Arm stützt immer noch mein Gewicht, und seine Stöße werden langsamer, so tief und hart, dass ich schwöre, ich kann sie überall spüren.

      Unsere Gesichter sind nur Zentimeter voneinander entfernt, und ich kann den Blick nicht von seinen Augen abwenden. Er beobachtet mich, nimmt jedes Detail dessen, was er mit mir macht, in sich auf, und die Regale hinter mir klappern und wackeln mit der Kraft jedes seiner Stöße.

      Noch einer.

      Noch ein tiefer Stoß und ich verliere mich.

      Ich schreie gegen seine Hand an, meine inneren Muskeln verkrampfen sich um ihn, während süße Ekstase meinen Körper durchflutet.

      Er stöhnt und zittert, presst seine Lippen so fest aufeinander, dass sie weiß werden, während er seinen eigenen Schrei der Erlösung unterdrückt, und ich spüre sein Pochen und Pulsieren in mir. Unsere Körper beben aneinander, während unsere Blicke verharren, als würden wir ein Geheimnis miteinander teilen, eine Nachricht hin- und herschicken.

      Schließlich erschlaffen meine Muskeln, und ich spüre, wie auch er sich entspannt. Seine Hand gleitet von meinem Mund weg, während wir beide lange ausatmen.

      »Heilige … verdammte … Scheiße!«

      Diese Worte sage ich tatsächlich leise. Sie sind kaum ein Flüstern, aber sie bringen Dmitri trotzdem zum Lächeln.

      Er streicht mir das wilde Haar aus dem Gesicht und küsst mich erneut, als könne er nicht genug bekommen. Als würde er nie genug bekommen.

      »Da hast du recht.«
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      Wir küssen uns noch eine Weile, während sein Schwanz ein wenig weicher wird. Der Sex, den wir gerade hatten, war so intensiv, angetrieben von monatelang aufgestautem Verlangen, dass es sich irgendwie erstaunlich anfühlt, sich so zu küssen, langsam, innig und träge, während er noch in mir ist.

      Schließlich löst er sich von mir, sichert das Kondom und zieht sich heraus, bevor er mich sanft auf meine Füße setzt. Er bindet es ab und wirft es in einen Mülleimer neben der Tür, und ich kann nicht anders, als ihm dabei auf den Arsch zu schauen. Er hat einen verdammt geilen Arsch, und ich habe ihn noch nie nackt gesehen, also will ich den Anblick genießen, bevor er seine Hose wieder hochzieht.

      Sein dunkler Blick huscht über seine Schulter zu mir, er sieht mich unter seinen Wimpern hervor an, aber ich tue nicht einmal so, als würde ich ihn nicht nur mustern.

      Stattdessen grinse ich frech. »Netter Hintern.«

      Ein Lächeln umspielt seine Lippen, als er eine Augenbraue hochzieht. »Schön, dass er dir gefällt.«

      »Oh, das tut er definitiv.«

      Wir haben noch nicht darüber gesprochen, was das genau bedeutet. Ob wir jetzt offiziell zusammen sind – was die Etiketten sind und all das. Ich weiß, dass wir das wahrscheinlich tun sollten, nur um der Klarheit willen, aber … Dmitri und ich waren schon immer die beiden, die ohne Worte kommunizieren.

      Und außerdem, egal wie wir es nennen, es hat sich definitiv etwas verändert, und ich glaube nicht, dass es jemals wieder so sein wird wie früher.

      Die ganze Spannung zwischen uns, das Gefühl der Kluft, der Distanz, der Wut … es ist weg. Fast so, als hätte es das nie gegeben. Ich fühle mich einfach entspannt und ihm nahe.

      Er ist auch etwas weicher geworden. Nicht, dass er jemals Mr. Sonnenschein und Regenbogen sein wird. Dmitri ist immer noch Dmitri, und ich möchte nicht, dass er plötzlich ein lächelnder, sanfter Romantiker wird – so ist er nicht. Ich möchte, dass er weiterhin das Beste von mir verlangt, mich antreibt, launisch ist und mir mit seinen Taten zeigt, wie sehr er sich sorgt.

      Aber es ist, als wäre jetzt eine Last von ihm abgefallen, und als er mich danach berührt, als wir uns wieder zusammensetzen, fühlt es sich an, als wären wir jetzt freier. Wir sind leicht und entspannt, als hätten wir das schon immer sein sollen. Als ob all die Spannungen, seit wir uns kennengelernt haben, daher rühren, dass wir uns zurückgehalten haben, und jetzt, nachdem wir nachgegeben haben, fügt sich alles wie ein Puzzle zusammen.

      Dmitri hilft mir, mich sauberzumachen, streicht mir sanft das Haar hinters Ohr, holt meine Kleidung und kümmert sich im Grunde genommen um mich, so wie er es immer getan hat.

      Ich kann spüren, dass er sich nicht mehr zurückhält. Jetzt, da wir uns beide unsere Gefühle eingestanden und sie auch ausgelebt haben, lässt er sich auf mich ein, so wie er sein kann und will.

      Es ist eine solche Erleichterung, dass ich es kaum aushalten kann. Ich habe das Gefühl, zum ersten Mal seit Monaten wieder richtig atmen zu können. Als hätte ich ein Korsett oder etwas, das meine Brust einschnürt und mich festhält – und jetzt, da es weg ist, fühlt sich jeder Atemzug wie Freiheit an.

      Wir beenden das Saubermachen und Dmitri nimmt meine Hand, murrt, dass wir das nächste Mal auf einem Bett machen müssen, weil in einem verdammten Abstellraum nicht genug Platz ist – als ob die ganze Sache nicht von Anfang an seine verdammte Idee gewesen sei – und wir verlassen den kleinen Raum, nur um direkt in Roman hineinzulaufen.

      Der Mann mit dem ebenholzfarbenen Haar fasst mich an den Schultern, sieht mich an, sieht Dmitri an … und wendet sich prompt ab, wobei er den Kopf einzieht.

      Was zum Teufel?

      Ich bewege mich ein wenig besorgt auf ihn zu. Habe ich ihn verletzt? Ist er …? Dann merke ich, dass seine Schultern zittern.

      Ich bleibe mit den Füßen auf der Stelle stehen, verschränke die Arme und funkle ihn an. »Das ist nicht lustig.«

      Roman gibt ein ersticktes Geräusch von sich und hebt einen Finger, um mich zu bitten, zu warten. Nach einem weiteren Moment dreht er sich wieder um, sein Gesicht weitgehend unter Kontrolle. »Es tut mir leid, aber es ist sehr lustig.«

      »Sagt mir Bescheid, wenn ihr das nächste Mal zusammen seid«, sagt Dmitri trocken. »Ich werde sicher vor der Tür stehen und lachen, wenn ihr fertig seid.«

      Der andere Mann wölbt eine Augenbraue. »Ich kann dir die Noten abziehen, weißt du.«

      »Aber das wirst du nicht.« Dmitri grinst und ich muss lachen.

      Dann erinnere ich mich daran, wo Roman gerade war, und der Dunst des Glücks nach dem Sex löst sich auf wie Nebel in einem starken Wind. Es gibt so viel, womit wir es zu tun haben. So viel Scheiße, die wir herausfinden müssen. »Warte! Wie … wie hat Hardwick es aufgenommen? Wird er die Schule schließen?«

      Ich mache mir ehrlich gesagt Sorgen, dass es sich bei der Person, die das getan hat, um einen der Schüler handeln könnte, und dass die Schließung der Akademie bedeutet, dass der Täter vom Campus fliehen kann, aber vielleicht ist es das wert, wenn nicht noch mehr Schüler verletzt werden. Wenn Roman, Asher oder Dmitri auch noch ihre Magie verlieren, weiß ich nicht, ob ich das verkraften kann.

      Romans Gesicht wechselt im Bruchteil einer Sekunde von Belustigung zu Frustration, er runzelt die Stirn und presst den Kiefer zusammen. »Hardwick wird die Schule nicht schließen.«

      »Was?«

      »Warum nicht, verdammt?«, fragt Dmitri.

      »Es ist nicht unbedingt seine Schuld«, korrigiert Roman, aber er klingt immer noch ziemlich sauer. »Es ist der Vorstand. Er steht unter extremem Druck von ihnen und von den Spendern, die Schule nicht zu schließen. Mit Johnsons Ausbruch und der ganzen negativen Propaganda über die Unberechenbaren, die im Umlauf ist …« Er seufzt und fährt sich mit der Hand durch das Haar. »Versteht mich nicht falsch, wir haben immer noch einige sehr lautstarke Unterstützer. Mehr Leute, als ich vielleicht erwartet hätte.«

      »Das ist gut«, sage ich, aber ich kann kaum Optimismus in meiner Stimme aufbringen.

      Stimmliche Unterstützung ist schön und gut, aber wenn es da draußen Leute gibt, die alles tun, um uns zu Fall zu bringen, wird das ausreichen?

      Roman scheint in dieselbe Richtung zu denken wie ich, denn er seufzt. »Ja, das ist es. Trotzdem spaltet es die magische Gemeinschaft, und … wir können nicht einfach davon ausgehen, dass unsere Seite gewinnen wird. Wir müssen alles tun, was wir können, um zu zeigen, dass wir stark und standhaft bleiben. Du hast wirklich viel für uns getan, Elliot.« Er schenkt mir ein kleines, stolzes Lächeln. »Deine Arbeit bei den Prüfungen? Die ganze magische Welt hat das gesehen. Du hast sie beeindruckt. Und das ist großartig.«

      Dmitris Hand gleitet in meine und er drückt sie sanft, während Roman fortfährt.

      »Aber die Leute fangen an, zu behaupten, diese Vorfälle seien der Beweis dafür, dass Unberechenbare nicht ausgebildet werden können oder nicht ausgebildet werden sollten, dass diese Schule ein gescheitertes Experiment sei. Wenn wir jetzt schließen, auch wenn es nur vorübergehend ist, wird das wie ein Nagel im Sarg sein. Sie werden fordern, dass wir alle unserer Magie beraubt werden.«

      »Was für ein Schwachsinn …« Die Worte fliegen mir aus dem Mund, bevor ich sie stoppen kann. »Was zum Teufel? Das ist nicht unsere Schuld! Wir haben nichts getan …«

      »Ich weiß«, sagt Roman schnell. Seine Stimme ist angespannt, und ich merke, dass er mir zustimmt, aber versucht, nicht aus der Haut zu fahren. »Glaub mir, ich weiß es. Es setzt das Leben von Schülern aufs Spiel, diesen verdammten Ort offen zu halten, aber wenn wir alle gehen lassen, ist das so gut wie das Eingeständnis, dass die Greif-Akademie von Anfang an nicht hätte existieren dürfen.«

      »Ist es, weil sie denken, dass ein Schüler das getan hat?« Dmitris Augen blitzen auf.

      »Was könnte es sonst sein?« Roman schüttelt den Kopf. »Du glaubst, der Hausmeister war es?«

      »Der Hausmeisterraum war direkt neben dem Turm, in dem Cam angegriffen wurde«, spottet Dmitri ein wenig, als wolle er einen Witz machen, aber er ist zu sauer, um ihn richtig zu machen.

      Ich verstehe das. Ich bin auch verdammt sauer. Besonders jetzt, nachdem Cam angegriffen wurde. Er hatte immer so viel Freude an seiner Magie. Ich habe damit gekämpft, sie zu akzeptieren, und vor allem damit, meinen Status als Unberechenbare zu akzeptieren. Das hat Dmitri auch, ich weiß. Aber Cam ist einfach so voller … Überschwang. Magie ist seine Verbindung zu seinen Eltern, die magische Wissenschaftler waren. Es ist seine Verbindung zu ihrer Gemeinschaft und Kultur.

      Warum musste ausgerechnet er von all den Leuten, die angegriffen werden konnten, betroffen sein? Warum musste es ausgerechnet der Fröhlichste von uns sein?

      Ich kann diesen Schwachsinn nicht glauben. Sie setzen das Leben von Studenten aufs Spiel, nur um einen Standpunkt zu beweisen. Und ich verstehe, was Roman darüber sagt, dass Hardwick in der Klemme steckt – ich mache dem Dekan keinen Vorwurf. Wenn er diesen sicheren Zufluchtsort über Wasser halten will, muss er das Gesamtbild im Auge behalten und die Politik der Situation spielen. Also nein, ich bin nicht wütend auf ihn. Ich bin wütend auf die Leute in der magischen Gemeinschaft, die denken, dass das Vorantreiben einer politischen Agenda auf die eine oder andere Weise eine Entschuldigung dafür ist, mit unserem Leben zu spielen.

      Nach Johnsons Haltung und der Haltung anderer zu urteilen, scheren sie sich nicht um unser Leben. Nicht, wenn wir unberechenbar sind.

      »Wir müssen etwas tun!«, platze ich heraus.

      »Was zum Beispiel?«

      Dmitri lässt die Schultern sinken. Er klingt nicht so, als würde er mich anschnauzen, sondern als sei er frustriert und würde sich wirklich gerne meine Vorschläge anhören.

      Das bringt mich in Verlegenheit.

      Was können wir tun? In die Zimmer aller Schüler einbrechen und nachsehen, ob sie ein Tagebuch haben, in das sie geschrieben haben: »Hahaha, heute habe ich die Magie einer anderen Person gestohlen«?

      Ja, klar.

      Wir können nicht einfach in jedermanns Privatsphäre eindringen, und ich bezweifle, dass wir tatsächlich etwas finden würden. Das einzig Merkwürdige, was mir auf dem Campus einfällt, ist …

      … ist dieser verdammte Vogel.

      Wir waren etwa auf halber Höhe des Turms, als der Angriff geschah, aber wir schafften es nie auf das Dach. Cam war vorne, derjenige, der am weitesten oben auf der Treppe war. Derjenige, der dem Dach am nächsten war. Wurde er angegriffen, weil wir zu nahe an etwas Wichtiges herangekommen waren? Ich habe keine Ahnung, was für ein Vogel da oben ist. Ich weiß nur, dass ich ihn heute Nachmittag in Richtung Wellwood Hall fliegen sah, und irgendetwas an ihm sah und fühlte sich seltsam an. Falsch!

      Es ist ein großes Risiko, noch einmal auf das Dach zu gehen, wenn man bedenkt, was beim letzten Mal passiert ist. Aber welche andere Wahl haben wir denn?

      »Ich glaube, wir müssen auf den Turm gehen.«

      Dmitri zieht die Augenbrauen hoch. »Weil es beim letzten Mal so gut geklappt hat?«

      »Warum wart ihr überhaupt in diesem Turm?«, fragt Roman.

      Ich erzähle von dem Vogel. Wie er mir aufgefallen ist, als wir zum ersten Mal zum Campus zurückkamen, und wie ich ihn heute wieder gesehen habe. Wie er an der gleichen Stelle auf dem Dach saß, aber anders ist als alle Vögel, die ich je gesehen habe. Größer. Seltsamer.

      »Ich wusste, dass es wahrscheinlich nichts war«, sage ich mit einer Grimasse, »aber wir dachten, hey, warum nicht mal auf dem Dach nachsehen? Also haben wir beschlossen, den Turm zu benutzen, um dort hinaufzukommen.«

      »Und da wurde Cam angegriffen«, fügt er hinzu und verengt nachdenklich die Augen.

      »Ja.« Meine Brust schmerzt erneut, als ich mich daran erinnere. »Und du hast recht. Es könnte überhaupt keine Verbindung geben. Vielleicht wäre ihm das Gleiche passiert, egal wo wir waren. Aber wie Hardwick schon sagte, müssen wir jetzt auch die kleinsten Hinweise ernst nehmen. Wir können es uns nicht leisten, es nicht zu tun.«

      »Aber was ist denn in diesem Turm oder auf dem Dach?«, fragt Dmitri. »Was sollte ein Vogel damit zu tun haben?«

      Roman stemmt die Hände in die Hüften und runzelt nachdenklich die Stirn. »Ich bin mir nicht sicher. Da ich es nicht gesehen habe, auch nicht aus der Ferne, kann ich keine Vermutungen anstellen.«

      »Dann sollten wir wohl hinfahren und diese verdammte Sache ein für alle Mal klären«, sage ich entschlossen.

      Oh, Mann, das will ich wirklich nicht. Ich kann nicht leugnen, dass ich eine Höllenangst habe. Ich will meine Magie nicht verlieren. Aber ich bin auch entschlossen, Cam zu helfen.

      Die beiden Männer werfen sich einen zweifelnden Blick zu, und ich verschränke die Arme. »Hört mal, ich gehe da rauf, ob ihr es wollt oder nicht. Viel Glück dabei, mich aufzuhalten. Ihr könnt also entweder mit mir kommen oder mich allein gehen lassen.«

      Dmitri rollt mit den Augen, aber anders als vorhin, als er mir sagte, ich solle meine Nase bei mir behalten, kann ich Zuneigung und grimmigen Stolz in seinem Ausdruck erkennen.

      Roman seufzt. »Du bist unmöglich, Reckless, weißt du das? Hast du irgendwann mal einen Vertrag unterschrieben, in dem du dich verpflichtest, immer so rebellisch wie möglich zu sein?«

      »Ja. Lebenslanger Vertrag, keine Schlupflöcher.«

      Er streckt seine Hand aus. »Gib mir deinen Arm!«

      Ich brauche eine Sekunde, aber dann wird mir klar, was er vorhat: Er will mir die Manschette abnehmen.

      Ich strecke mein Handgelenk aus und lasse Roman den Zauberspruch sprechen, den alle Professoren – und nur die Professoren – kennen und der unsere magischen Dämpfungsmanschetten außer Kraft setzt. Dann macht er das Gleiche mit Dmitri.

      »Ich werde Asher sagen, wohin wir gehen«, sage ich leise.

      Die beiden anderen nicken, und ich schlüpfe in die Krankenstation.

      Asher sitzt neben Cam. Er ist leicht, sie zu finden, da er der Einzige auf der Station ist, der aufrecht sitzt. Die Heiler sind alle in ihren Büros, während Cam und die fünf anderen betroffenen Schüler schlafen.

      »Hey«, sage ich leise, als ich näherkomme. »Alles in Ordnung?«

      »So gut es eben geht.« Er sieht zu mir auf, und ich kann zwar keine Gedanken lesen, aber ich weiß, wenn es ihm schlecht geht. Ich setze mich auf seinen Schoß, schlinge meine Arme um ihn und halte ihn einen Moment lang fest. Ashers Arme kommen um mich herum, und er drückt mich fest an sich, sein Gesicht an meiner Schulter vergraben. Ich spüre, wie sein Körper zittert und sich dann ein wenig an meinem entspannt, und ich wünschte, wir könnten noch viel länger so bleiben.

      »Ich werde wieder auf den Turm gehen«, flüstere ich. »Mit Roman und Dmitri.«

      Er nickt. »Roman ist ein harter Kerl. Und Dmitri wird dich beschützen können.«

      Es ist wahr – auch ohne seine Magie ist Dmitri ein starker Kämpfer. Aber das bin ich auch. Nicht, dass mir das helfen würde, wenn ich mich vor Schmerzen winde, weil mir meine Magie gestohlen wurde.

      »Wir kommen wieder«, verspreche ich. »Es wird schon gut gehen. Wenn er aufwacht, bevor wir zurück sind …«

      Scheiße! Ich weiß nicht, wie ich diesen Satz beenden soll.

      Also schlinge ich meine Arme fester um Asher und lasse mich von ihm umarmen. Dann küsse ich ihn sanft und schlüpfe wieder hinaus, um mich Roman und Dmitri anzuschließen.

      Sie haben ihre Köpfe zusammengesteckt und versuchen wahrscheinlich, eine Art Plan zu entwerfen, der eine Million Unbekannte abdeckt, aber sie schauen auf, als ich hereinkomme.

      Ich ziehe die Schultern zurück. »Okay. Dann wollen wir mal.«

      Trotz all meiner großen Worte bin ich verdammt nervös. Bei dem Gedanken, meine Magie zu verlieren, könnte ich kotzen. Ironisch, ich weiß, wenn man bedenkt, wie bereit ich war, sie mir von Aurora nehmen zu lassen, als sie zum ersten Mal aufflammte. Aber die Dinge haben sich geändert. Ich habe mich verändert.

      Wir gehen zur Wellwood Hall und laufen den Korridor entlang, der zum Turm führt. Roman packt mich beim Gehen leicht am Handgelenk und zieht daran, um meine Aufmerksamkeit zu erregen.

      »Ich möchte, dass du vorsichtig bist«, sagt er mit leiser Stimme. Nicht als wollte er nicht, dass Dmitri es hört, sondern als würde er denken, dass jemand anderes als wir drei lauschen könnte.

      Zuerst denke ich, dass er davon spricht, mich aus der Gefahr herauszuhalten, und ich will ihm gerade sagen, wo er sich diese Idee hinstecken kann, aber dann fügt er hinzu: »Wenn man zum ersten Mal eine neue Kraft manifestiert, kann sie plötzlich auftauchen und schwer zu kontrollieren sein. Die Folgen können … katastrophal sein.«

      Romans Miene bleibt teilnahmslos, aber sein Gesicht scheint sich zu verhärten und von Schmerz gezeichnet zu sein. Seine Stimme hat ein Timbre, das ich noch nie zuvor gehört habe, und ich bin mir nicht sicher, worum es sich genau handelt – nur, dass es nach mit Wut gemischter Trauer klingt.

      Ich erinnere mich daran, was Tamlin mir über seine Vergangenheit erzählt hat. Dass sie nicht alles darüber weiß, aber dass es etwas in seiner Vergangenheit gibt, mit dem er immer noch kämpft, etwas, das ihn verletzt hat. Ich kann nicht anders, als mich zu fragen, ob es das ist, woran er jetzt gerade denkt, und wenn ja, was passiert ist.

      Nicht, dass das jetzt der richtige Zeitpunkt wäre, um darüber zu reden. Ich weiß nicht, ob es einen idealen Zeitpunkt gibt, um deinen inoffiziellen Freund – einen von vier – über seine Vergangenheit auszufragen, aber wenn man eine unbekannte Bedrohung jagt und möglicherweise dabei ist, seine Magie zu verlieren, ist das definitiv nicht der richtige.

      Am Fuße des Turms ist die Tür immer noch einen Spalt breit geöffnet, wo Asher und ich Cam hinausgetragen haben. Meine Schultern und mein Kiefer sind angespannt, und ich muss mich zwingen, mich zu entspannen. Ich bin knallhart. Ich kann das schaffen.

      Aber anders als bei den Prüfungen oder sogar bei Raul gibt es hier keinen aktiven Feind, gegen den ich kämpfen kann. Ich weiß nicht, wer die Magie stiehlt, also kann ich mich nicht richtig wehren. Es ist ein Zauber aus einer unbekannten Quelle, kein physischer Gegner, den ich sehen kann. Also fühle ich mich … wehrlos. Ich kann mich nicht schützen, den Angriff nicht kommen sehen und nicht zurückschlagen.

      Aber es gibt keine andere Möglichkeit. Jemand muss etwas tun, und wenn wir bis nach den Ferien warten, bis wir ein richtiges Team hierherschicken können, entweder die Schulverwaltung oder die Ermittler des Zirkels, könnte es zu spät sein. Und die Schüler werden bis dahin alle wieder auf dem Campus sein – es könnten noch mehr Leute angegriffen werden.

      Das können wir nicht riskieren.

      Ich stoße die Tür weiter auf, trete ein und steige die Stufen hinauf, ohne zu zögern oder innezuhalten. Eine Stufe, zwei Stufen, drei Stufen, vier … Ich zähle sie in meinem Kopf, während wir höher und höher steigen, vorbei an der Stelle, an der ich das letzte Mal stehengeblieben bin, bis zu der Stelle, an der Cam stand, als er angegriffen wurde.

      Mein Herz klopft schmerzhaft in meiner Brust, hart und schnell, wie ein Pferd, das aus dem Stall ausbrechen will. Ich versuche, meine Atmung nicht schwer und panisch werden zu lassen. Ich will nicht, dass Roman oder Dmitri sehen, dass ich nervös bin – und vor allem will ich nicht, dass irgendein Feind, der mich vielleicht beobachtet, es sieht.

      Jeden Moment könnte mir meine Magie entrissen werden. Ich erwarte es schon fast, bin darauf gefasst, mein Herz schlägt mir bis zum Hals, meine Ohren klingeln …

      Ich warte, während ich aufsteige und aufsteige und aufsteige …

      Und aufsteige.
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      Obwohl sich mein ganzer Körper darauf einstellt, passiert mir nichts, als ich die gewundene, runde Turmtreppe hinaufsteige.

      Stattdessen klettere ich nach oben und schiebe ein Fenster auf. Roman hilft mir, während Dmitri sich im Turm umsieht und darauf wartet, dass uns etwas aus dem Schatten anspringt.

      Ich muss zugeben, dass ich irgendwie erwartet habe, dass sich ein Monster auf mich stürzt, sobald ich die oberste Stufe erreicht habe, als wäre ich eine Tussi in einem Horrorfilm, die hätte umkehren sollen, als sie die Chance dazu hatte. Aber hier oben ist nichts – zumindest nicht bis jetzt.

      Ich kann nicht sagen, ob das alles besser oder schlechter macht.

      Wir öffnen das Fenster, und ich klettere auf das Dach, wobei ich Romans Hand festhalte, um das Gleichgewicht zu halten. Er klettert als Nächster durch, gefolgt von Dmitri.

      Ich fühle mich hier oben auf dem Dach eigentlich ziemlich sicher. Ich habe mein Spinnenklettern viel geübt, ich habe das Gefühl, dass ich es kontrollieren könnte, wenn ich zu fallen würde – und mein Überschallknall könnte auf seltsame Weise meinen Abstieg zur Erde verlangsamen, wenn es mir nichts ausmachte, einen Krater in den Boden unter mir zu sprengen.

      Hier oben, jetzt, da ich tatsächlich darauf stehe, kann ich deutlicher sehen, dass das Dach nicht nur aus einer Ebene besteht. Es gibt verschiedene Ebenen, manche niedriger als andere, manche etwas höher oder schräg. Außerdem kann ich von hier aus den ganzen verdammten Campus sehen, und Mann, ist das herrlich. Die Dämmerung ist hereingebrochen, während wir in der Krankenstation waren, und der Himmel hat eine dunkle grau-blaue Farbe. Das Mondlicht fällt auf den Hof, den Wald und die alten, vornehmen Gebäude um uns herum und lässt alles wie aus einer anderen Welt erscheinen.

      Es fällt mir auf, dass ich diesen Ort wirklich liebe. Vielleicht nicht unbedingt die Leute; da könnte ich mich noch verbessern. Aber diesen Campus und seinen Zweck, den liebe ich.

      Ich möchte sie verteidigen.

      Dmitri lehnt sich an die Außenwand des Turms, als wäre das hier nur ein lustiger Ausflug an den Strand, bei dem wir alle zusammen abhängen. »In Ordnung. Was machen wir jetzt?«

      Ich zucke mit den Schultern. »Wir ermitteln.«

      Hey, es ist ja nicht so, als hätte ich einen Masterplan oder so. Aber ich will sehen, ob ich diesen Vogel finden kann. Mir war nicht klar, wie groß er war, als ich ihn am ersten Tag sah, aber der Studentenparkplatz liegt ganz im Westen des Campus, also war ich weit weg. Als ich ihn heute von unterhalb der Wellwood Hall sah, wirkte er viel größer – was mich zu der Frage veranlasst, wie groß er tatsächlich ist.

      »Bleibt zusammen!«, mahnt Roman.

      Ich möchte erwidern, dass ich nicht sicher bin, was es bringt, wenn wir zusammenbleiben, damit unsere Magie in unseren Seelen bleibt. Aber Roman ist Lehrer, und abgesehen von den persönlichen Gefühlen, die er für mich oder für Dmitri als Freund hat, muss er auch eine Verantwortung für uns als seine Schüler empfinden.

      Anstatt schnippisch zu sein, tue ich also einfach, was er sagt, und bleibe dicht bei den beiden Männern, während wir uns vorsichtig über das Dach bewegen und nach etwas Verdächtigem Ausschau halten. Vielleicht eine Falltür zu einem versteckten magischen Labor oder so? Verrückt und abwegig, ja, aber zu diesem Zeitpunkt halte ich alles für möglich.

      Wir klettern ein paar Minuten herum, und ich beginne zu glauben, dass diese ganze Sache eine weitere Schnapsidee war – dass ich wirklich eine Idiotin bin. Wer bringt überhaupt etwas Gefährliches und Geheimes auf das Dach einer Schule?

      Aber dann bin ich den Jungs ein wenig voraus und klettere über einen spitzen Dachfirst …

      Und ich sehe es.

      Vor mir taucht in der Dunkelheit eine große unebene Form auf. Es sieht fast wie ein Trümmerhaufen aus, aber es hat eine Art richtige Form.

      Ich gehe auf alle Viere und krieche näher heran. Ich will nichts und niemanden alarmieren, der in der Nähe sein könnte. Hinter mir höre ich Dmitri meinen Namen zischen und dann das gedämpfte Geräusch von zwei Paar Füßen, als die Jungs mir folgen. Ich gehe noch näher ran und blinzle, um einen Haufen Zweige, Stöcke, Schlamm zu erkennen, und …

      Ist das ein Nest?

      Heilige Scheiße!

      Ich erhebe mich wieder und blinzle schockiert, als ich feststelle, dass dieses Nest größer ist als ich selbst. Der Rand des Nests ragt wahrscheinlich etwa drei Meter in die Höhe, und das ganze Ding hat einen Durchmesser von mindestens vier Metern. Es ist riesig.

      Was zum Teufel ist hier los?

      »Helft mir hoch!«, flüstere ich.

      Roman geht auf ein Knie und hilft mir auf.

      »Was zum Teufel?«, zischt Dmitri. »Prinzessin, was machst du da?!«

      »Wonach sieht es denn aus?«, rufe ich leise zurück und halte mich gut an den Ästen fest. Es ist wie eines dieser Flechtwerknester, bei denen die Vögel den Schlamm benutzen, um die Stöcke hineinzudrücken. Ich habe davon in einer Netflix-Naturdoku erfahren, die ich mir angesehen habe, als ich mich in meinem Elend suhlte, nachdem ich bei den Prüfungen versagt hatte.

      Ich muss ein bisschen strampeln und wackeln, um einen guten Halt zu finden, aber dann gelingt es mir, mich hochzuziehen und in das Nest hinunterzusehen.

      Ich falle fast rückwärts.

      Im Inneren der massiven schalenartigen Struktur befinden sich eine Reihe von Eiern – und sie sind groß.

      Nein, ich meine groß.

      Menschengroß.

      Verdammte Scheiße!

      Ich ziehe mich den Rest des Weges hoch und klettere hinüber, um eines der Eier zu untersuchen. Sie sind groß, oben kleiner als unten, fühlen sich glatt an und sind warm. Ich drücke mein Ohr an die Schale und klopfe vorsichtig.

      Ich höre drinnen keinen Herzschlag, und wenn ich klopfe, höre ich nur ein undeutliches Schwappen von Flüssigkeit.

      Dies wäre wahrscheinlich der Teil des Horrorfilms, in dem eine unheimliche Hand gegen die Innenwand der Schale schlägt und versucht, mich zu erwischen, aber nichts dergleichen passiert. Hm!

      Ich hoffe, es handelt sich nicht um ein Kaninchenbaby – wenn man ein Kaninchenbaby anfasst, riecht die Mutter angeblich den Menschen daran und tötet es.

      Ja, das stimmt. In dieser Naturdokumentation war nicht alles eitel Sonnenschein.

      »Was siehst du?«, ruft Dmitri leise.

      Ich klettere wieder auf den oberen Rand des Nests und schaue zu ihnen hinunter. »Eier«, flüstere ich zurück. »Es sind sechs.«

      In diesem Moment wird es mir klar – es wurden sechs Schüler angegriffen, darunter auch Cam.

      Okay, aber das ist doch nur ein Zufall, oder? Ich meine, was zum Teufel haben Eier mit dem Diebstahl von Magie zu tun? Müssen die Eier die Magie essen oder so? Muss der Vogel die Magie haben, um ein Ei zu legen? All diese Möglichkeiten klingen unsinnig.

      Roman runzelt die Stirn. »Wie sehen sie aus?«

      »Ich will ehrlich sein, sie sehen aus wie riesige Hühnereier. Nicht gerade das, was man erwarten würde.« Keine verrückten pulsierenden Farben oder Adern oder so. »Habt ihr eine Ahnung, was das ist?«

      Dmitri schüttelt den Kopf. »Da bin ich überfragt.«

      »Es ist kein Greif oder so?«, schlage ich vor.

      Gott, das wäre eine verdammte Ironie, wenn unser Schulmaskottchen das Ding wäre, das uns angreift.

      »Nein, Greife sind nur zum Teil Vogel. Du hättest die Löwenhälfte im Flug gesehen«, erklärt Roman und runzelt die Stirn. »Dasselbe gilt für einen Hippogreif. Ein Phönix ist es nicht. Das Nest ist zu groß. Und es ist kein Rock, das sind Wüstenvögel.«

      Die Tatsache, dass nicht einmal er weiß, was das ist, macht mir Sorgen. Er ist Lehrer und Experte für seltsame Dinge. Als wir gegen Raul kämpften, entschied sich Roman, ganz knallhart zu sein, und beschwor einen Dämon zum Kampf. Das war der Wahnsinn.

      Es ist auch ein Beweis dafür, wie mächtig Raul war, dass der Junge tatsächlich mit dem Ding auf Augenhöhe war.

      »Du solltest runterkommen, Prinzessin«, flüstert Dmitri und greift nach mir. Die Muskeln seiner Arme sind angespannt. »Bevor der Vogel kommt …«

      Er erstarrt, seine Augen werden groß.

      Oh, Scheiße!

      Noch bevor ich mich umdrehe, weiß ich, was auf mich zukommt. Hinter mir und über meinem Kopf bewegt sich die Luft, der Wind weht mir durch das Haar, als der Vogel zur Landung ansetzt. Aber ich höre nichts, keinen Schlag der riesigen Flügel – es ist völlig still.

      Das ist verdammt beängstigend.

      Wenn Dmitri ihn nicht gesehen hätte, hätte ich nicht gewusst, dass er da ist.

      Ohne wirklich darüber nachzudenken, stürze ich mich hinunter, und Dmitri fängt mich auf. Er taumelt, kann aber das Gleichgewicht halten – es hilft, dass er ein paar Zentimeter größer ist als ich. Er stellt mich gerade auf die Füße, als das Dach durch die Wucht der Landung des Vogels erzittert.

      Ich drehe mich um und werfe zum ersten Mal einen direkten Blick auf dieses Ding.

      Oooo mein Gott!

      Okay, es ist also ein Vogel. Denke ich. Aber heilige Scheiße, es ist auf keinen Fall ein normaler Vogel. Und es ist auch kein magischer Vogel, von dem ich je gehört habe. Ich hatte recht, dass er riesig ist. Er ist fast so groß wie ein Mensch – ungefähr so groß wie die Eier, was bedeutet, dass sie ein bisschen gewachsen sein müssen, seit er sie gelegt hat.

      Aus der Nähe betrachtet hat das, was ich für braune Federn gehalten habe, tatsächlich diesen seltsamen orangefarbenen Umriss. Es ist fast wie ein Orange, das schwarz ist. Ich kann es nicht einmal richtig beschreiben. Irgendetwas an der Farbe kommt mir bekannt vor, aber ich kann es nicht genau zuordnen.

      Und dann sind da noch seine Augen.

      Tiere können sehr intelligent sein, das will ich gar nicht bestreiten. Aber das ist keine tierische Intelligenz. Das ist pure Boshaftigkeit. Es hat geschlitzte Pupillen wie eine Schlange, und die Iris ist orangefarben wie geschmolzene Lava, und ich schwöre bei Gott, es starrt direkt in meine Seele und denkt daran, mir das Herz herauszureißen.

      Schweiß steht mir auf der Stirn, mein Magen dreht sich um, und ich fühle mich panisch. Als sollte ich weglaufen. Als wäre wegzulaufen, die beste Idee, die ich je in meinem Leben hatte.

      Dmitri ergreift meine Hand und drückt sie fest. Der Vogel neigt seinen Kopf, und sein messerscharfer Schnabel fängt das Mondlicht ein. Er spannt seine riesigen Krallen an, dann breitet er seine Flügel aus und stößt einen schrecklichen Schrei aus.

      Kein Schrei, kein Krächzen, kein Geräusch, das ein normaler Vogel machen könnte. Ich meine einen gottverdammten Schrei, als würden die Seelen der Verdammten ihr Bestes geben, um die Schallmauer zu durchbrechen. Ich halte mir die Hände über die Ohren und kneife die Augen zu, mir wird heiß und kalt zugleich, während der Schrecken mein Herz packt und zusammenpresst.

      »Scheiße!«, flucht Roman, als der Schrei verstummt. Ich öffne meine Augen. »Das ist kein Vogel«, brummt er. »Ich bin nicht sicher, was für eine Art es ist, aber das … das ist ein Dämon.«

      Es überrascht mich nicht, dass er einen Dämon erkennt, wenn er einen sieht, und mir wird klar, dass mir die seltsame orange Farbe seines Gefieders bekannt vorkam. Es ist derselbe Farbton wie bei dem Dämon, den er letztes Jahr beschworen hat.

      Unnatürlich. Außerirdisch. Eine Farbe, die meine Augen nicht ganz verarbeiten konnten – weil sie nicht wirklich von dieser Welt ist.

      Verdammte Scheiße!

      »Ich glaube, wir wissen, was die Studenten angegriffen hat«, sagt Dmitri trocken.

      »Meinst du?«, schieße ich zurück.

      In diesem Moment höre ich es – ein knackendes Geräusch.

      Und mir wird klar, dass der Vogel nicht nur kreischte, um uns einzuschüchtern.

      Oh Mist, oh Mist, die Eier gehen auf. Oh Mist!

      Wir können es nicht mit sechs weiteren dieser Vogeldämonen aufnehmen, nicht einmal mit Babys. Oder doch? Ich weiß, dass ich es nicht kann, nicht einmal mit meiner neuen Spiegelkraft. Und würde das überhaupt bei einem Dämon funktionieren? Welche Kräfte hat dieses Ding überhaupt?

      Das Rascheln und Knacken geht weiter, aber wir bleiben standhaft. Wir können nicht einfach weglaufen und die Schule diesen Dämonen hier oben überlassen. Und wenn wir versuchen würden zu fliehen, würde das nur bedeuten, dass wir dieser Sache den Rücken kehren – nein danke, heute nicht, Sir.

      Der Vogel raschelt mit den Federn. Ich schwöre, er hat ein triumphierendes Glitzern in den Augen. Wenn Vögel lächeln könnten, würde dieser Vogel böse grinsen, als wäre er der Bösewicht in einem James-Bond-Film. Während seine Federn knistern, höre ich nicht die Bewegung natürlicher, weicher Federn, sondern das Kratzen von Metall, und mir wird klar – diese Federn sind tödlich scharf, wie Klingen.

      Ahahaha. Scheiße! Wir sind so am Arsch.

      »Lauft!«, flüstert Roman mir zu. »Ich gebe euch beiden Deckung.«

      »Auf keinen Fall!«, zische ich. »Ich werde dich nicht verlassen.«

      »Ich bin der Experte für Dämonologie.«

      »Und ich bin stur und leichtsinnig, schon vergessen?«

      Bevor er darauf reagieren kann, schießt eine Hand aus dem Nest und greift nach dem Rand.

      Ich springe auf und mein Magen dreht sich vor Angst um. Was zum Teufel ist das?

      Die Hand krampft sich zusammen, greift nach den Stöcken und dem verhärteten Schlamm des Nestes, während immer mehr von dem Körper sichtbar wird.

      Und ich sehe jemanden, den ich wiedererkenne.

      Es ist Tandy.

      Aber das ist … nicht möglich. Tandy ist unten auf der Krankenstation mit den anderen. Sie ruht sich aus, wie sie alle. Sie konnten nicht nach Hause gehen, weil die Heiler befürchteten, dass es eine zu große Belastung für ihre Körper wäre, sie zu bewegen. Sie sind alle noch zerbrechlich und in einem fast komatösen Zustand, und Tandy ist dort unten, nicht hier oben.

      »Was. Zum. Teufel?«, seufzt Dmitri heiser, und ausnahmsweise klingt er ängstlich.

      Ja, ich stimme zu.

      Weitere von ihnen beginnen, über das Nest zu klettern. Tom und die anderen Schüler, die angegriffen wurden, und …

      Und Cam.

      Sie sind alle nackt, was normalerweise ein wenig beunruhigend wäre, aber ihre Körper sind nicht ganz menschlich. Sie sind von Kopf bis Fuß mit einem seltsamen Schleim bedeckt, wahrscheinlich ein Rückstand von den Eiern. Außerdem haben sie ein seltsames orangefarbenes Licht in den Augen. Und wo normalerweise die, nun ja, baumelnden Teile und so weiter sind, ist nur noch glatte Haut.

      In meinem Kopf läuten die Alarmglocken, meine Sinne schreien, dass hier etwas nicht stimmt, dass etwas nicht in Ordnung ist. Irgendetwas ist sehr, sehr falsch. Die sechs Gestalten bewegen sich sogar seltsam, als wüssten sie nicht genau, wie Menschen gehen, und imitieren sie einfach so gut es geht.

      Das lässt mir die Galle hochkommen. Vor allem, wenn ich den Cam-Doppelgänger anstarre. Er sieht genauso aus wie der fröhliche blonde Magier, aber auch wieder … nicht. Es ist unheimlich und beunruhigend, und ich möchte, dass es aufhört – ich möchte mir die Augen zuhalten und aus irgendeinem Grund in Tränen ausbrechen, aber ich kann nicht.

      Es ist verdammt klar, dass wir gegen diese … diese anderen, diese Doppelgänger kämpfen müssen.

      Das Vogelwesen stößt einen weiteren durchdringenden Schrei aus. Ich recke meinen Hals, um zu ihm aufzuschauen, und für einen Moment habe ich einen seltsamen Blick auf etwas. Als ob es einen Schleier gibt zwischen dem, was direkt vor mir ist, und dem, was irgendwo anders vor sich geht, irgendwo weit weg, am anderen Ende der Welt, soweit ich weiß. Man sagt, dass man in der Halloween-Nacht und in der Mittsommernacht durch den Schleier in die Geisterwelt oder in die Welt der Feen sehen kann, aber heute ist keiner dieser Tage.

      Was zur Hölle sehe ich also?

      Ich blinzle und reibe mir über die Augen, als würde ich versuchen, Schlafpartikel aus ihnen zu entfernen.

      Der Vogel senkt den Kopf und funkelt mich an – ja, es ist ein Funkeln, es gibt kein anderes Wort dafür – und ich starre zurück, als ich höre, wie Roman neben mir etwas schreit. Magie leuchtet um seine Hände, und Dmitri geht in Kampfstellung. Mein Blick ist immer noch auf den Vogel gerichtet, und für eine kurze Sekunde verfestigt sich das Bild hinter seinem Gesicht. Für einen kurzen Moment sehe ich gar keinen Vogel, sondern …

      Einen Mann.

      In einer Sekunde ist er da und wieder weg, gerade lange genug, um zu erkennen, dass es sich um einen Mann handelt und nicht um eine Frau oder eine magische Kreatur. Ich erhasche einen Blick auf ein männliches Gesicht mit einem Ausdruck des Hasses, der so rein ist, dass die Luft in meinen Lungen eiskalt wird.

      Was tut er da? Er muss den Vogel irgendwie kontrollieren, in seinem Kopf – der Verstand des Vogels und der des Mannes agieren als Einheit, sein Wille lenkt seine Bewegungen.

      Scheiße! Ich erinnere mich, dass Raul eine Art Mentor hatte, jemanden, über den er auf magische Weise nicht mit uns reden konnte, nachdem wir ihn überwältigt und dem Zirkel übergeben hatten. Könnte das derselbe Kerl sein? Er hat die Schule schon einmal angegriffen, durch Raul …

      Aber jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, um darüber nachzudenken. Sechs Dämonenmenschen und ein böser Vogel kommen auf uns zu, bereit, uns in Stücke zu reißen.

      Es ist an der Zeit, zu sehen, wozu meine Spiegelkräfte wirklich gut sind.

      Ich weiß nicht, ob die Doppelgänger irgendwelche Erinnerungen oder Persönlichkeiten ihrer Originale haben. Ich bin mir nicht sicher, ob es sich um eine Art perverse Zuneigung handelt oder ob sich etwas von dem Schrecken, den ich vorhin empfunden habe, in meinem Gesicht gezeigt hat und er deshalb hinter mir her ist, aber der Cam-Doppelgänger hat es auf mich abgesehen.

      Ich atme tief durch. Es ist keine Zeit für Panik, und ich werde Dmitri und Roman nicht im Stich lassen, weil ich damit nicht klarkomme.

      »Das sind Dämonen!«, schreit Roman. »Seid vorsichtig!«

      Äh, okay. Ich werde so vorsichtig sein, wie ich kann, aber auf Nummer sicher zu gehen, ist nicht wirklich eine Option, wenn es um Kampf oder Tod geht. Ich stürze mich auf den Cam-Doppelgänger und versuche, meinen Instinkt, mich zurückzuhalten, zu unterdrücken.

      Das ist nicht Cam, rufe ich in meinem Kopf. Das ist nicht Cam, das ist nicht Cam, das ist nicht Cam.

      Aber es ist so schwer, nicht auszuflippen, wenn dieses Ding so aussieht wie er, sich so ähnlich bewegt wie er, ihm so ähnlich ist – bis auf die Tatsache, dass es nicht spricht, mit seltsamem Schleim bedeckt ist und seine Augen gruselig orange leuchten.

      Ich verstehe nicht, wie diese Doppelgänger hergestellt werden. Werden sie mit der Magie erschaffen, die gestohlen wurde? Ist das die Kraft des Vogels?

      Ich weiche aus, als der Cam-Dämon Magie auf mich schleudert. Es ist rohe Magie, kein richtig gewirkter Zauber, wie ihn der echte Mann benutzen würde, und ich kann spüren, wie sie die Luft um mich herum versengt. Ich werfe meinen Überschallknall, der ihn rückwärts in das Nest fliegen lässt.

      Mein Überschallknall ist so stark, dass er einmal die Betonwand eines Nachtclubs durchbrochen hat. Wenn ich meine volle Kraft auf jemanden loslasse – was ich nur selten tue –, könnte ich die Person sehr wahrscheinlich töten.

      Nicht diese dämonische Kreatur.

      Der Cam-Doppelgänger schlägt hart gegen die Wand des Nests. Sein Kopf schnappt zurück …

      Doch dann schnappt er mit einem hörbaren Knacken wieder nach vorne, und seine Augen leuchten. Er rappelt sich auf und stürzt sich auf mich zu, bereit, den Kampf wieder aufzunehmen.

      Ich schlucke schwer, mein Magen dreht sich.

      Heilige Scheiße!

      Wir sind so sehr am Arsch.
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      Die Sache ist die: Dmitri ist der härteste Kerl, den ich kenne, und Roman ist ein Experte für Dämonologie und Nekromantie.

      Wenn man mir vor einem Tag gesagt hätte, dass ein dummer Vogeldämon mit seinen lächerlichen Fötus-Doppelgänger-Kindern die beiden besiegen würde, hätte ich gesagt: Ja, klar, wenn du beide Männer zuerst chloroformierst und ihnen die Augen verbindest.

      Aber jetzt haben wir sechs von diesen Scheißkerlen auf uns angesetzt, plus den Vogel, und wer auch immer diese Kreatur kontrolliert, macht seine Sache verdammt gut. Ich kann mir nicht helfen, aber ich frage mich, ob der Mann, den ich durch den Schleier gesehen habe, dies geplant hat, ob er geahnt hat, dass jemand den Vogel finden würde und sich entsprechend vorbereitet hat.

      Alle Doppelgänger scheinen über dieselbe Magie zu verfügen wie ihre Originale, auch wenn sie anscheinend ein paar Augenblicke gebraucht haben, um herauszufinden, wie sie ihre Kräfte einsetzen können. Cam wirft nicht mehr mit roher Magie – stattdessen teleportiert er sich über das Dach, taucht aus dem Äther auf, um einen unfairen Schlag zu landen, bevor er wieder verschwindet. Tandy schwebt, die dämonische Kopie eines Schülers namens Preston schleudert Feuerbälle, und ich versuche, sie alle so gut wie möglich zu spiegeln. Aber das ist schwer, wenn es sechs sind und sie alle auf einmal auf uns zukommen.

      Ich muss immer wieder daran denken, wie meine Klassenkameraden mich in der Kampf-Klasse angegriffen haben, und ich kann nichts gegen die Panik tun, die in meinem Hals aufsteigt.

      Es ist aber nicht so.

      Es ist noch schlimmer.

      Diese Dämonen haben eine aktive Bösartigkeit an sich, als ob sie nach uns hungern, als ob sie unsere Seelen fressen würden, wenn sie könnten – und ich weiß, dass niemand auftauchen und mich mit einer Drohgebärde retten wird, wie es Roman getan hat.

      Mein großer, imposanter Professor steht jetzt fast Rücken an Rücken mit mir und knirscht mit den Zähnen, während er Zaubersprüche schreit und versucht, die Dämonen zu bändigen. Dmitri ist eher ein physischer Kämpfer, nicht so versiert in seiner Magie, aber seine Kraft funktioniert gut in Verbindung mit seinen Kampffähigkeiten. Er phasiert seine Fäuste in die Brust der Doppelgänger, wenn er zuschlägt, und fügt ihnen noch mehr Schaden zu.

      Beide Jungs tun, was sie können, und normalerweise würden sie den Boden mit diesen Arschlöchern aufwischen … aber nicht heute Abend. Diese Dämonen sind wahnsinnig stark und scheinen fast unempfindlich zu sein.

      Ich muss etwas tun. Wir müssen sie aufhalten.

      Aber wie?

      Ich kann nicht weggehen, um Hilfe zu holen – was ist, wenn Roman und Dmitri sterben, während ich weg bin? Ich kann nicht riskieren, dass das passiert. Und ich weiß, dass keiner von ihnen mich oder den anderen verlassen wird. Keiner von uns ist der empfindlichste Mensch auf der Welt, aber wir alle beschützen die Leute, die uns wichtig sind, mit aller Kraft. Außerdem sind wir alle verdammt hartnäckig.

      Aber jetzt werden wir in die Ecke gedrängt, und obwohl ich den Cam-Doppelgänger und die anderen mit Magie beschieße – Dinge, die einen normalen Menschen umbringen würden; ich kann mich nicht mehr zurückhalten – kommen sie immer wieder. Sie sind so viel widerstandsfähiger als Menschen, und ich möchte vor Frust schreien. Nun, vor Frustration und Angst, wenn ich ehrlich bin. Wie sollen wir uns gegen diese Kerle wehren? Wir sind hier drei gegen sechs, und da ist der verdammte Vo…

      Moment.

      Der Vogel.

      Ich weiche aus, als der Riesenvogel versucht, uns mit seinem rasiermesserscharfen Schnabel anzugreifen – das macht er ständig, der Scheißkerl, obwohl er meistens nur seine Kinder auf uns loslässt.

      Die Kinder, die er geschaffen hat. Kinder, die aus gestohlener Magie gemacht sind.

      So verrückt es auch klingt, dieser Vogel muss die Magie von jedem der betroffenen Schüler gestohlen haben, um jeden Doppelgänger zu erschaffen. Das ist also seine Fähigkeit.

      Er ist kein Mensch mit Magie, sondern eine magische Kreatur, aber meine Kraft kann in dieser Situation sicher noch wirken. Ich meine, es hat doch immer noch eine magische Fähigkeit, oder?

      Der Vogel stößt einen weiteren Schrei aus, und der Cam-Doppelgänger teleportiert sich über das Dach und taucht nur wenige Meter vor mir auf. Ich schleudere verzweifelt einen Überschallknall, um ihn wegzupusten, und mein Herz klopft. Ich hasse es, dass dieses dumme Ding wie mein Freund aussieht, mein richtiger Freund, der immer noch unten ist und vor Schmerzen ohnmächtig ist.

      »Leute!«, schreie ich, als eine verrückte Idee in meinem Kopf Gestalt annimmt. Gott, ich wünschte, Asher wäre hier; sein Gedankenlesen käme mir jetzt gerade sehr gelegen. »Bringt mich mehr nach links!«

      Mehr möchte ich nicht laut sagen. Ich weiß nicht, wie klug dieser Vogel oder seine gruseligen Dämonenbabys sind, aber der Typ, der die Kreatur kontrolliert, muss klug genug sein, um herauszufinden, was ich vorhabe – es sei denn, er weiß nichts von meinen Spiegelfähigkeiten.

      Vielleicht weiß er es aber auch nicht. Sie sind brandneu. Wie viel konnte er mir nachspionieren? In der Schule? Wie viel weiß er?

      Ich habe versucht, meine Spiegelfähigkeiten im Kampf einzusetzen, aber sie kommen nur schubweise. Trotzdem hat er meine Versuche wahrscheinlich schon bemerkt, wenn er durch die Augen des Vogels sehen kann.

      Tandys Doppelgängerin stürzt sich auf mich, während Cams Kopie sich auf einem niedrigeren Teil des Daches wieder aufrappelt. Ich schwebe instinktiv, spiegele ihre Kraft und neutralisiere sie, bevor sie auf Dmitri zielen kann, wie sie es vorhatte.

      Uns gehen die Zeit und die Kraft aus. Wie lange können wir drei noch gegen all diese Dämonen bestehen? Wie lange noch, bis einer von uns nachlässt oder wir vor Erschöpfung zusammenbrechen? Niemand außer Asher weiß, dass wir hier oben sind, und er kümmert sich um Cam auf der Krankenstation. Irgendwann wird er uns suchen, aber dann ist es wahrscheinlich schon zu spät.

      Ich knirsche mit den Zähnen. »Gib mir freie Sicht auf den Vogel!«, flüstere ich Dmitri zu.

      Er vertraut mir genug – oder vielleicht ist er auch nur verzweifelt genug –, um mich nicht infrage zu stellen. Stattdessen nickt er und räumt den Preston-Doppelgänger aus dem Weg, schubst ihn und nimmt mir die Hauptlast des Kampfes ab, sodass ich nach vorne stürmen kann.

      Der Vogel schlägt wieder mit seinem Schnabel nach mir, aber ich kann gerade noch ausweichen und spüre, wie die Luft an meiner Schulter vorbeizieht, wo er mich getroffen hätte. Ich greife nach seinen Schwanzfedern und schreie vor Schmerz über die scharfen Kanten auf. Aber ich muss nah dran sein; ich darf ihn nicht entkommen lassen.

      Ich spüre die spiegelnde Kraft in meiner Brust, wie eine Schnur, die an mir zerrt, während ich meine andere Hand nach den Doppelgängern ausstrecke, die auf dem Dach verteilt sind. Der Vogel versucht, mich abzuschütteln, seine scharfkantigen Federn schneiden wie Messer in meine Hände, aber ich halte durch und konzentriere mich. Ich spüre die neue Kraft in mir, als würde ich Wasser aus einem Brunnen schöpfen, vertraut und fremd zugleich.

      Konzentriere dich, Elliot! Konzentriere dich!

      Ich balle meine Faust in Richtung des Cam-Doppelgängers, gerade als er sich auf Dmitri stürzt.

      Es ist wie ein Vakuum, das ansaugt. Nur bin ich das Vakuum, ich bin ein ausgehungertes schwarzes Loch, und der Wind rauscht in meinen Ohren, obwohl um uns herum kein Wind ist. Plötzlich spüre ich eine Kraft, die mich überflutet – eine Kraft, die nicht meine eigene ist.

      Sie sitzt in meiner Brust und brennt wie eine Glut, die nur darauf wartet, entfacht zu werden und sich zu entzünden. Ich stolpere, die scharfen Federn bohren sich tiefer in meine Handflächen, und der Vogel dreht sich um und stürzt sich mit seinem Schnabel auf mich, um mich zum Loslassen zu bewegen.

      Aber das tue ich nicht. Ich kann nicht. Es funktioniert.

      Ich tue mein Bestes, um den Schlägen des Vogels auszuweichen, und konzentriere meine Kraft erneut.

      »Reckless, was machst du da?«, schreit Roman, sichtlich besorgt.

      »Ich muss ihre Magie stehlen!«, rufe ich zurück. Solange ich in der Nähe des Vogels bin, kann ich genauso wie er Magie stehlen, und ich kann den Doppelgängern alle Kräfte zurücknehmen.

      »Du bist kein Dämon!« Seine Stimme ist angestrengt, und aus dem Augenwinkel sehe ich, wie er vehement den Kopf schüttelt. »Das ist buchstäblich seine Macht, seine Funktion; er stiehlt den Menschen die Magie und benutzt sie, um seine Kinder zu erschaffen. Du kannst nicht all diese Macht in dir tragen!«

      »Nicht … für immer«, gebe ich zu, während ich dem Tandy-Doppelgänger die Energie absauge. »Aber lange genug.«

      Lange genug, um sie zurückzugeben.

      Das muss sein, was der geheimnisvolle Mann wollte – den Dämonenvogel benutzen, um die Magie von den Schülern zu stehlen. Möglicherweise von uns allen, oder vielleicht auch nur, bis die Schule geschlossen wird. Hasst dieser Typ die Unberechenbaren? Steckt er mit Johnson unter einer Decke oder mit diesen Anti-Unberechenbaren-Gruppen, die nach den Prüfungen und Johnsons Ausbruch aus dem Boden schießen?

      Nun, ich werde ihn nicht mit dieser Scheiße davonkommen lassen. Scheiß drauf! Ich habe schon früher Arschlöcher davon abgehalten, meine Schule zu übernehmen und sie zu ruinieren, und ich werde sie wieder aufhalten.

      »Ich habe die Magie von Cam und Tandy! Schaltet ihre Kopien aus!«, schreie ich die Jungs an und ziehe noch mehr Magie in mich hinein, während ich spreche.

      Es ist schwer, den Dämonendoppelgängern die Magie zu entreißen, und es tut verdammt weh. Ihre Macht setzt sich in meiner Brust fest wie ein Feuerball. Es fühlt sich an, als würde ich eine riesige Last tragen, aber anstatt auf meinen Schultern, ist sie in mir und brennt aktiv. Ich bin aus Feuer gemacht, und ich kann es nicht lange halten, bevor es mich völlig verzehrt.

      Mach … einfach … weiter!

      Die Doppelgänger sterben nicht, wenn ich ihnen ihre Magie entziehe, was ich mir erhofft hatte, da sie ja aus Magie zu bestehen scheinen. Aber sie scheinen ohne Magie viel schwächer zu sein und können sich nicht mit ihren gestohlenen Kräften wehren, als Dmitri und Roman auf sie losgehen. Und ich kann den Vogel noch nicht töten. Nicht, bevor ich alle sechs gestohlenen Kräfte in mir habe.

      Ich konzentriere mich und werde immer besser darin. Die Magie fließt in mich hinein wie ein unsichtbarer, funkensprühender Fluss, etwas, das nur ich fühlen und sehen kann, bis ich glühe und bis zum Rand gefüllt bin.

      Jetzt, da ihre Kräfte weg sind, bekommen die Doppelgänger endlich von Roman und Dmitri den Hintern versohlt, wie sie es verdient haben. Was gut ist, denn ich kann den Jungs überhaupt nicht helfen.

      Ich klammere mich immer noch an den Schwanz des Dämonenvogels und weiche seinen Krallen und seinem Schnabel aus. Er beißt mich ein paar Mal, und an der Stelle, wo sein dolchartiger Schnabel meine Haut aufschneidet, durchzuckt mich ein stechender Schmerz. Ich bin mir nicht sicher, ob diese dämonische Kreatur noch etwas Besonderes an sich hat, abgesehen von der Sache mit dem Magiediebstahl, aber ich hoffe, dass sie keine giftigen Krallen oder so etwas hat.

      Ich knirsche mit den Zähnen und überlege, wie ich diesen verdammten Vogel loswerden kann. Es muss doch irgendetwas geben, womit ich ihn verletzen kann.

      Er ist stark und fast unempfindlich, genau wie seine verrückten Nachkommen, bevor ich ihnen ihre ganze Magie ausgesaugt habe. Roman und Dmitri sprengen die Doppelgänger jetzt in Stücke, und der Vogel wird immer wütender, je mehr seiner Kinder zu Boden gehen. Er schwingt seinen Schwanz hin und her und macht es mir schwerer, mich festzuhalten, aber ich kann nicht loslassen, bevor ich das Monster nicht irgendwie zu Fall gebracht habe.

      Dann erinnere ich mich …

      In mir brennt die Magie von sechs anderen Studenten.

      Eine der Schülerinnen, der die Magie genommen wurde – Erin, eine Drittsemesterin – hatte die Fähigkeit, Auflösungsstöße zu senden. Ich habe davon gehört, weil sie anscheinend den Arm ihres Freundes aufgelöst hat, als er versuchte, sie anzugreifen. Hut ab, sage ich, obwohl ich mir sicher bin, dass es eine verdammt traumatische Art und Weise für sie war, zu erkennen, dass sie unberechenbare Magie besitzt.

      Der Punkt ist, dass sie Auflösungskräfte hat.

      Das bedeutet, zumindest im Moment, dass ich Auflösungskräfte habe.

      Ich habe die Magie eines anderen Menschen noch nie so bewusst eingesetzt. Es tut schon weh – und ich meine wirklich weh, sogar mehr als die Krallen und der Schnabel des Vogels, die auf mich zukommen.

      Aber ich muss es versuchen. Ich muss das beenden.

      Ich spüre die Kraft in meinen Händen, die mich durchströmt. Wenn ich es falsch mache, könnte ich mich wahrscheinlich selbst auflösen, aber welche Wahl habe ich?

      »Reckless!«, brüllt Roman. »Sei vorsichtig!«

      »Das Gleiche könnte ich … zu dir sagen!«, bringe ich mit zusammengebissenen Zähnen hervor.

      Dann, bevor ich die Nerven verliere oder die Kräfte in mir nicht mehr kontrollieren kann, stürze ich nach vorne und packe den Vogel mit beiden Händen direkt am Ansatz seines Flügels. Während er kreischt und nach mir krallt, lasse ich die Kraft durch meine Hände in seinen Rumpf fließen.

      Es explodiert aus mir heraus wie eine Granate, die losgeht, und ich werde nach hinten geschleudert, nicht vorbereitet auf den Rückstoß, als die Magie durch den Vogel feuert. Ich habe ein großes Loch in ihn gesprengt, und er kreischt vor Schmerzen, ein entsetzlicher Todesschrei.

      Das Geräusch hallt in der Nachtluft wider und die Zeit scheint sich zu verlangsamen.

      Ich fliege rückwärts durch die Luft, während der Vogel schwankt. Er fällt und kippt um wie ein gefällter Baum, während das böse, dämonische Leuchten in ihm verblasst.

      Dann beschleunigt sich die Zeit wieder rasend schnell.

      Und jetzt falle ich.
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      Roman fängt mich auf, bevor ich gegen das Dach knallen und über die Seite rollen kann. Seine starken Arme legen sich um mich, als unsere Körper zusammenstoßen, und dann stellt er mich auf die Füße und drückt mich an seine Brust.

      Ich verglühe. So heiß …

      »Was zum Teufel war das für ein Ding?«, fragt Dmitri. Er greift nach meinen Händen, prüft meine Stirn, schiebt mir das Haar aus dem Gesicht, und obwohl ich meine Augen kaum fokussieren kann, erkenne ich die Sorge in seinem Blick. »Du hast gesagt, es war eine Art Dämon?«

      »Er legt jedes Mal ein Ei, wenn er jemandem die Magie stiehlt«, erklärt Roman ihm. »Es ist eine der seltensten Formen von Dämonen. Die meisten Kulturen nennen ihn eine Variante von Magiefresser. Ich dachte, es sei ein Mythos oder sie seien ausgestorben; seit Jahrhunderten wurde keiner mehr gesehen.«

      »Ich muss … zu …« Es fällt mir schwer zu sprechen. Mein Mund tut weh – alles tut weh. Licht pocht hinter meinen Augenlidern. Es ist viel zu viel Magie, es fühlt sich an, als würde sie aus mir heraussickern.

      »Sie braucht die Krankenstation.« Dmitris Hand legt sich fester um meine.

      Ja, das tue ich, aber nicht aus den Gründen, die er erwartet. Jetzt, da der Vogel tot ist, weiß ich nicht, wie lange ich noch in der Lage sein werde, die magiestehlende Kraft rückgängig zu machen, wie lange ich noch die Fähigkeit haben werde, die Magie zurückzugeben – wenn ich es überhaupt kann. Aber ich muss es doch versuchen, oder?

      Wenn ich versage, habe ich das Gefühl, dass mich diese ganze Magie, die in mir brodelt, umbringen wird.

      Ich versuche zu laufen, aber meine Beine wackeln gefährlich. Roman hebt mich hoch und besteht darauf, mich wieder in den Turm zu tragen. Wie er das machen will, wenn er alle Hände voll zu tun hat und wir vom Dach hinunter und durch ein Fenster kriechen müssen, weiß ich nicht, aber Gott weiß, dass ich nicht in der Verfassung bin, es selbst zu tun. Es fühlt sich an, als wären meine Glieder mit flüssigem Feuer gefüllt, als würde die Hitze meine Muskeln verzehren.

      »Werde ich … ein Ei legen?«, schaffe ich es, zu fragen. Das möchte ich wirklich nicht tun. Bitte lasst mich keine gruseligen Doppelgänger-Eier legen, igitt, igitt.

      »Du wirst kein Ei legen«, sagt Dmitri unwirsch. Er hält inne. »Oder doch?«

      »Das sollte sie nicht.«

      »Gott sei Dank! Hier, ich nehme ihre Beine.«

      Er hilft Roman, mich zu tragen, während die Welt schwimmt. Ich kann nicht zulassen, dass ich ohnmächtig werde. Ich muss durchhalten, ich muss versuchen, diese Magie an Cam und die anderen zurückzugeben. Aber es tut so weh, und mir wird so schwindelig …

      Ich bin mir nicht ganz bewusst, dass ich auf der Krankenstation angekommen bin. Ich nehme ein paar Lichtblitze wahr, aber das Einzige, was ich merke, ist das schwere Gewicht in meiner Brust, das mich zu Boden drückt. Mir ist am ganzen Körper heiß, und es ist nicht so, als hätte ich einen Sonnenbrand oder säße vor einem lodernden Feuer. Es ist, als sei ich die Sonne, und die glühende Hitze komme aus meinem Inneren, lasse mich leuchten und brennen.

      Sobald wir durch die Türen der Krankenstation treten, wird die Welt wieder klar. Die Heiler schauen erschrocken, als sie mich sehen, und einige eilen zu uns herüber.

      »Was ist passiert?«, fragt ein großer Mann.

      »Da war ein Dämon auf dem Dach. Ein Magiefresser«, sagt Roman schnell. »Elliot hat die Fähigkeit zu spiegeln. Sie konnte die gestohlene Magie der Schüler zurückholen, aber sie ist jetzt ganz in ihr. Die Magie von sechs Menschen.«

      »Ich kann sie zurückgeben«, sage ich.

      »Bist du sicher?«, fragt Dmitri mit heiserer Stimme.

      »Sie muss von der Magie befreit werden.« Eine andere Heilerin sieht mich besorgt an. »Wenn das nicht geschieht, wird sie sterben. Ihr Körper kann so viel Kraft in sich nicht verkraften, das kann kein Mensch. Es ist eine Überlastung des Systems.«

      »Nein! Ich will es versuchen«, beharre ich und schöpfe die Kraft von … von irgendwoher.

      »Ich hole Hardwick.« Eine jünger aussehende Frau nickt entschlossen und rennt hinaus.

      »Das ist … beispiellos«, sagt der erste Heiler. »Aber … aber es ist das Risiko wert, nehme ich an.«

      Roman, der mich immer noch im Arm hält, führt mich in den Raum, in dem alle Schüler in ihren Betten liegen und mit schmerzstillenden Tränken zugedröhnt sind.

      Asher springt auf, als er mich sieht. »Elle!«

      Ich schenke ihm ein schwaches Lächeln. »Hast du mich vermisst?«

      Die beiden helfen mir, mich vor Tom zu setzen, dem ersten Menschen in der Schule, dem seine Magie gestohlen wurde. Ich spüre bereits, wie die Kraft in mir aufgewühlt wird, als ob sie in den richtigen Körper zurückkehren möchte, aber nicht weiß, wie.

      Gott, das macht mich krank. Ich möchte mich übergeben, aber ich habe Angst vor dem, was hochkommt, wenn ich es tue.

      »Du schaffst das, Reckless«, verspricht mir Roman mit leiser Stimme in meinem Ohr. »Es ist okay. Ich bin da. Asher ist hier. Wir haben dich.«

      Ich höre die raue, heisere Stimme, und ich weiß, dass er Angst hat, auch wenn er sein Bestes gibt, um sie vor mir zu verbergen.

      Draußen höre ich Dmitri, wie er verlangt, dass die anderen sich nicht um mich drängen, dass sie mir die beste Behandlung zukommen lassen, dass sie herausfinden, was los ist – er klingt versnobter, als ich ihn je gehört habe, und mir wird klar, dass das wohl die Vorgehensweise seiner Eltern ist. Sie schienen die Art von reichen, überheblichen Menschen zu sein, die in einen Raum stürmen und verlangen, dass sie nur das Beste bekommen, und Dmitri nutzt das jetzt zu seinem Vorteil, indem er eine verwöhnte, reiche Haltung an den Tag legt, um sicherzustellen, dass man sich um mich kümmert.

      Ich glaube, an einer Stelle höre ich sogar so etwas wie »Nun, wenn mein Vater davon erfahren würde …«

      Guter Gott, Dmitri hasst seinen Vater. Dafür werde ich ihm später so viel schulden.

      »Was soll ich tun?«, frage ich Roman im Flüsterton. Ich höre, wie meine Stimme zittert, spüre, wie mein Körper bebt, und ich weiß, dass ich verängstigt klinge.

      Wahrscheinlich, weil ich es bin.

      Es sieht so aus, als ob es sehr gut möglich sei, dass das Ganze furchtbar schiefgeht. Als ob ich es nicht überleben würde.

      Er nimmt meine Hand und drückt meine Handfläche sanft auf Toms Brust. Mein Klassenkamerad atmet gleichmäßig, sein Brustkorb hebt und senkt sich, und wenn er noch Schmerzen hat, scheinen die Tränke, die sie ihm verabreicht haben, diese ausreichend zu lindern, damit er sich ausruhen kann.

      »Folge einfach deinem Instinkt!«, sagt Roman. »Bis jetzt hat es bei dir funktioniert. Du hast gute magische Impulse. Nutze sie!«

      Ich atme tief ein und drücke meine Handfläche fester auf Toms Brust, spüre, wie die Magie in mir aufsteigt. Es ist, als würde ich versuchen, einen Haufen völlig verworrener Halsketten zu lösen, bei denen sich die Anhänger verfangen und die Metallglieder sich immer wieder verheddern. Aber ich kann nicht schummeln, indem ich eine öffne und sie einfach durchschiebe.

      Ich versuche, die Magie, die Tom gehört, zu ergreifen, um sie von den anderen zu trennen. Die ganze Luft verlässt meine Lungen mit einem schmerzhaften Zischen. Es fühlt sich an, als würde ich mich an einer Schlange aus Lava festhalten, die mich innerlich und äußerlich verbrennt, während ich drücke und drücke.

      Roman hält sich an einer meiner Schultern fest und Asher an der anderen, ihre Griffe sind fest und erdend. Heiße Tränen laufen mir über das Gesicht, und ein kleiner Schmerzensschrei entweicht mir, aber die Magie setzt sich endlich in Bewegung und fließt von mir zurück in Tom. Ich kann sehen, wie sein Körper sie aufnimmt, und es ist, als würde mein Körper mit ihr vibrieren, während ich kräftig drücke. Sie sinkt ein, Zentimeter für Zentimeter.

      Während ich arbeite, nehme ich schwach wahr, dass andere in dem großen Raum ankommen, dass Leute flüstern und sich um mich herum bewegen. Ich glaube, ich höre Hardwicks Stimme, aber auch Tamlins und andere. Ich höre auf jeden Fall Asher und Dmitri – Letzterer berichtet Asher, was auf dem Dach passiert ist, und ich kann die Anspannung und Sorge in ihren Stimmen hören.

      Tom wacht nicht auf, als ich ihm die Magie einflöße. Ich bin nicht überrascht, auch wenn ich ein wenig enttäuscht bin. Ich möchte, dass er aufwacht, dass er spürt, dass seine Magie zurück ist. Aber wenn die Heiler ihn in einen magisch oder medizinisch induzierten Schlaf versetzt haben, dann verstehe ich das. Das ist besser, als wenn er hier die ganze Zeit mit Schmerzen herumliege.

      Für mich ist auch keine Zeit, mich auf meinen Lorbeeren auszuruhen. Die Heiler untersuchen Tom schnell, um sicherzugehen, dass seine Magie zurück ist, aber ich weiß, dass sie zurück ist. Ich kann spüren, dass sie aus meinem Körper verschwunden ist – eine heiße, sich windende Lavaschlange weniger in mir.

      Jetzt ist es Zeit für die anderen.

      Der Schmerz wird immer größer, ich verliere die Kontrolle über die Magie in mir, und ich weiß, dass ich nicht viel Zeit habe. Ich muss zur nächsten Person weitergehen.

      Roman muss mich zum nächsten Bett tragen. Es dauert ewig, bis die Magie von mir zu ihnen fließt – ich habe nur ein paar Sekunden gebraucht, um den Doppelgängern die Kraft zu entziehen, aber sie waren ja auch nichts anderes als Magie. Und ich nehme an, es macht Sinn, dass es schwieriger ist, etwas zurückzubringen, als es herauszunehmen.

      So wie es schwieriger ist, eine Vase wieder zusammenzukleben, als sie zu zerschlagen.

      Aber es erschöpft mich dennoch, und je länger ich die Magie in mir trage, desto schwieriger wird es, sie davon abzuhalten, mich zu zerreißen. Es fühlt sich an, als würde ich Naht für Naht auseinandergerissen werden, und ich tue mein Bestes, um alles zusammenzuhalten … aber meine Kraft lässt mich im Stich. Roman ist bei mir, streichelt mir den Rücken und versichert mir, dass ich stark bin, mein Bestes gebe und dass ich es schaffen werde.

      Ich bin mir nicht sicher, ob ich ihm glaube.

      Immer und immer wieder wiederhole ich den Vorgang und schiebe die Magie zurück in ihren ursprünglichen Wirt. Ich atme schwer, mein Körper ist schweißgetränkt, und ich muss nicht einmal in den Spiegel schauen, um zu wissen, dass meine Haut wahrscheinlich einen unnatürlichen Farbton hat. Blass oder rot oder kränklich grün, ich weiß es nicht, aber die alarmierten Blicke, die mir alle zuwerfen, sprechen Bände.

      Ich merke, dass es leichter wird, je weniger magische Fähigkeiten ich in mir habe. Jedes Mal, wenn ich die Kräfte an einen Schüler zurückgebe, geht es schneller, auch wenn es nicht weniger wehtut. Es tut sogar noch mehr weh, weil es mich jedes Mal weiter auslaugt und mehr von mir abverlangt.

      Ich erreiche Cam zuletzt.

      Er war der Letzte, dem seine Magie gestohlen wurde, und seine ist die einzige fremde Macht, die noch in mir ist.

      Ich atme tief durch, lege meine Handfläche auf seine Brust, wie ich es bei allen anderen getan habe, und drücke mit aller Kraft.

      Genau wie die anderen rührt sich Cam nicht – und verdammt noch mal, ich wünschte wirklich, er würde es tun. Ich wünschte so sehr, er würde einfach die Augen öffnen und mich sehen lassen, dass es ihm gut geht.

      Alle beobachten mich. Romans Hände liegen auf meinem Rücken, um mich vor dem Fallen zu bewahren, die Heiler tuscheln hinter mir miteinander, und der Raum ist voll von Schaulustigen.

      Aber das ist mir egal. Es ist mir egal, wer sich hier versammelt oder wer zuschaut. Im Moment geht es mir nur darum, Cam in Ordnung zu bringen. Dem Mann zu helfen, in den ich mich verliebt habe.

      Ich beuge mich vor, drücke meine Lippen auf seine und küsse ihn sanft.

      Dann gieße ich die Magie zurück in ihn.

      Ich spüre das Kribbeln in meiner Hand, auf meinen Lippen, wo ich ihn berühre, die Magie, die sich wieder mit ihm vereint. Sie setzt sich in seiner Haut fest, als gehöre sie dorthin. Und das tut sie natürlich auch, auf eine Art und Weise, wie sie mir niemals gehören könnte. Es ist Cams Magie, nicht meine.

      Als das Leuchten schließlich verblasst, ziehe ich mich zurück und sehe, wie er langsamer, tiefer und gleichmäßiger atmet. Die Falten in seinem Gesicht haben sich geglättet.

      Gott sei Dank!

      Ich möchte aufstehen und jubeln. Ich möchte eine Siegerrunde drehen. Ich will sicherstellen, dass es dem Rest meiner Jungs gut geht.

      Aber stattdessen schwimmt die Welt um mich herum, und ich werde ohnmächtig.
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      Am Ende schlafe ich anderthalb Tage, was die Jungs sehr beunruhigt, denn das letzte Mal, als mir so etwas passiert ist, bin ich drei Monate lang nicht aufgewacht. Aber auch, wenn ich aufwache und mich innerlich wund gescheuert, leer und ein wenig hohl fühle … ich wache doch auf.

      Gerade noch rechtzeitig für ein paar weitere Wochen Unterricht und dann ein paar nervenaufreibende Abschlussprüfungen. Juhu!

      Man beachte bitte den Sarkasmus!

      Der Rest der Studenten und Professoren kehrt nach den Thanksgiving-Feiertagen zurück, und die sechs Personen, denen die Magie genommen wurde, fühlen sich pudelwohl, da sie ihre Kräfte wieder haben. Cam hat wie immer viel Energie, und als der Unterricht am Montag wieder beginnt, springt er mit neuem Elan herum. Roman ertrinkt in Noten und Abschlussvorbereitungen, Dmitri ist launisch und Asher ist ruhig, aber entspannt.

      Alles wird so schnell wieder normal.

      Nun, für mich nicht ganz normal.

      Ich muss meine Kräfte wieder aufbauen, denn es ist wohl Tradition an meiner Schule, dass ich jedes Semester von jemandem, der uns angreifen will, in den Hintern getreten werde. Man sollte meinen, das Universum würde mir irgendwann eine Pause gönnen, aber ich glaube, ich sollte aufhören, das zu erwarten. Vielleicht habe ich wirklich ein Neonschild über meinem Kopf, das wie ein Leuchtfeuer für Ärger blinkt.

      Die Schulleitung versucht immer noch, herauszufinden, wer das getan hat und warum. Es ist klar, dass der Mann, der dahinter steckt, es speziell auf die Greif-Akademie abgesehen hatte, aber warum er das tun wollte – einfacher Hass auf Unberechenbare oder etwas anderes –, wissen wir nicht. Ich erwarte nicht viele Antworten, aber es wäre schön, eine Idee zu haben, da so etwas schon einmal vorgekommen ist und die Stimmung gegen Unberechenbare in bestimmten Teilen der Bevölkerung zu wachsen scheint.

      Eines ist ganz klar: Dieser Vogel ist nicht einfach aus dem Nichts aufgetaucht. Jemand hat ihn kontrolliert.

      Jemand, der in seiner Magie stark genug ist, um Dämonen aus der Ferne zu kontrollieren.

      Hardwick ruft mich ein paar Tage nach Wiederaufnahme des Unterrichts in sein Büro. Ich trete ein, nicht sicher, was mich erwartet, aber ziemlich sicher, dass ich nicht in allzu großen Schwierigkeiten stecke. Als sich die Tür hinter mir schließt, erhebt sich eine vertraute blonde Frau von ihrem Stuhl und dreht sich zu mir um, um mich zu begrüßen.

      Es ist Aurora.

      »Miss Sinclair«, sagt sie mit ihrer kühlen, ruhigen Stimme.

      Ich schlucke. Aurora scheint mich zu mögen, und ich weiß, dass sie mir nichts Böses will, aber ich fühle mich in ihrer Nähe immer etwas nervös. Als würde ich gleich wegen irgendetwas verhaftet werden.

      »Äh, hey, Aurora. Lange nicht mehr gesehen.«

      Sie schenkt mir ein kleines Lächeln mit zusammengekniffenen Lippen. »Ich wollte Ihnen persönlich dafür danken, was Sie getan haben. Sie haben zweifellos das Leben der Schüler gerettet, denen ihre Magie genommen wurde.«

      Ich ziehe die Stirn in Falten. »Ich will mich ja nicht selbst loben, aber ich habe allen das Leben gerettet, oder? Diese Dämonendinger wollten uns angreifen.«

      Aurora und Hardwick tauschen einen Blick aus.

      »Nicht ganz«, sagt die Vertreterin des Zirkels und streicht sich mit der Hand über ihr hellblondes Haar. »Die Schüler, denen ihre Magie gestohlen wurde, wären höchstwahrscheinlich ermordet worden, damit die Doppelgänger ihren Platz einnehmen, die Schule ausspionieren und für Chaos sorgen konnten.«

      Und wahrscheinlich dabei die Unberechenbaren verrückt aussehen lassen.

      Heilige Scheiße!

      »Nun, ich bin froh, dass ich das verhindern konnte«, stottere ich ein wenig.

      Aurora nickt mit ernster Miene. »Sie haben eine glänzende Zukunft vor sich, denke ich. Überanstrengen Sie sich nur nicht zu sehr. Seien Sie vorsichtig, Miss Sinclair!«

      Ja, genau. Glauben Sie mir, Lady, ich gebe mir Mühe.

      Es ist fast unwirklich, nach dem tödlichen Kampf auf dem Dach und meinem Kampf, die gestohlene Magie ihren ursprünglichen Besitzern zurückzugeben, wieder zum regulären Unterricht zurückzukehren. Aber ich überstehe die letzten Schulwochen wie im Fluge. Anfang Dezember stehen die Abschlussprüfungen an, aber wir schaffen es alle, sie zu bestehen. Ich bekomme sogar eine Eins in Tamlins Kurs, was mir zugegebenermaßen ein wenig Sorgen bereitet hat. Nicht, dass ich sie für rachsüchtig halte oder so, aber … man weiß ja nie.

      Ausnahmsweise schreibe ich in all meinen Kursen hervorragende Noten. Vielleicht habe ich endlich den Dreh raus. Als ich an der Greif-Akademie anfing, war ich schon seit vier Jahren nicht mehr in der Highschool, und so kam mir das ganze Schreiben von Tests und Aufsätzen wie eine uralte Geschichte vor – etwas, das ich wahrscheinlich nie wieder erleben würde. Wenn dann noch Magie hinzukam, wurde es nur noch schwieriger.

      Die Jungs pauken die ganze Woche vor den Prüfungen und schlafen dann fast zwei Tage durch, als sie mit den Prüfungen fertig sind. Ich führe mit Maddy einen Video-Chat über ihre Prüfungen und erzähle ihr von dem Vogel – ich will es nicht, weil ich sie nicht beunruhigen will, aber sie hat ein Recht darauf, es zu erfahren. Ich möchte ehrlich zu ihr sein und sie nicht im Ungewissen lassen, auch wenn ich einige der erschreckenden Details herunterspiele.

      Es wird beschlossen, dass Mads und ich in den Winterferien in Romans riesiges Familienhaus zurückkehren werden. Letzten Winter habe ich mit ihr in ihrem Wohnheim an der Neptun-Akademie gewohnt, aber das hier ist viel besser. Es ist ein richtiges Zuhause.

      Asher kann nicht die ganze Zeit bei uns bleiben – seine Familie steht sich sehr nahe, und sie werden sich alle zu den Feiertagen versammeln –, aber er möchte zumindest einen Teil der Zeit dabei sein. Cam und Dmitri erklären sofort, dass sie auch kommen werden.

      »Ist das in Ordnung?«, frage ich Roman am letzten Tag der Abschlussprüfungen, ein wenig besorgt, dass ich eine Einladung ausgesprochen haben könnte, die mir nicht zusteht.

      »Ein paar Leute mehr, die abwaschen?« Er wirft einen Blick auf die geschlossene Tür seines Klassenzimmers, bevor er mich in seine Arme zieht und mir einen Kuss auf die Lippen drückt. »Und du in meinem Haus? Ich kann mir nicht vorstellen, dass daran etwas falsch sein könnte.«
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        * * *

      

      Die Rückkehr zu Romans Haus erweist sich in einer Weise als entspannend, die ich nicht erwartet hatte. Ich kann faulenzen und herumalbern, wie ich es seit Jahren nicht mehr getan habe. Nach dem Tod meiner Mutter musste ich die Erwachsene sein, und schon vor ihrem Tod habe ich mich um die Dinge gekümmert, als sie immer kränker wurde.

      Aber hier bin ich nicht der einzige Erwachsene. Roman ist für das Haus zuständig, aber die anderen Jungs helfen auch mit. Es lastet nicht alles auf meinen Schultern, und das ist eine große Erleichterung.

      Maddy scheint es hier auch sehr gut zu gefallen, was mich sehr freut. Sie versteht sich gut mit den Jungs. Asher macht Witze darüber, dass er schon immer mal der Ältere sein wollte, und Cam bringt Maddy so sehr zum Lachen, dass ihr die Milch aus der Nase läuft. Dmitri bringt ihr bei, wie man kämpft, und spricht mit ihr sehr ernsthaft über die Sozialpolitik ihrer Schule, und Roman spricht mit ihr über ihre Pläne nach der Schule und empfiehlt ihr Jobs.

      Ich weiß, dass es mir wahrscheinlich gut gehen wird, aber wenn mir etwas passieren würde … Ich habe mir immer Sorgen gemacht. Was wäre gewesen, wenn ich auf dem Heimweg von der Bar überfallen oder von einem Bus überfahren worden wäre, und Maddy wäre allein gewesen? Und dieser Tage scheint mein Leben immer gefährlicher zu werden.

      Aber ich habe langsam das Gefühl, dass Mads nicht wirklich allein wäre – es gibt Menschen, die sich um sie sorgen und sich um sie kümmern würden, wenn ich weg wäre.

      Nach etwa einer Woche im Haus beschließe ich, dass es wahrscheinlich an der Zeit ist, mit dem Mist aufzuhören und ein offizielles Gespräch mit den Jungs darüber zu führen, was wir alle zusammen füreinander sind. Asher wird bald nach San Francisco zu seiner Familie fahren, und ich möchte das tun, solange sie alle hier sind.

      Maddy telefoniert oben mit ein paar Freundinnen und tratscht darüber, welche Paare sich in den Ferien getrennt haben und über die neuesten Fernsehsendungen und so, also ist das die perfekte Gelegenheit. Die Jungs sind alle in der Küche, ich gehe durch das Wohnzimmer … und halte inne.

      Ich habe nicht wirklich viel Zeit damit verbracht, das Haus zu erkunden. Wir waren in der ersten Woche viel zu sehr damit beschäftigt, uns einzuleben, und außerdem will ich nicht herumschnüffeln. Aber auf dem Kaminsims steht ein kleines Foto in einem Rahmen, und mein Blick bleibt daran hängen.

      Ich nehme es auf. Es ist von einem jungen Roman, glaube ich. Er muss es sein. Er ist allerdings ein kleiner Junge, etwa fünf Jahre alt, und er steht mit einem älteren Mädchen zusammen, das dunkles Haar und blaue Augen hat, ein helleres Blau als Romans Augen. Das Mädchen sieht aus, als wäre sie vielleicht zehn Jahre alt oder so. Hinter ihnen stehen zwei Erwachsene, ebenfalls mit dunklem Haar, einer mit braunen und einer mit blauen Augen. Die Frau hat Romans Gesichtsform, aber keiner von ihnen hat seine Nase – was Sinn macht, denn ich bin mir zu neunzig Prozent sicher, dass seine Nase irgendwann einmal gebrochen war.

      Ist das Romans Familie? Es sieht ganz danach aus.

      Aber wenn ja, warum spricht er nie über sie? Und warum ist dies das einzige Foto von ihnen, das ich im ganzen Haus gesehen habe? Ich erwähne meine Mutter ziemlich oft, obwohl sie schon seit fünf Jahren tot ist.

      »Ich habe überlegt, das Bild wegzunehmen, während ihr alle hier seid, so wie ich es im Sommer getan habe«, sagt eine leise Stimme hinter mir.

      Ich drehe mich um und sehe Roman in der gewölbten Tür stehen, die zur Halle führt.

      »Das bist du mit deiner Familie?« Mein Blick wandert von ihm zurück zu dem Foto.

      Roman nickt und nimmt mir das Bild ab. »Sie waren sehr mächtige Magieanwender, sehr angesehen in der Gemeinschaft. Es war ein großer Verlust, als sie starben.«

      Seine Stimme ist gleichmäßig, aber ich kann eine Dunkelheit, eine Schicht von Trauer unter seinen Worten hören. Das lässt mein eigenes Herz vor Schmerz zusammenzucken.

      »Ich habe dich nie für einen jüngeren Bruder gehalten. Du bist so rechthaberisch.«

      Ein Lächeln umspielt seine Mundwinkel, und er zieht eine Linie über das Gesicht seiner Schwester. »Ihr Name war Octavia.«

      »Deine Eltern hatten Sinn für Humor, nehme ich an.« Ich halte inne, unsicher, ob ich fragen soll, aber ich will es wissen. Tamlins Worte hallen in meinem Hinterkopf nach, und sie sind der Anstoß, den ich brauche, um zu fragen: »Was … was ist mit ihnen passiert?«

      Roman stellt das Bild mit einem Seufzer zurück auf den Kaminsims. »Ich werde es dir erzählen, Elliot, ich verspreche es. Eines Tages. Aber nicht … nicht jetzt. Daran will ich jetzt nicht denken. Jetzt ist die Zeit, um glücklich zu sein.«

      Ich nicke. Das macht Sinn. Ich kann einen gequälten Ausdruck in seinen Augen sehen, und was auch immer seiner Familie zugestoßen ist, es ist eindeutig schlimmer als das, was meiner Mutter zugestoßen ist. Ich erinnere mich, wie ich eine Woche nach ihrem Tod in den Spiegel schaute und das Mädchen, das mich anschaute, kaum wiedererkannte. Aber die Traurigkeit, die ich damals in meinem Gesicht sah, ist nichts im Vergleich zu dem, was ich jetzt in Romans Augen sehe.

      Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und küsse ihn sanft, meine Hände ruhen auf seiner Brust. »Es ist okay, Prof! Mach dir keine Gedanken darüber!«

      Romans Hände fallen auf meine Taille und drücken sanft zu. »Bist du sicher? Ich …«

      »Ich vertraue dir. Und ich weiß, dass du ein guter Mensch bist. Du hast nie …« Ich schüttle den Kopf. »Ich bin scheiße darin, es zu sagen, ich weiß, und es tut mir leid. Aber du warst nie etwas anderes als gut zu mir. Du warst immer geduldig, freundlich und verständnisvoll. Und du hast mir immer vertraut. Auch wenn ich es wahrscheinlich nicht verdient habe.«

      Auf dem Campus herumzuschleichen, mich in Schwierigkeiten zu bringen, unter der gesamten Studentenschaft berüchtigt zu werden, und dann bei der ganzen Freundschaftssache wischiwaschi zu sein … ja. Nachdem er das alles von mir ertragen hat, hat Roman es definitiv verdient, dass ich geduldig mit ihm bin. Und bei etwas so Rohem und Schmerzhaftem braucht es Zeit, sich zu öffnen. Er hat sich Tamlin gegenüber offensichtlich nie geöffnet, oder zumindest nicht ganz.

      Ehrlich gesagt habe ich ein bisschen Angst, dass ich so ende wie sie. Dass er mir nie alles sagen wird. Aber ich muss ihm vertrauen, so wie er mir vertraut hat. Ich muss versuchen, dieses Vertrauen in einem anderen Menschen wiederzufinden.

      Er küsst mich, streichelt meinen Hinterkopf und bewegt seine Lippen langsam auf meinen, was ein Feuer in meinem Unterleib entfacht. Ich erwidere seinen Kuss, erwidere die Bewegungen seiner Zunge und lasse mich einen Moment lang von seinen Berührungen einfangen. Ich lasse mich einfach … sein.

      Zum ersten Mal, seit ich mich erinnern kann, gebe ich den Versuch auf, mein Herz zu schützen, und höre auf, mir Sorgen zu machen, wie ich meine Abwehrkräfte aufrecht erhalten kann. Und das Verrückte ist, dass ich mich noch nie so sicher gefühlt habe.

      Wir ziehen uns schließlich zurück, als die anderen Jungs mit Snacks hereinkommen, Asher und Cam necken Dmitri wegen irgendetwas, während er so heftig mit den Augen rollt, dass es aussieht, als würde er sich einen Muskel zerren. Sie richten sich alle auf der L-förmigen Couch ein, während ich über uns Maddy etwas schreien höre, das aber im Widerspruch zu Staffel 5 steht, wo …

      Ich setze mich auf einen Sessel in der Nähe des Fernsehers, damit alle Jungs mich sehen können, ohne den Hals zu verrenken, und räuspere mich. »Hey, äh, Leute?«

      Normalerweise würde ich das einzeln machen, aber in dieser Situation ist Kommunikation sehr wichtig. Ich schlucke schwer, atme tief durch und fahre fort.

      »Ich weiß, dass das für euch alle inzwischen ziemlich überflüssig erscheinen mag, wenn man bedenkt, was zwischen uns passiert ist. Aber ich habe im letzten Semester etwas Wichtiges darüber gelernt, nicht zu vermuten oder zu erraten, was eine andere Person denkt. Was sie fühlt.«

      Mein Blick wandert zu Dmitri, und sein Mundwinkel zuckt ein wenig nach oben. Wärme und Hitze blitzen nebeneinander in seinen Augen auf.

      Meine Wangen erröten, während ich meine Finger verschränke und meine Hände wringe, während ich fortfahre. »Jedenfalls dachte ich, ich wollte euch alle offiziell fragen, ob ihr meine festen Freunde sein wollt. Ihr alle vier. Ich habe Gefühle für euch alle, gleichermaßen, und ihr seid mir alle sehr wichtig. Ich weiß, dass ihr drei«, ich mache eine Geste zu Cam, Asher und Dmitri, »schon vor langer Zeit zugestimmt habt, dass ihr mich teilen wollt. Und ich weiß, dass du mir gesagt hast, dass du auch dazu bereit bist«, füge ich hinzu und sehe Roman an. »Also wollte ich nur sichergehen, dass ihr wisst, dass ich das auch will. Ich möchte geteilt werden.«

      O je. Das kommt nicht annähernd so eloquent rüber, wie ich gehofft hatte. Und schon gar nicht so gut, wie vorhin, als ich die Rede allein in meinem Zimmer geübt habe. Ich kann nicht gut mit Gefühlsduseleien umgehen, und mein Herz auf diese Weise zu entblößen, ist schmerzhaft unangenehm. Am liebsten würde ich mich winden oder weglaufen und mich verstecken. Aber ich muss das zu Ende bringen.

      Es ist Zeit für mich, etwas zu riskieren. Es ist an der Zeit, dass ich diejenige bin, die die Hand ausstreckt.

      »Ich weiß, dass ich mit dem ganzen Mauern aufbauen und nicht darüber reden eine ziemliche Nervensäge gewesen bin, und es tut mir leid. Es ist nicht immer leicht für mich, über meine Gefühle zu sprechen. Aber ihr seid mir alle wichtig, und nicht nur, wenn es ums Rummachen und Sex geht – obwohl ihr das alle sehr gut könnt.«

      Das bringt mir Gelächter ein.

      »Ich würde gerne eure Freundin sein. Für jeden von euch. Zusammen. Wenn ihr das wollt.«

      »Ich dachte schon, du würdest nie fragen, Sin«, sagt Cam mit einem Augenzwinkern. »Natürlich ist meine Antwort ja, aber vielleicht bringst du mir das nächste Mal ein paar Rosen mit?«

      Dmitri stößt ihn mit dem Ellbogen an.

      »Natürlich«, sagt Asher feierlich, wohl wissend, wie schwer es mir fiel, das zu sagen. Er schenkt mir ein sanftes Lächeln.

      »Wenn ich etwas in der Art von ›Wird auch Zeit‹ sage, wirst du mich dann mit einem Kissen schlagen?«, fragt Roman und ein Grinsen tanzt in seinen Augen.

      Ich begnüge mich damit, ihm den Mittelfinger zu zeigen.

      Dmitri räuspert sich leise und sieht mir dann tief in die Augen. »Ja«, sagt er mit rauer und tiefer Stimme.

      Mein Herz macht einen Sprung.

      Gott, ich kann nicht glauben, wie glücklich ich bin. Ich wusste oder dachte, ich wüsste es, wie sie zu diesem Zeitpunkt fühlten, aber es laut zu hören, es bestätigt zu bekommen, macht alles so viel besser. Ich kann mich nicht zurückhalten, mich auf sie zu stürzen und sie alle nacheinander zu küssen, während sie mir und den anderen dafür die Hölle heiß machen und mich necken, denn hey, sie sind jetzt offiziell meine festen Freunde, also dürfen sie das jetzt wohl tun.

      Nicht, dass es sie zuvor davon abgehalten hätte.

      Ich grinse vergnügt und lasse mich auf den Sofakissen nieder, umgeben von den vier Männern. Vier umwerfend gut aussehende Exemplare männlicher Schönheit.

      Meine festen Freunde.

      … meine festen Freunde, von denen drei nach dem nächsten Semester gehen werden.

      Ich habe keine Ahnung, was ich ohne sie tun werde, wenn sie ihren Abschluss gemacht haben. Ein ganzes Jahr auf dem Campus ohne sie? Wie soll ich das schaffen?

      Tja, das ist wohl das sich entwickelnde Thema in meinem Leben. Sobald eine Herausforderung wegfällt, taucht eine neue auf.

      Aber im Moment habe ich sie. Sie haben mich. Ich habe aufgehört, um meine Gefühle herumzutanzen oder mich von der Angst zurückhalten zu lassen. Ich habe endlich um das gebeten, was ich will, habe mein Herz aufs Spiel gesetzt, und obwohl das alles etwas beängstigend ist, kann ich nicht aufhören, wie eine Idiotin zu grinsen.

      Ich habe keinen Zweifel daran, dass wir in Zukunft vor einigen verrückten Herausforderungen stehen werden, aber zumindest weiß ich jetzt, wofür ich kämpfe.

      Und es lohnt sich, dafür zu kämpfen.
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        * * *

      

      Die Serie geht weiter mit Bedrohung durch Magie. Erhältlich auf Amazon und bei Kindle Unlimited. Sie finden es hier.

      Abonnieren Sie meine Newsletter um über neue Veröffentlichungen, Bonus Szenen oder Sales auf dem Laufenden zu bleiben.

      www.sadiemossauthor.com/german
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